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VERÄNDERUNGEN 

IN DEM STANDE DER CONSERVATOUEN L’ND CORRESPONDENTEN. 

(VOM I. JVU III&7 HIK »EPTEMBER IHS*.) 


CONSKRVATOUKN. 

TIROL. 

Kuh, Fauütin f. 

Stöcker, Joseph, Conserrfttor für Vorarlbcrpr In Feldkirch (erscheint iid II. Hnnde irrthUniliVh ali» Corre- 
spondcnt). 


imoAiir. 

Haasi Michael, Conservaior für das Ofner Verwaltun^Hgebict, tntt durch seine Ernennung: ruiii Uischofe 
von Szathmar aus der Reilie der Conservatoren. Dessen Stelle ist noch unbesetzt. 


CORRESPONDENTEN. 


SiSSTBIV. 


Kaimig, Johann 
Hermann, Heinrich, CanonicU'« 


sind ausgetreten. 


Neu ernannt wurden: 

Schroll, Keda, Capitular dos Bcncdictincrstirtes St. Paul, für das Fjivanttlial. 

Finster, Johann, Canonicus und geistlicher Rath in Friesach, für Friesach und das Ueeanat Molznitzthal. 
Moro, Max, Ritter von, Fabriksbesitzer in Vikiring. 

Gallenstein, Anton Kitter von, Secretür des kürnthnerischen Goschichtsvereine.**. 


VHOARa. 

Im ir. Bande bllcU durch ein CberMhen wcf : 

Monapace, Florian, k. k. Kandcsbaudircclor für Ofen, Mitglied des siebenbürg. \ ereincs Tür t^CfirUiclitc, 
Corrcapofident für Ungarn. 

Neu ernnnnt wurde 

Mcrklas, Wenzel, Ovinnasiallehrcr io Loutschau. 
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Veränderungen. 


TimOL UVD TOSABtBKBO. 

Haruffaldi, Dr. Ludwig Anton» Mitglied mehrerer gelehrter üoscl (sehaffen in Riru (crachcinC im II. Bande 
irriger Weise als Correspondont fUr Dalmatien). 

Stöcker, Joseph, enttallt, da er in die Reihe der Conservatoreii gehört. 

Neu rrnannt wurde: 

Suixor, Jos. Georg, Professor in Trient. 

OALKATtlir. 

Neu ernannt wurden: 

Ferarri-Cupilli, Joseph von. in Zara. 

Nisiteo^ Peter, Professor in (^itta Veechia, Khrcnmitglied der k. Akademie au Turin und des arehüoln- 
gischen Institutes zu Rom. 

Gliubich, Simon, Professor und Con-servatnr des Museums in Spalato, Mitglied mehrerer gelehrter Vereine. 
Dnjmi, Piedro, Podestk von IJssa. 

OAMZIZlt 

WoJfskron, Adolph Kitter von, k. k. l.rf»tlodirecU»r in Lcmherg, Besitzer der öslerr. und preuss. Medaille 
fUr Kunst und Wissenschaft. Mitglied mehrerer gelehrter Gesellschaften. 
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IX 


BERICHT ÜBER DIE W IRKSAMKEIT 

DER 

K. K. CENTRAL- COMMISSION ZUR ERFORSCHUNG UND ERHALTUNG DER BAUDENKMALE 

IS DER PERIODE VOM 1. JULI 1857 BIS ENDE SEPTEMBER 1858. 


WIUKSAMKEIT OKU K. K. CENTRAL-CO.MMISSION. 

Es wurde bereits in dem zweiten Jahresberichte hervorgehobeii, das.s die organische 
fle.staltmig der k. k. Central-Comraission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenkmale 
durch die beabsichtigte Errichtung von Conservatorien im lombardisch- venetianisehen König- 
reiche zum Abschlüsse gedeihen würde. Die Dotailvorschlägo hiefiir wurden nach Einver- 
nehmung der Landesbehürden von der Central - Commission ausgearbeitet, und dem hohen 
Handels- .Ministerium behufs der Erwirkung der a. h. Genehmigung vorgelegt. 

In ilen Grenzen des der kais. Institution vorgezeichneten Wirkungskreises hat sich nun 
die Thätigkeit derselben immer mehr geregelt und mit voller Beruhigung kann sie auch auf 
die Erfolge der abgelaufenen Periode zurUckblicken, insbesonders wenn mau berücksichtigt, 
dass der Einfluss der k. k. Central- Commission auf Corporationen und einzelne Private 
immer nur einen moralischen Charakter besitzen kann und die auf materielle Interessen 
vorzüglich gerichtete Aufmerksamkeit unserer Zeit den Sinn für die Bedeutung und den 
Werth der historischen und artistischen Denkmale leider in vielen Füllen gänzlich abge- 
schwUcht hat. 

Von neueren organischen Be.stimmungcu in Bezug auf die Erhaltung der Bitudenkmale 
muss vorerst erwähnt werden, dass die k. k. Central-Commission aus Anlass von Herstellungen, 
die im Innern der St. Katliarincucapclle zu Tetin iii Böhmen vorgenomincii wurden, den 
Conservatoren die Weisung erthcilte. so viel als möglich die Fälle, wo Private und 
hesonders Ki rc h e n v er wal t ungeu Baudcukmale rostauriren wollen, recht- 
zeitig wa h rzu n c h m CU und jedes .Mal die Anzeige z-u machen, um avich in solchen Fallen 
eine stylgeniässc .Ausführung mit Flrfolg anstreben zu können. Gleichzeitig wurden auch die 
(lolitisehen Chefs sätnnitli<-hcr Kroiiländer ersucht, ihren Einfluss in dieser Uiclitung geltend 
zu machen, und mit Genugthuung hat die k. k. Cenlral-Coinmission erfahren, dass ihren 
M’ünschen allseitig mit Zuvorkommenheit entsprochoii worden ist. 

Ce«tr.-Co«um für Itaudeakinal«'. III- ** 
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Wiis clnn Stand der (’oiib er v a t o r en und Correapo ndent en anbelaiigt, ao haben 
aieh auch in dem ab^olaufeucn Zeiträume mehrere Veränderungen ergeben. Am 5. Mänc 
1858 .«tarb der Conaervator tiir Vorarlberg Herr I>r. Fauatin Ens: der pens. Gymnasial- 
Director Jos. Stöcker in Feldkirch wurde zum Conaervator ernannt: der Conaervator für 
da.a Ofner Vcrwaltungsgebict Herr l)r. Michael Haas von Sr. k. k. apoatoliaehen MajeatUt 
zum Hisehof von Szarhmar befördert und wird iladurch seinem Wirkungskreise als Consor- 
vator des genannten Distrietes Anfangs des Jahres 1850 entrückt; der Domherr Herr 
Dr. Hermann hat auf seine Stelle al.» Correspondeiit für das Lavantthal in Käruthen ver- 
zichtet. Theils als Ersatz für die entstandenen Lücken, theils um die Kräfte der k. k. Ocntral- 
Commisaion in den verschiedenen Kronländern zu verstärken und mehreren .Männern, welche 
durch Förderung der Zwecke der Ceutral-Commi.ssion ihre besondere Liebe und Achtung 
vor den Kunaldenkmalen de.s Kai.scrataatca au den Tag gelegt haben, eine Anerkennung 
zu verschaffen, wurden in diesem Zeiträume zu Correspoiidentcn ernannt: in Tirol Herr 
Freiherr v. Liebenstein zu Feldkirch und Herr .1. Sulzer, Professor der Theologie zu 
Trient; in Kärnthou: der hoehw. Herr Heda Schroll, Capitular des üeiiedietinerstiftes 
St. Paul und Profe.ssor am L’uter-(iyrau,a.aiiim daselb.st, der hoehw. Herr Kanonikus tind 
geistliche llath Job. Finster in Friesach, Herr Ma.\ Kitter von Moro in Vietring und der 
iSecretär des kärnthiierisehen Geschichtsvereines in Klagenfiirt, Herr Ant. Kitter v. Gallen- 
stein; in Dalmatien: der Podeatä von Lissa Herr Pietro Nobile de Dojini, Herr Peter 
Nisiteo, Professor in Cittaveeehia, Herr Simon Gliubich, Professor in Sp,ilato, und Herr 
Giu.scppc Fcr ra ri - C u pil 1 i in Zara; in Galizien: der Director des k. k. Lotto-Gefällen- 
.aintcs Herr Adolf Kitter von W ol fskron in Lemberg, und in Ung am der Gymua.siallehrer 
Wenzel Merk las in Leut.schau. 

Somit erreichte der «Stand der Coiiservatorcn am «Schluss die.scr Periode die Zahl von 55. 
und jener der Correspondenten ebenfalls die Zahl von 55, wovon auf Tirol eine Vermehrung 
von 1 , auf KUrntlicn von 3, auf Dalmatien von 3 und auf Ungarn von 2 Mitglieilern entfallen. 

Die P u I) I icationen der k. k. Central-Com mission nahmen auch in diesem Zeit- 
räume einen sehr erfreulichen unil wissensehaftlich immer mehr befrieiligenden Fortschritt. 
Zciignisse hiefiir licfcni die unausgesetzten Kewcisc der Anerkennung, welche der k. k. Cen- 
tral -Commission von den eorapetentesteti Fachmännern des ln- und .Auslamles zukamcii, so 
wie die sorgfältige Benützung <lcr Schriften derselben in den erschienenen kunstgesehicht- 
lichen Werken. Waren die Forschungen unserer Archäologen in «len ersten zwei Jahren der 
Publicationen vorzugsweise auf das «Studium und die Herausgabe der Werke der mittel- 
alterlichen Architectur gerichtet, um aus den vorhandenen Beispielen <len Stamipunkt kennen 
zu lernen, den die Baumeister des Mittelalters in den Ländern des Kaiserstaates, gegenüber 
der Entwicklung der Architectur in dem Westen und Osten Europa’s eingenommen, so wird 
nun auch die gleiche Sorgfalt den übrigen Werken «1er mittelalterlichen Kleinkünste in 
Österreich zugewendet und manchem Zweiffer des Au.«laudes durch den Augenschein geleiirt, 
«lass auch in Österreich die Übung der versehieileucn Künste schon zu einer Zeit heimisch 
war. welche Vielen nur in nebelhaften Umrissen entgegfeiitritt. In.sbcsonders hat das ..Lahr- 
buch- unter der umsichtigen uml trelTlichen Rcdaction des k. k. Minislerialseerctärs un«l 
Commissionsniitglicdes Herrn Dr. Gustav lleider an stofflicher Keichhaltigkeit und .\b- 
wechslung, tut wissenschaftlicher und arti.stischcr Behandlung der KuustgegenstHnde ausser- 
ordentlich gewonnen, und ca dürfte der nun vorliegende dritte Band den strengsten Aidor- 
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•leningcn mit Rücksicht auf die vorhandenen Kräfte entspreclien. Aber auch die andiäolng'ischc 
Monatselirift : ^Mittlieilungen“, welche unter der Leitung de» Herrn Präses der k. k. Ceiitrnl- 
Cominission Karl Freiherrn v. Czoernig und unter der tüchtigen Redaction dos Herrn Karl 
Weiss erscheint, hat sich als periodisches Organ für die Tliätigkeit der Conservatoren ntul 
Correspondenten, so wie als Mittelpunkt der archäologischen Bestrebungen in Österreich 
bewährt und erfreut sich ununterbrochen einer unter F'aehschriften seltenen Thcilnahnie von 
Seiten des Publicums. Hie k. k. Central - Commission kann daher nur wiederholt jenen 
Männern der Wissenschaft und Kunst, die sich ihren Publicationeu angoschlossen und sie fort- 
wälirend durch die interessantesten und wertlivollsten Aufsätze unterstützen, ihren wärmsten 
und Icbliaftesten Hank aussprechen. Zu den schon im zweiten Jahresberichte angeführten 
Mitarbeitern (Jahrbueh H. Bd., S. XXI), sind namentlich noch zu bemerken Professor 
Aschbach und Karl v. Sava in Wien, Kreuser in Cöln, Karl Haas in Gratz, .Merfcla.s 
in Loutschau, Schöpf in Innsbruck und Pdur in Pesth. Wie in den verflossenen .ra/iren. 
hat endlich auch in diesem Jahre die kaiserliche Regierung die bedeutenden Kosten der 
Publicationeu mit grossmüthiger Miiniflcenz auf sich genommen und insbesonders Seine 
Execllenz der Herr Handelsministcr Ritter von Toggenburg der k. k. Central-Commission 
sein gnädiges Wohlwollen und seine thatkräftige Unterstützung bewahrt. 

(irösserc lind umfassendere Forschungsreisen von Gelehrten und Künstler haben 
zwar in diesem Zeiträume weniger stattgefunden, aber es wurden ununterbrochen Künstler 
beschäftigt, um Kunstwerke in den verschiedenen Kronländern aufzunchtuen und zur Ver- 
ölVentlichung vorzuberoileu. Hie Ursache der crsleren Erscheinung liegt darin, weil sich 
durch die au.ssernrdcntliche Thätigkeit der vorausgegangenen Epoche so viel Stoff angehäufl 
hatte, dass an eine entsprechende Verarbeitung des vorhandenen eher gedacht werden musste 
bevor an die Ansammlung neuen Stoffes geschritten werden konnte. Zu Reisen wurde daher 
in diesem Jahre nur ermächtigt Professor Wocol in Prag, welciier nach Hurchforschung des 
südlichen Thciles von Böhmen nun auch den westlichen Thcil dieses Krotdamlcs zu bereisen 
wünschte und Adolf Ritter v. Wolfskron, welcher zu dem Zwecke, um Studien über 
die in Mähren vorhandenen Miniaturen anzustellcn, eine Bereisung dieses Lundes zu unter- 
nehmen die Absicht ausgcsjirochen hatte. Im Interesse der k. k. Central-Commission machten 
ferner noch Reisen der Conservator für Steiermark Herr Joseph Scheiger durch einen 
Thcil seines Kronlandes, um über einige noch nicht bekannte Kunstwerke Bericht erstatten 
zu können, der Landesarchäologo von Steiermark Herr Karl Haas nach Triest und Venedig, 
um Uber altchristliche .Mosaiken Studien zu machen, und der Rcdactciir der ..Mitthcilungen'^ 
Herr Karl Weiss nach Croatien, um eine Aufnahme des Agramer Home.« vorbereiten zu 
können. Xebstbei waren mit Aufnahmen von Bauwerken die Architekten Bergmann, Essen- 
wein, Kirschner, Zimmermann, Lippert und mit der Zeichnung von anderen Kunst- 
werken <lic Künstler Schönbrunner und Mögelc beschäftigt. 

Rucksichtlich der Arbeiten zur Erforschung der Kunstdenkmalc muss hier auch der . 
A ufn a hmo der Tr .aj ansbrücke an der unteren Donau gedacht werden. Hie. k. k. (Vntral- ' 
Commission wurde zu Anfang dieses Jahres von dem k. k. Gouvernement in Temesvdr von 
dem ausserordentlich günstigen Wasserstamle der Donau in die Kenntniss gesetzt, wodurch 
nach Jahrhunderten die .Möglichkeit geboten war, genaue Aufnahmen der vorhandenen 
Brückenpfeiler zu veranlassen und über den Standpunkt <ler Brücke positive Anhaltspunkte 
zu liefern. Eine Commission, bestehend aus dem k. k. Major Imbrevie, Pfarrer Hilsky 
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lind dem Ingenieur der k. k. DanipfsckifTfahrts-Oegeilsidmft Ilr. Deuter, begaben «ich an 
Ort und Stolle, und Letzterer beeilte «ich sogleich genaue Aufnahmen der Überreste dieses 
grossartigen Ilömerbaues zu machen. Die Berichte der Commissions-Mitglieder und die sehr 
sorgfältigen und präcisen Zeichnungen des Herrn Ingenieurs Deuter wurden hierauf der 
k. k. Ccntral-Commission vorgelegt, welche den ausgezeichneten Gelehrten Tlorrn Professor 
Aschbach vermochte, an der Hand dieser Erhebungen die Frage (Iber den Standpunkt 
und den Umfang der Trajansbriieko zur endgültigen Lösung zu bringen. In dem Augiisthefle 
des III. Jahrganges der ^Mittheilungen'' wurde die darauf bezügliche Abhandlung des 
Herrn Professors -•kschbach veröffentlicht. 

Nicht unerwähnt kann ferner die Liberalität zweier Klöster gelassen werden , welche 
auf Ansuchen der k. k. Ccntral-Commission mehrere der werthvollstcn mittelalterlichen 
Kunstschätze nach Wien sandten, um eine genaue Abzeichnung derselben zu ermöglichen. 
D.is eine dieser Klöster war das Stift Kremsiuünster in Überöstcrrcich und das zweite 
da« Stift Wüten in Tirol. Ersteres stellte den sogenannten Tassilo-Becher und einen roma- 
nischen Leuchter, das letztere einen romanischen Spcisckelch , worauf der Correspondent 
Herr P. Bertram! Schöpf zuerst die Aufmerksamkeit hinlenktc, zur Verfügung. Alle drei 
Gegenstände sind wahre Zierden unserer hcimathlichcti Kiinstschätzc und es sind die nöthigeu 
Vorbereitungen getroffen, um dieselben in den Publicationen der k. k. Ccnrral-Commission 
mit der grössten künstlerischen Sorgfalt veröffentlichen zu können. 

In Hinsicht der Vervielfältigung von .\bbildungcn der Kunstwerke muss auch noch 
der photo-lithographischen .Methode der k. k. S taatsdruc koroi erwähnt werden, 
welche auf Vorschlag des Herrn Couservators A. Caraesina versuchsweise bei den in 
diesem Bande veröffentlichten Abbildungen der Glasmalereien in lleiligcnkreuz zuerst und 
daun auch bei der Abbildung eines Bischofstabcs in den „ Mittheilungen augowemlet 
wurde. 

Auf sehr erfreuliche Erfolge kann auch die k. k. Ccntral-Commission in Hinsicht der 
Erhaltung und Restauration der Baudenkmale dos K.aiserstaates hinweisen und es 
zeigt sich neue.sten.s in den vorschiedonen Kronländern ein Elfer und eine Rührigkeit, wie sie 
noch zu keiner Zeit früher wahrgenoiumen wurde. 

Unzweifelhaft hat an. dieser lebendigen Pietät lür die mittelalterlichen Kunstdcnkninic 
(Österreich.« der kräftige Impuls Seiner k. k. apostolischen .Majestät Anthcil, welcher im lom- 
bardisch - venetianischon Königreiche gegeben und auf einige hervorragende Bauwerke der 
übrigen Provinzen fortgepflanzt wurde. Denn es wurde bereits in dem zweiten Jahresberichte 
erwähnt, das.« für die Restiuiration des St. Steph a nsdo m es in Wien eine jährliche 
Summe von fiO.OOO fl. auf die Dauer von 5 Jahren au« dem Staatsschätze angewiesen, und in 
Prag ein Comitä zusaminengetretcn ist, um die Restauration des Veitsdonies zu ermög- 
lichen. Inzwischen hat nun Seine k. k. apostolische Majestät auch für die Restauration des 
Domes in Trient eine jährliche Summe von ‘2000 H. auf die Dauer von fünf Jahren aus 
dem Staatsschätze bewilligt und über den Vorschlag der k. k. Central - Commission beauf- 
tragte Seine k. k. Hoheit der diinhlauchtigste Herr Erzherzog Karl Ludwig, Statthalter 
für Tirol und Vorarlberg, den Architekten A. Essenwein, einen Restaurationsplan zu 
entwerfen. 

Die Erhaltung des im Jahre I8ö4 abgebrannten Schlosses Vayda-Hunyad in Sieben- 
bürgen, die aus dem Grunde auf Hindernisse stiess, weil der Landesfond nicht die .Mittel 
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besitzt, um die Kosten zu bestreiten, ist nun gleiehfalls gesichert Auf eindringliche ßetUr- 
wortung der k. k. Central - Commission verfügte Seine Kxcellcnz der Herr t inaiizuiinister, 
dass nebst der Erhaltung des Rittersaales auch für die Wahrung der übrigen wertli volleren 
Theile des Schlosses Sorge getragen werde. 

Am 29. Juni 1857 wurde die gotliische Marien-Kirche zu Sedloc in Böhmen, welche aut 
Anregung der Central-Commission durch Beiträge Sr. Majestät des Kaisers Ferdinand und 
Sr. Durchlaucht des Fürsten Schwarzenberg mit bedeutenden Kosten rcstaurirt wurde, 
feierlich cingeweihf. Wegen Restauration des Beinhauses in Sedlec wandte man sieh gleich- 
falls an seine Durchlaucht den Herrn Fürsten Friedrich v. Schwarzenberg. 

Das k. k. Ministerium für Cultus und ünlerricht wies der O e mei n de K u nd 1 i n Tirol 
über Einschreiten der Central-Commission zur Herstellung der nothwondigen Reparaturen 
an der gothischen Leonardskirehe aus dem Religionsfonde eine Unterstützung an. 

Über die vorgeschlagenen Baureparaturen an der berühmten Kirche des Karthäusor- 
klosters der Certosa in Pavia erstattete die Central-Commission an das k. k. Ministerium 
für Cultus und Unterricht ein umständliches Oufachten. 

Zu Chriidim in Böhmen wurde die Restauration der Dekanatskirche zu .Mari.i 
Himmelfahrt beantragt. Der Conservator Selimoranz legte hierüber ein Project vor. 
w'elches als ganz zweckentsprechend anerkannt wurde. 

Um das Castell von Pordenone, welches den ältesten Besitz der österreichischen 
Herzoge in Italien bildet, und von den Letzteren wegen ihres dadurch erlangten Einflusses 
auf das Patriarchat von A<piileja sehr hoch gehalten wurde, vor dem gänzlichen V erfalle zu 
bewahren, wandte sich die Central-Commission, da jener Theil des Ca.stelles, der sich noch 
in befriedigendem Zustande befindet, als Kerker verwendet wird, — an das k. k. Justiz- 
ministerium, um auf eine entsprechende Erhaltung des genannten Casteiles Einfluss zu 
nehmen. Es wurde hierauf auch dem k.k. Ober-Landesgeriehts-Präsidium zu V cnedig empfohlen 
für die thiinlichc Erhaltung dieses Gebäudes zu sorgen und ertorderlichen halls <lie geeig- 
neten Anträge zu stellen. 

Das k. k. Armee -Obercommando genehmigte die Restauration des K re uzga nges i n 
dem D ora inicancr k los tc r z u Pett an und stellte es der k. k. Central-Commission anheim, 
bei den im Jahre 1858 auszuführenden Arbeiten durch eigene Controlc dahin zu wirken, dass 
sowohl den Anforderungen der Kunst als auch den andiäologischcn luteressen Re.ehnung 
getragen werde. 

Rüeksichtlich der vorgeschlagenen Baulichkeiten an der Kathedrale zu Pavia uml der 
Kirche Madonna doU'Urto in V'enedig theilte die Central-Commission dem Ministerium für 
Cultus und Unterricht ihre auf eine stylgemässo Restauration gerichteten .Vnsichten mit. 

Der hochwilrdigc Herr Dechant von Neu-Bidschov P. Knoisel sprach die Absicht 
aus, die Dechantei kirche zu Bidschov restauriren zu lassen und wünschte die Xamliaft- 
maehung eines Mannes, der dieses Werk in cnt.spreehender stylgemässer Weise durehzufUhren 
ira Sunde wäre. Es wurde zu diesem Zwecke Professor G ru eher in Prag in Antrag gebracht. 

Auf Ersuchen der Ccntral-Commi-ssion erklärte sieh S. E. iler Herr Baron Sina bereit 
die Baiidcnkraale zu Erd und Trentsin nach den gegebenen Andeutungen erhalten zu 
wollen. 

Nachdem man in Erfahrung gebracht hatte, dass nach dem .Vblebcn des letzten Con.ser 
vators P. Carrara die gesammelten Alterthümer in Spalato in ein Locale aufgeUUu t 
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wurden, uhno dass sich Jemand um die Erhaltung udor Ordnung derselben bekümmert, so 
wurde das k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht ersucht, neuerdings einen Conservator 
für die Altcrthiiraer in Spalato aufzustetlen und diese Stelle dem Abbate S. (Hin bi eh 
daselbst zu übertragen, was sohin auch geschah. 

Aus Anlass der von der k. k. Statthalterei in Venedig augesuchten Restauration der 
nördlichen Fa^ade von St. Marcus wurde die Verfassung eines alle Theile des Domes 
umfassenden Restaurationsprojectes in Vorschlag gebracht, worin sämniliche Gebrechen uud 
Wiederherstellungsarbeiten aufgenommen und auf dessen Grundlage die Gesainmtrestaiiration 
der Kirche durchgeführt werden soll. 

Auf Grund der Erhebung des k. k. Oberingenieurs Herr IJergmann wurde dem 
k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht eine durchgreifende Restauration des Flügel- 
altars zu St. Wolfgang iu Oberosterreich und des Presbyteriums der Kirche daselbst 
nach den Andeutungen des k. k. Oberingenieurs Bergmann empfohlen, in Folge dessen 
Bergmann mit der Leitung der Re.staurationsarbciten betraut wurde. 

Erhcbungi-n über den historischen und archäologischen Worth des Chiemseer Hofes 
in Salzburg, eine ehemals bischöfliche Residenz, wurden aus dem -Vnlassc gemacht, als die 
Dcmoliruiig der dortigen Uapclle und die Adaptirung des Chiemseer Hofes zu anderweitigem 
Gebrauche, von welchem es jedoch später das Abkommen erhielt, in Frage kam. 

Da der Thurm der romanischen Kirche zuCestin in Böhmen einer der interessan- 
testen des Landes ist, so beschloss die k. k. Central -Commission die Einflussnahme der 
k. k. .Statthalterei zu Prag in Anspruch zu nehmen, damit derselbe im Falle eines Umbaues 
der Kirche unberührt bleibt. 

Um die vorhandenen archäologischen Schätze der römi.schen und christlichen Epoche in 
Aquileja zu sammeln und für die Zukunft zu sichern, hat die k. k. Ccntral-Commission auf 
Grundlage eines an das k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht gelangten Allerhö<'hsten 
Handschreibens, weh-hes ihr von dem letzteren zur Abgabe eines Gutachtens mitgetheilt wurde, 
mehrere .Anträge gestellt, welche der Beschlussfassung Sr. k. k. apostolischen Majestät unter- 
breitet wurden. Diese .Anträge beziehen sich 1. auf die Erwerbung und Samtnlung der bereit.s 
vorhandenen Ausgrabungen, 2. auf die Bewilligung einer jährlichen Summe für die Dauer 
von mindestens zehn Jahren zur Vornahme neuer Ausgrabungen nat.’h einem bestimmten 
wissenschaftlichen .Systeme, 3. auf die Errichtung eines .Museums iu A.juileja zur Aufbewahrung 
der sich vorlinden.icn .Alterthüraer der classiseh-röraisehen Epoche und 4. die Bestellung eines 
Custos für das zu errichtende Aluseum. 

Wegen Demolirung de.s Prager Thoros in Budweis verlangte das k. k. .Statlhalterei- 
Präsidium in Prag die Wohlmeinung der k. k. Ccntral-Commission. Man fand keinen Grund, 
der Erhaltung dieses Thorcs das Wort zu sprechen, und zwar in diesem Falle um so weniger, 
als Rücksichten für die Erleichterung der Coinmunication das AA^ort sprechen. 

Die vom k. k. Handelsministerium beabsichtigten Vorkehrungen über die Herstellung 
der Thurmkuppcl an der Franeiscanerkirche zu Lcsina in Dalmatien wurden als zweck- 
mässig anerkannt. 
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WrUKSAMKKIT IJKR K. K. L AS ÜKS- » AL’DIUECTORKN, COSSEItVATOUEX UND 

CORUESl’ONUENTEN. 

Kiisseii wir mm diu Tlüiligkeit der Organe der k. k. Cciitral-Coniniission in» Auge, so war 
.aiieli diese von dem geileihliidisten Erfolge iiini einer anerkennenswertlien Sorgfalt für die 
Erforschung und Elrliallnng der IJauilcnkinale begleitet. E.« fällt die.se Thiitigkeit einer gros- 
sen Anzahl <ler Conservatoren um so mehr in das (iewieht. als da.s Amt derselben von man- 
nigfaltigen Schwierigkeiten und persönlichen Opfern unzorirennlich ist und nur eine warnte 
nneigenniitzige Liebe, ein lebendige» Interesse an den histori-schen Eriunerung.szeiehen unse- 
res Vaterlamlcs dieselben zu überwinden im Stande sind. Diese Bestrebungen nach ihrem 
vollen Umfange und bei jedem .Anlässe zu würdigen, erachtet daher amdi die k. k. Central- 
Oommission für ihre I’Hieht und .sie spriidit mit Vergnügen jenen Conservatoren und Corrc- 
»pondenteu. welche in dieser Periode Beweise einer regen Wirksamkeit geliefert haben , wie- 
derholt ihre vollste Anerkennung und ihren wärinstcu Dank aus. 

An.stntt einer trockenen AufzUhlnng der Berichte, welche der k. k. Cciitral-Comrai.ssioii 
eiiigescndcl wnrclen. wollen wir diesmal die auf Kunst und Alterthuin Bezug nehmenden 
Vorkommnisse des Kaiserstaates während der abgelaufeuen Periode, nach den verschiedenen 
Kronländcrn geordnet, in ein übcrsiehtliehcs Bild zusaramenfassen und nicht unterlas.sen in 
jedem einzelnen Falle den .\ntheil der Landes-Baiidireetionen. Conservatoren und Correspou- 
denten au den versehicdeiien Vorkommnissen horvorzuLcbcn. 

In Österreich unter der Enns ist vor .Allem die llestaiiration des St. Stephaus- 
ilorac* in Wien von grösster Bedeutung. Im Sinuc der kaiserlichen Entsehliessuug begann 
das Dombaueumitd seine Wirksamkeit und brachte den Architekten Ludwig Ernst zur Aus- 
fUlirung der Arbeiten in Vorschlag, welche Wahl die Bestätigung Seiner Majestät des Kai- 
sers erhielt. Bald darauf begann auch die thcilwcisc EingerUstung des Domes und vorbciialt- 
lich eines später zu entworfeuden (tesaiumtrestaurutiousplaues. welcher auch der k. k. Ccutral- 
Coramission im Wege des Miiii.stcriums für Cultus und Unterricht zur Begutachtung vor- 
gelcgt werden dürfte, wurde in diesem .lahre die Kestauration der Eligius- und Eugen-Capelle 
in Angriff genomineii. Nebst dem kaiserlichen Geschenke von jährlichen öO.OOO fl. zur 
Rostaiiration der baulieheti Theile des Dome» hat auch der Gemoinderath der Stadt Wien für 
eine würdige ln.stand.»etzung des Domes die jährliche Summe von lö.UOO fl. gleielitälls auf 
die Dauer von fünf .lahren angewiesen. 

Die aus Aidass der Erweiterung' der Stadt AA'icn begonnene Domolirung zweier 
Stadttliore mul der daran grenzenden Basteien nahm in wiederholiim Fällen den Conservator 
von AVien. Herrn .A. Camesina, hin.siehtlieh der dort gemachten Funde in .An»prueh; die 
Ausbeute war jedoch bisher nicht sehr erheblich. 

Der Bau eines neuen Bürgerversorgungshausos am Alserbach machte die Domolirung 
einer kleinen, dom heil. So v cri n g e we ih ten Capel Ic nothwendig. Die k. k. Cen- 
tral-Commission erhob dagegen um so weniger Bedenken , als nur einzelne Bruchstücke des 
Baues aus der romanischen Kun.stperiodo herstammen und selbst diese ohne archäologischen 
AA'crth gewesen sind. Es genügte ihr, von der Capelle durch Vermittlung des Consorvators 
Herrn .Albert Camesina vollständige Aufnahmen zu erhalten. 
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Eine Anzeige des Conscrvafors f. d. V. E. W. Herrn Dr. Freiherrn v. Sacken Uber die 
Verwahrlosung der Burgruine Starhemberg im Piestingthalo bestimmte die k. k. Central- 
Conimission sich an den Besitzer derselben Seine k. k. Hoheit den durehlauchtigsten Herrn 
Erzherzog Leopold mit der Bitte um Vorsorge für deren Erhaltung zu treilen, worauf auch 
das Nöthige in dieser lliehtuiig eingeleitet wurde. Auf Anregung desselben Conservators 
wurde auch eine Aufnahme der Burgruine durch den k. k. Ober-Ingenieur des Handels- 
Ministeriums und Protokollführers der Central-Commission Herrn A. Hoch bewerkstelligt. 

In St.Pölten wurden SStiick römische .Münzen aufgefunden, welche von Hrn.K. Matze n- 
auer hichor gesendet und an das k. k. Münz- und .\ntiken-Cabinot übergehen worden sind. 

Nach einer Mittheilung des Conserv'ators für den Kreis 0. AV. AV'. Herrn Ignaz 
Keiblinger wurde in der Kirche des ehemaligen Collcgialstiftes Ardagger ein neuer 
Hochaltar errichtet und zwei interessante Grabsteine wurden neben der Pfarrkirche zu Ybbs 
an der äusseren Kirehenniauer befestigt, um sie vor Beschädigung zu sichern. 

Derselbe Couservator entdeckte in dem aufgelasscncn Cistercienserstifte Seissenstein 
zwei Grabsteine, zeigte an, dass zu Loosdorf derGrabstein des Ritters Leonhard Enen- 
kel von Albreehtsberg au der Pielaeh (fl584) durch den dortigen Pfarrer vor Zerstörung 
gerettet und in der Nähe des Schlosses Schallaburg vier mit Bruchsteinen ausgemauerte 
Gräber entdeckt wurden. 

Das k.k. Bezirksamt in Retz brachte zur Kenntniss, dass man bei derAbkratzung eines 
Hauses daselbst Inschriften und Malereien entdeckt hat, über deren Werth der Conservator 
Dr. Beck sich zu äussern aufgefordert worden ist. 

Die Eingerüstung der gothiseheu Denksäule zu Wi en er-N eu s tad t wurde im 
Sommer 18.57 ins Werk gesetzt und durch den Conservator Freilierrn v. Sacken der Bau- 
zustand genau erhoben. Sobald die eventuellen Ko.steu der Ausbesserung aufgebraidit sind, 
sollen auch die nothwendigsten Gebrechen beseitigt werden. 

Durch die Eiiiflussnahmc desselben Con.servators wurde die Gutsverwaltung Weikers- 
dorf im behördliehoti AVogc verhalten, die schadhaften Theilo der Ruine Rauheneck aus- 
zubcssern und die .Abtragung einiger Theile derselben zu unterla-ssen. 

Das Mitglied der k. k. Central-Commission Ministerialscerctär Dr. Gustav lleider ent- 
deckte in der ehemaligen Panerati us ■ Cap ol le bei Sieding unweit Gloggnitz Wand- 
malereien, von denen jene der Apsis in die romanische, jene des Schiffes in die gotliischc 
Kunstperiode gehören. Auf seinen .Antrag wurde dcrHcrrschnftsbesitzor Graf Iloyos ersucht, 
die nothwendigsten Versicherungen des im hohen Grade vcrwahrlo.stcn Gebäudes vorzunohmcii 
und jene seltenen und interessanten Überreste mittolalterlichor Malerei vor<lein\'crfallezu retten. 

Durch den Conservator Freilierrn v. Sacken wurden sehr wcrthvolle Wandmalereien in 
der Apsis der Ruudcapclle in Mödling aulgcilcckt, ferner auf die Beschädigung zweier schöner 
Reliefs an der Kirehenruine Kirchberg am Wechsel aufmerksam gemacht und rait- 
gethcilt, dass die Udalrichscapclle bei Erlach auf Kosten der Gemeinde rc.staurin und 
an der Ruine Starhemberg jene Ausbesserungen ausgeführt wonlen sind, welche er im 
Jahre 1857 beantragt hat. 

In Gutenstein wurde die Pfarrkirche einer Restauration unterzogen, welche von dem 
Conservator Freiherrn v. Sacken als sehr gelungen bezeichnet worden ist. 

Der Gemeindevorstand in Eggen bürg brachte zur Kenntniss, dass das im Besitze der 
Frau Barbara Holzer befindliche sogenannte gemalte Ilau.s, dessen an der I'a^adc befind- 
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liehe Malereien ein Gegenstand der Untersuchung der Central-Commission gebildet hatten, 
am 17. Juni abgebrannt sei. 


In Österreich ober der Enns wurden sehr umfassende Hestaiirationcn in der im 
gothisehen Style erbauten gro.ssartigen Pfarrkirche zu Steier vorgeiiominen. Durch Eiti- 
flussnahmc des Conscrvaiors Herrn Adalbert Stifter wurden drei Zojifalliire vom Chore 
entfernt, sieben vermauerte Fenster des Chores und Schiffes wieder ausgebroehen und mit 
Glasgcmülden gcsehiuückt, ein gro.sscr gothiseher Votivaltar aufgeslellt und das gothisehe 
Sacranient.shnuschen wieder in Stand gesetzt. Andere stylgemässe Wiederherstellungen an 
der Kirche werden zur Ausführung vorbereitet. 

In St. Wolfga n g wurde in diesem Jahre die Renovirung des Presbyteriums und die 
Restauration dos prachtvollen Fliigclallars ins Werk gesetzt. Auf Vorschlag der k. k. Central- 
Commission erhielt der Oberingenieur des k. k. Ilandclsniinistcriums Herr Hermann Berg- 
mann von dom k. k. Ministerium für Cultus und üntorrieht Jen Auftrag, Vorschläge zu einer 
Stylgemässen Restauration zu machen, welche allseitig die Genehmigung erhielten. 

Nach einer Anzeige der k. k. Landcs-Baudirection für Oberösterreitrh hat man in der 
unter dem Patronate des Stiftes St. Florian stehenden Filialkirche zu Posonbach einen FlU- 
gelaltar restaurirt und von derselben Baubehörde, welche wegen ihres regen Interesses an 
den mittelalterlichen Kunstwerken besondere Anerkennung verdient, sind sehr gelungene 
Zeichnungen eines Saeramentshäiischen und ewigen Lichtes aus der Lorehkirehe nächst Enns, 
eines ewigen Lichtes von dem Friedhöfe zu Froistadt, des Portales au einer Capelle zu 
Wels und einer Donksäule in der Nähe der Kirche zu Wels vorgelegt. 


ln Salzburg lioss der Consorvator Herr Süss Ausgrabungen am DUrnberge bei 
Hallciu vornehmen, die jedoch bisher von keinem glücklichen Erfolge begleitet waren; in der 
Stadt Salzburg selbst wurden wieder mehrere interessante Funde antiker Gegenstände 
gemacht, welche für die Documentirung dos Umfanges der alten Smdt Juvavia von grossem 
Interesse sind. 

Nothwendige Bauten in der k. Ti. Wintorrosidonz zu Salzburg machten die Entfer- 
nung des Deckengemäldes in dem einstigen Komödiensaale noth wendig. Um einige 
Fragmente der Fresken dos Künstlers N esselthalcr zu erhalten, Hess Conservator Sii s s 
solche sorgfältig ablösen und in der Sammlung des .Museum aufbewahren. 

Da die Wandgemälde an der der Pferdcschwerame zugekehrten Mauer der Militnr- 
Verpflegsbäckoroi in einem so dctcriorirten Zustande sieh befinden, dass deren Rcstaurirung 
nicht thunlieh war, so wurden dieselben von dem k. k. Armeo-Obercommando cinverständlich 
mit der k. k. Central-Commission beseitigt 

Auf Grund einer Begutachtung des Conscrvaiors S ii s s hat die k. k. Finanz- Landcsdirection 
die Capelle des Chicmscer Hofes zu Salzburg nicht, so wie es beantragt war, demoUrt. 
sondern für deren Erlialtung Sorge getragen. 

Auf Veranlassung des Conservators Süss ist endlich das grosse mehr als aus 200 Pfeifen 
bestellende Orgelwerk, welches der einstige Landesfiirst Salzburgs Erzbischof Ls'ouard 

r'vfti» -fVmBi für HMd^nkmalc III q 
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V. Keutschach (1495 — Uil9) auf der Festung Ilohen-Salzhurg aufstellen Hess, repann und 
am Tage nach der fiehurt des kaiserlichen Kronprinzen zum ersten Mal wieder in Oang 
gesetzt worden. 


In Bezug auf Steiermark thcilte das k. k. Armec-Obercominando mit, dass das Lan- 
des-Oeneraleummandu angewiesen wurde, die Restauration des Kreuzganges in 
dem Do minie aller kl oster zu Pettau in den Bauantrag pro 1858 aufzunchmen und 
ilass cs der k. k. Central-Commission frei gestellt bleibe, bei der Ausführung der Arbeiten durch 
eigene Coutrole dahin zu wirken, dass sowohl den Anforderungen der Kunst als auch den 
archäoIogLscheu Interessen Rechnung getragen werde. 

Der Correspondent und Pfarrer Herr Oroien machte auf einige Denkmale der südli- 
chen Steiermark aufmerksam. 

Durch denConsorvator für Steiermark Herrn Jos. Seheiger gelangte die k.k. Oentral- 
(.'ninmission in die Keuntni.ss über die kleine Kirche St. Johann in Windisch- Bicheln, den 
(irabsteiii des Bischofs Georg überacker im Dome zu Seckau, über einige Funde, dar- 
unter einen blcicnicn Rümersarg inOberpettau und zwei interessante messingene Tauf- 
schüsseln in Rädkers bürg. 

Durch die Fürsorge des Herrn Pfarrers in Mariahof nächst Neumarkt wurden die 
Bruchstücke eines Flügelaltars, welche dort hinter dom Altäre der Nikolaicapelle aufgefunden 
wurden, gesammelt und an einem entsprechenderen Platze aufgestcllt. 

Der Corre.spondent Seehann in Pettau lieferte eine Beschreibung der Bilder des dorti- 
gen Geinäldesaalcs und zweier in der Nähe von Pettau aufgefundener Gräber. 

Von dem Forsthofer Rümersteine, welchen man vor nicht sehr langer Zeit aufge- 
funden, wurde die Anfertigung eines Gypsabgusscs genehmigt. 

Ein Reisebericht des Conservators Herrn Seheiger über die Gegend von Radkers- 
burg, Judenburg, Z c y r ing, Uiiz ma r kt und Knittelfeld gibt Aufschlüsse über eine 
Reihe bis jetzt noch nicht bemerkter Baudcnkmalc. 

Der Correspondent Pichl v. Gamscnfels in Radkersburg legte einen Plan der Fe- 
stungswerke dieser Stadt, ferner einen zweiten des im Jahre 1836 dcinolirtcn Ungar- 
t hure 8 daselbst vor. 

Von dem Baubcamteu des k. k. Handelsministeriums Herrn Heinrich Grave wurde 
eine Geschichte der Oratzerburg ausgearbeitet und der k. k. Central-Commission vorgelegt. 
Die äusserst fleissige Arbeit erwarb sich die vollste Anerkennung und wird theilweise in den 
Schriften der k. k. Central-Commission veröffontlicht werden. 

Nach einer weiteren Mittheilung des Conservators Seheiger wurden bei Demolirung 
der Bastion neben dem sogenannten eisernen Thore in Gratz mehrere interessante Funde 
gemacht. 


Nebst Steiermark bezeugte auch Kärnthen einen sehr gedeihlichen Fortschritt in der 
Erforschung und Erhaltung der Baudcnkmalc. 

Durch die Einflussnahme des in seinem Berufe unermüdeten und sehr eifrigen Conser- 
vator.s Herrn hVeiherrn v. Ankershofen fand cs in dem Markte Hermagor im Gitschthaln 
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von <lcr Aufführung eines Wehrbaues in dem neben dem Friedhofe vorbeifliessenden WildbacJie 
sein Abkommen, wodurch eine Reihe wcrlhvoller Grabdenkmale vor dem inuthmasslicheti 
Untergänge gerettet wurde. 

Die kleine Filialkirche St. Thomas bei Wolfsberg im Unter-I.avantthale wurde rostaurirl. 

Die auf Kosten des Finanzministeriums vorgenommenen Reparaturen des Kreuz gan- 
ges in Mil statt sind in dieser Periode weiter geführt worden. 

Mit beharrlichem Eifer machte der Conservator auf den Zustand und die Erhaltungs- 
Würdigkeit des Schlosses Strassburg aufmerk.sam und die k. k. Ccniral-Commission iinter- 
licss nicht, alle ihr zu Gebote stehenden Mittel und Wege auzuwenden, um der immer grösser 
einreissenden Verwahrlosung desselben Einhalt zu thun. 

Über die beabsiehtiglo Restauration der St. L eon ardsk irch e im Lavantthalo und 
zum b. Blut im Möllthalo fanden wiederholte Verhandlungen Statt, welche tbeilweiso zu dem 
gewünschten Erfolge führten. 

Auf Veranlassung des Coiiservators Freih. v. Ankershofen wurde die Kirche der vor- 
maligen Cisterciensorahtei Victring aufgenommen. 

Der Correspondent Ritter v. Gallenstein legte einen sehr eingehenden, von Zeich- 
nungen begleiteten Aufsatz über die in den Ruinen des römischen „Virunums“ aufgefundenen 
Wandmalereien zur Veröffentlichung in den „Mittheilungen“ vor. 


Weniger ergiebig waren die Berichte aus Krain und sie beschränkten sich auf die Nach- 
richt des Coiiservators Freiherm von Codelli über einen Grabstein der Villanders an der 
Domkirche in Laibach und eine Beschreibung des Correspondenten I>r. Costa über das 
Mi t h rasden kmal bei Tsc her n cm b 1. 


In Tirol und Vora riberg hatte sieh ein rcge.s wissenschaftliches Loben entwickelt, 
und Vereine im Interesse der mittelalterlichen Kunst wurden an mehreren Orten, wie zu 
Botzen, Meran und Lana gebildet. 

Unter den Restaurationsarbeiten hat jene des Domes von Trient die vorzüglichste Be- 
deutung. Es wurde bereits erwähnt, dass Seine k. k. apostolische Majestät hiezu auf die Dauer 
von fünf Jahren die jährliche Summe von 2000 fl. angewiesen und Seine k. k. Hoheit der 
durchlauchtigste Herr Erzherzog Karl Ludwig auf Vorschlag der k. k. Central-Coramüssion 
den Architekten Alois Essenwein mit der Ausarbeitung eines Restaurationsplancs beauftragt 
habe. Architekt Essen wein weilt bereits in Trient und hat eine genaue Aufnahme des Dome.« 
veranlasst. 

Das grosse Interesse des Trienter Domes veranlasste auch den Conservator G. Tink- 
hauscr zu eingehenden historischen Studien Uber die Bangeschichte des Domes und der 
bischöflichen Burg, worüber sehr beachtenswerthe Resultate zu erwarten stehen. 

In der M a rt i ns eap c 1 1 e zu Bregenz entdeckte der Conservator Faiistin Ens ein 
FroscogemUlde, das dem Ende des .Mittelalters nngehörl. 

Der Gemeinde K u n d 1 wurde auf Anregung der k. k. Central-Corami.«sion zur Herstellung 
iler notliwendigen Reparaturen an der Leo n h n r d sk irchc aus dem Religionsfonde eine 
(.'nterstülzuiig zuge wiesen. 
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Durch eineu Bericht de« Corrospondenten P. Bertrand Schöpf erhielt die Central- 
Commission Nachricht über mohroro kirchliche Alterthümcr deg über- und Unteriun- 
tbalos in Tirol, worunter die Doppelcapclle zu Tolfs und da» üeorgenkirchleiu 
bei Tösona besonderes Interesse erregte. Auf Antrag desCoiiservatorsTinkhauscr wurde an 
der Front der Kirche von St Georgen ein sehr altes Gemälde von seiner Cbertünehung befreit 

Überden merkwürdigen romanischen Dom zu Tnichon legte der Conservalor Tink- 
hauser eine »ehr oigehende Beschreibung, begleitet von ganz braiicbbaren Zeichnungen dos 
Tischlermeisters .1. Stander, vor, welche in den , Mittheilungen“ veröffentlicht wurden. 

Derselbe Consorvator machte eine Bereisung der Gegend von Botzen bis Trient und 
erstattete hierüber einen ausführlichen Bericht. 

Auf Veranlassung dos Correspondeuten Dr. Ziiigerle hat das Ferdinandeum die höchst 
merkwürdigen Wandmalereien auf liungelstein in einem Prachtwerke veröffentlicht und durch 
die Bemühung desselben Corre-spondenten wird ein Album tirolischer Alterthümcr zur Ver- 
öffentlichung vorbereitet. Einen zu Abs am gefundenen sehr schönen Grabstein au» dom 
15. Jahrhundert hat man am Äusseren der Kirche eingemauert. 

DerConservator Professor F aus ti n Ens lieferte eine Beschreibung dosScblosses Hofen 
in der Nähe von Bregenz und machte auf ein Crucifix in dem Bregenzer Leprosenhause aus 
dem 15. Jahrhundert und auf ein zweites in der Kirche des Dorfes Götzis aufmerksam. 

Durch Intervention des Gonservators G. Tinkhauscr wurde die alte Collegiatkirche zu 
U. L. Frau restaurirt und ein Versuch angestellt, einige Wandmalereien dieser Kirche von 
ihrer Tünche zu befreien. 

Zu Sonnenberg bei Lorenzen und bei Bruneck hat man Meilensteine sammt 
Inschriften aufgefunden. 

i\uf Antrag des Gonservators Tinkhauser wurde von der k. k. Statthalterei in Inns- 
bruck angeordnet, dass der gothischc Altar und zwei Gemälde der romanischen Floriani- 
kirebe bei Noumarkt zurückgegeben werden sollen. 

Ferner hat in dom Kirchlein St. Magdalena bei Brixen eine Restauration des gothischen 
Altares stattgefunden. 

Mit grosser Liberalität entsprach der hochwürdigo Herr Prälat des Prämonstratenser- 
stiftes Wüten in Tirol dem Ansinnen der k. k. Central -Goinraission und übersandte einen 
dort nufbewahrten prachtvollen romanischen Kelch , um dessen Abzeichnung bewerkstelligen 
zu können. 

Uber die völlig vernachlässigten Kirchen zu Pid di Castello bei Trient und in der 
Vill bei Noumarkt wurden von dem Kreisamte in Trient Restaurationspläne entworfen 
und dem Conservator Tinkhauser zur Prüfung übergeben. 

Die Restaurationsarbeiten im Kreuzgange in Brixen wurden in dieser Periode 
grösstciithoils durchgeführt und bei der Wegräutnung der Grabsteine merkwürdige und 
reicbe Bildwerke entdeckt. 

An dem S tamm schlosse Tiro 1 waren in dio.scm Jahre bedeutende Baureparaturen 
noth wendig, welche von Seite der Landes-Baudirection für Tirol und Vorarlberg nach Andeu- 
tungen der k. k. Central-Gommission mit völliger Schonung des altcrthUtulichen Baustyle» in 
Ausführung gebracht wurden. 

Nach einer Zusammenstellung der k. k. Landes-Baudirection für Tirol und Vorarlberg 
wurden im Jahre 185V ferner tm monumentalen Bauten restaurirt und erhalten: 1. Der alte 
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Thurm an der Innbrlicke zu Finstermünz; 2. ein Flügelaltar in der Pfarrkirehe zu Landoc k; 
3. die gothische Kirche zu Lazfous ober Klausen und 4. das Innere der gothiscben Pfarr- 
kirche in Naz bei Brixen. 

Im Kiistenlando hat man den Bemühungen des Dr. Cunazai zum Theil die Rettung eines 
Arehive8(zu Duino)voll der werthvollsten Briefe und diplomatischen Verhandlungen zu danken. 

Der Conservator Dr. Kandier beschäftigte sieb in dieser Periode mit Forschungen 
über den römischen ager cohnicus zu Pola, welcher merkwürdiger Weise erhalten ist, und 
dessen sehr erkennbare Bestandtheile hier und da sogar noch die Namen dos ersten Besitzers 
bewahren. Pas Ergebniss seiner Forschungen wird der Herr Conservator demnächst durch 
die Central-Commission veröffentlichen. 

Die k. k. Landcs-Baudirection berichtete über die au dem Baptisterium in Aquileja 
vorgenommenen Erhaltungsarbeiten, welche die k. k. Central-Commission im Einvernehmen 
mit der k. k. Statthalturei in Triest vor längerer Zeit in Vorschlag gebracht hat. 


In Böhmen haben auf Veranlassung der k. k. Central-Commission der Conservator 
I)r. Wocel und der Correspondent Professor B. Gr u eher die Überreste der ehemaligen 
Burg Tetin untersucht und das Ergebniss der Erhebungen vorgclcgt 

In Bezug auf die Marienkirche der Burg Karlstein gelangte die Contral-Com- 
inission in die Kenntniss , dass aus Anlass einer Restauration die im Innern derselben noch 
vorhandenen alten Malereien sehr gelitten haben. Durch eine Localuntersuchung von Seite 
lies Conservators I)r. Wocel wurde der Schade erhoben und für die möglichste Ergänzung 
der beschädigten Theile Sorge getragen. 

Über die Art und Weise wie das Innere der Toyn kirchc in Prag und der Hochaltar 
derselben stylgemäss zu restauriren sei, vcranlasste der Prager Magistrat eine eonimissionelle 
Untersuchung, wobei der Consen’ator Dr. Wocel und Professor B. Grueber ein über- 
einstimmendes Gutachten abgaben. 

Wegen der Restauration der Kirche Maria Schnee auf der Neustadt zu Prag trat ein 
artistisches Comitd ins Leben. 

Ebenso constituirte sich in Eg er durch Einflussnahme des Herrn Kreispräsidenten 
Grafen Rothkirch ein Verein zur Restauration der dortigen Decanatskirchc, woran auch 
der Conservator S. Grüner regen Anthcil nimmt. 

Über das Verfahren bei der Restauration der alten Wandmalereien in der Lud- 
niillacapello der St. Gcorgskircho am Hradschin wurde die Wohlmcinung des 
Akademie-Directors Engert, der Maler Lhota und Ilellich und dos Archäologen Bock 
eingeholt, und auf Grundlage dieser Erhebungen ein Gutachten abgegeben. Diese Wand- 
malereien sind in der Zwischenzeit auf Kosten des kunstsinnigen Grafen Jidiann Kolowrat 
von dem Maler Ilellich restaurirt worden. 

Herr .lohann Lexa Freiherr v. Aehrenthal licss das alte Bergsehloss Grosskai im 
Tiiniauor Amtsbezirke durch Professor Grueber restauriren. 

An dem Prager Rathhause wurden in dieser Periode Au.sbesserungen an dessen Süd- 
.«eite vorgenommen, welche wesentlich dazu beitragen, diese Fronte in ihrem urspriingliehcn 
(ilanze erscheinen zu lassen. 
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lu einem Berichte des Conservalors Beneseh wird die Aufmerksamkeit auf mehrere 
mittelalterliche Baudenkmale des Czaslauer Kreises hingelcnkt. 

Der Conservator des Chrudimer Kreises Sehmoranz legte ein Restaurationsproject 
der Deeanatskirchc Maria Himmelfahrt in Chriidim vor. 

In der Stadt Kö nigi nh of wurden zwei Schanzthürme demolirt, jedoch vor deren 
Demolirung zwei Zeichnungen angefertigt. 

Die Kestaurationsarheiten in der Decanatskirche zu Pilsen wurden eingestellt und 
Professor Grueber in Prag aufgefordert, sich ungesäumt nach Pilsen zu begeben um über die 
dort vorgeiiommencn Arbeiten ein Gutachten zu erstatten. 

Der Conservator des Egerer Kreises Hr. Sebast. Grüner legte die Zeichnung einer 
kunstreich gearbeiteten Mon st ranze vor. 

Über eine Anfrage des Herrn Dechants von Neu-Bidschow um die Bezeichnung eines 
zur Restauration der dortigen Dechanteikirche geeigneten Mannes, wurde demselben Pro- 
fessor B. Grueber in Prag namhaft gemacht. 

Der Conservator Dr. Wocel beantragte die Restauration eines alten sehr schadhaften 
und auf Holz gemalten Bildes in der St. Ste p hanskircho zu Prag. 

Der Bürgermeister in Prag sprach die Absicht aus, auf der Prager Brücke an der Stolle 
der werhvollen Statue der schmerzvollen Mutter Gottes eine neue Statue anfertigen zu lassen, 
wozu der Conservator Dr. Wocel den Bildhauer Max in Vorschlag brachte. 

Der Conservator für den Königgrätzer Kreis Herr Anton Ritter v. Sli wiz übersandte 
Zeichnungen des Bezirks- Ingenieurs Czicek Ober die an der bischöflichen Domkircho in 
Königgrätz gelegenen Clemcnscapolle. 

Endlich berichtete der Conservator Bezdeka in Pi.«ek über die Arbeiten an der Burg 
Zwikow, welche durch die Fürsorge Sr. Durchlaucht des Fürsten Karl Schwarzenberg 
zur Ausführung gebracht worden sind, und über zwei interessante Funde in Grabhügeln bei 
dem Dorfe Ilradiss. 

Gegen die Demolirung der Prager Stadtthore in Budweis und Tabor konnte vom 
archäologischen Standpunkte keine Einwendung erhoben werden. 

Für den Fall, dass die Demolirung der romanischen Kirche zu Cestin zur Ausführung 
gelangen würde, beantragte der Conservator Dr. Wocel, dass wenigstens der alte romanische 
Thurm unberührt bleibe. 

Die Kirche Maria Verkündigung in Prag, welche dem ehemaligen Servitcnkloster 
angchürle, wurde nach Angaben des Professors B. Grueber einer Restauration unterzogen. 

Die Portiunciila-Capcllc vor der M aria-8c li n ee - Kirch e in Prag wurde zur 
Demolirung vorgeschlagen und dagegen unter der Voraussetzung keine Einwendung erhoben, 
dass der Grabstein des Stiftes an der Seitenmauer der Kirche aufgcstellt un<l die Kirche 
vor iler Demolirung genau aufgenommen wird. 


In Mahren war die Aufraerksauikeit der k. k. Ccntral-Commission in hohem Grade auf 
<lie ehemalige Cistereienscr- Abtei zu Tischnowitz und die ehemalige Klosterkirche zu 
Trcbitsch gerichtet. Beide Objecte gehören zu den interessantesten mittelalterlichen Kircben- 
liauteii des Kaiserstaates und es wurde daher der Ingenieur-Assistent des k. k. Ilandcls- 
ininisteriiims Herr Kierschncr beauftragt, um eine genaue Aufnahme derselben zu unter- 
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nehmen. Was insbesouders die Erhaltung des etwas verwahrlosten Kreuzganges in Tisch- 
nowitz anbelangt, so wurde die Herrschafts-Besitzerin Baronin von Schöll eingcladcn, den- 
•sclbcn zu reinigen und vor weiteren Verunstaltungen zu bewahren. Tn Trebitsch erklärte 
sich der Besitzer Sc. Exc. der Herr Graf Walds tein bereit, das Hauptportal der Kirche, 
welches gegenwärtig versteckt ist, aufzudecken und in seinen ursprünglichen Stand horzustellcn. 

Der Correspondent Herr Adolf Ritter v. Wolfskron legte Miniaturen aus Bn’inncr und 
Iglauer Reeht.sbiiehcrn vor und erklärte sich bereit, über mährische Miniaturen eine Abhand- 
lung, begleitet von Abbildungen, der Central-Conimission zur Veröffentlichung zu überlassen. 

Auf Antrag des Eandcsausschusses in Brünn wurde der Correspondent Herr A<1. Ritter 
V. Wolfskron beauftragt, gelegentlich seiner Bereisung von Mähren auch den sogenannten 
lloidcntempel in Znaim zu untersuchen und hierüber Anträge zu stellen, woran derselbe 
jedoch fiir dieses Jahr durch eine ihm zugestos.seuc Krankheit verhindert worden i.st. 

Aus Dalmatien berichtete die k. k. Landes -Baudireeiion Uber die fortschreitende 
Restauration der Kathedrale von Sebcnico auf Kosten des Roligiousfondes, ferner über die 
auf Gemeindekosten .au.sgeführte Erhaltung des alten Tempels .Rotunda“ und den aus dem 
Mittelalter stammenden und zur Kathedrale gehörenden Glockenthurm in Spalato. Der Con- 
servator Dr. .Vndrich war bemüht, wegen Freimachung des Diode ti an pal astes in 
Spalato die cingelcitetcn Verhandlungen zum .Vbschlusse zu bringen. 

Herr Parcich übersandte einen Bericht über mehrere Altcrihümcr der Insel Veglia. 

Um für die Erhaltung des Museums in Spalato Sorge zu tragen, wurde bei dem 
k. k. Ministerium für Cultus und Unterricht beantragt, diese Stelle dem .Abbate Gliubich 
zu übertragen, welcher dieselbe bereits übernommen hat. 

In Ungarn wurile die k. k. Central-Cotnniission durch die Berichte des sehr thätigen 
Consorvators Dr. .Michael Haas auf mehrere interessante Denkmale der ITömcrzeit und des 
Mittelalters aufmerksam gemacht. In ersterer Beziehung gelaugte sie in Kenntniss von den 
Allcrthümcrn in Totis, einem römischen Sarkophage in Altofen, von 23 römischen Denk- 
steinen in Waitzeu, welch letztere auf Verania.s.sung Sr. k. k. Hoheit des durchlauchtigsten 
Herrn Erzherzogs Al brecht in das Posther Nationalmuseum überbraeht wurden, in letzterer 
Beziehung von einer gothischen Monstranze in Szendrö, von einer griechisch nicht iinirten 
Kirche in dem .Marktflecken Raezke ve und von «ler gothischen Kirche in Lore. 

Durch die Fürsorge des k. k. Landes- Bauilirectors Herrn Mcnapace wurde für eine 
sorgfältige .Aufbewahrung der römischen Granitsäulen in Steinamangcr Sorge g'ctragen. 

Der Correspondent der k. k. Central-Commi-ssion Herr W. Merklas in Lcutschau 
lieferte eine von ausführlichen Zeichnungen begleitete Beschreibung der .1 ako b s k i rche in 
Leutschau und murhträglich Zeichnung^cn der vorzüglichen Flügolaltäre in ilerselben Kirche. 
Von dem Oorrespondenten Storno wurden Zeichnungen der interessanten Franciseanerkirche 
in Oden bürg und von einigen mittelalterlichen Kelchen aus Kirchen der Umgebung vorgelegt. 

Aus der Nachbarschaft der W o i wodsc haft Serbien und dem Teraeser Banate 
liegen die umständlichen und witditigen Aufnahmen der unweit der österrcudiischeu Grenze 
erbaut gewesenen steinernen Traj ans br üc kc bei Turn-Severin vor, wovon bereits 
früher Erwähnung geschah. 
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In Sieben bür gen war der Conaervator Hr. S. Mökeach beaondera thätig in Ansamm- 
lung von Funden römiaclier Alterthümer und es liegen hierüber Berichte über die Aus- 
grabungen bei Kloinschelk, Kiskerek, Schotten, Schorcaten, Grossprobetdorf 
und Abtadorf vor. 

Der Correspondent Herr M. Ackner lieferte eine sehr eingehende Abhandlung über 
das alte Daoien in seinen Münzen. 

Der Conaervator F. Müller lenkte in einem fleis.slg gearbeiteten Aufsätze die Auf- 
merksamkeit der Altcrthumsffeunde auf die liuiiien am Berge Firtos, und legte das Resultat 
seiner weiteren arehaologisclion Forsehungen in der Abhandlung „Uber den Romanismus in 
Siebenbürgen“, welcher in diesem Bande veröffentlicht ist, vor. 

In Croatien und Slavonicn gab der Conservator Herr v. Kukuljevie Aufschlüsse über 
die Denkmale in Stubica dolnja, itn .1 a van i c - Klost er , in Kri?,, Daruvar, 
Dobraknia, Bastazi und Vocin. 

Ferner übersandte er die Übersetzung einer von ihm ausgearboiteton Monographie dos 
Agramer Domes, welche die nächste Veranlassung einer detaillirten Aufnahme desselben 
durch den Architekten Li pp er t war. 

Aus Galizien liegt ein Bericht der k. k. Landes-Baudirection, an deren Spitze der für 
Kunstdenkmale eifrig bemühte Dr. Schenkl in Krakau steht, vor, worin angeführt 
erscheint, dass von ihrer Seite ein Entwurf zur Vollendung des Restaurationabaues am 
Collegium Jagellrmicum angefertigt wurde, welcher im künftigen Jahre zur Austilhrung 
gelangen dürfte. Ebenso entwarf sie eine Skizze zur Restauration der am Ringplatze gele- 
genen Tiichhalle, worüber gleichfalls noch keine definitive Entscheidung vorliegt. 

In Krakau wurde ferner der Wietleraufbau der dem Prediger-Orden gehörenden Drei- 
faltigkcitskirche und die Restauration der dem Orden der Augustiner gehörenden Katharinen- 
kirche begonnen. 

In der Minoritenkirche Hess ein unbekannt bleiben wollender Wohlthätcr einen 
gothischen Hochaltar hcrstclicn. 

An dem alten Königsschlosse wurde die Restauration der Aussensoite fort- 
gesetzt und über Anordnung Sr. Majestät dos Kaisers für die irdischen Überreste des Polen- 
königs Michael nach einem Entwürfe der Landcs-Baudirection ein marmorner Sarkophag 
angefertigt, welcher in der Gruft der Kathe.drnlo aufgcstellt werden wird. 

Aus dem 1 o mbardi s ch - venot i a ni sc h en Königreiche berichtete die k. k. lom- 
bardische Landes-Baudirection in Mailand, dass in Mailand an der Kathedrale, an der 
Marienkindie di San Cclso, an der Kirche Maria dcllc Grazie und an jener von San .jVmbrogio, 
in der Provinz Pa via an der Kathedrale und dem Castell daselbst, an der aus dem 1 4. Jahr- 
hundert herrührenden Francesco-Kirche und an der gedockten mit sehr schönen Bogen ver- 
sehenen TessinbrUcke Restaurationen vorgenommen worden sind. 

Die venetianischo Landes-Baudirection lieferte eine Übersicht der in Venedig vorgenom- 
menen Restaurationen an St. Marcus und mehreren anderen Kirchen der Lagutienstadt. 
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i* ragen wir, was überhaupt ein Bauwerk ist, so erhalten wir im ausgedehntesten Sinne die 
Antwort; Ein mit einer Docke und Mauern oder Stützen abgeschlossener Raum. 

Die umschlicssenden Mauern oder Stutzen ruhen im festen Grunde, die Decke aber ruht 
seil webend auf denselben. Von der Art der Doekenbildung ist also die der tragenden Stützen 
oder Wände abhängig, da diese so construirt werden müssen, dass sie jene schwebend erhalten 
und cs ist insofern der von anderer Seite ausgesprochene Satz') als richtig anzunehmen, dass 
von der Art der Deckenbildung die ganze Bauweise, wenigstens der construetive Thoil der- 
selben abhängig ist. Es ist dies insbesondere der Fall, wo es sich um Bedeckung grosser 
Räume handelt, wie beim christlichen Kirebonbau. Hier sehen wir die ganze construetive 
Entwickelung abhängig vom Deckenbau. Jede Abänderung iro Deckensystem bewirkt eine 
Umbildung der stützenden Pfeiler und des umschlicssenden Mauersysteras. 

Das christliche Kirchengebäude bestand nach der Anordnung, welche die altchristliche 
(die christlich römische) Bauweise fcstgestellt hatte, in einem grossen Miltclraum, dem sich 
schmälere und niedrigere Seitenniumc anschlossen; die Räume sollten aber in unmittelbarer 
Verbindung stehen, was eine Anordnung von Säulenreihen zur Stütze der Decke zur Folge 
hatte. Die Docke war eine einfache Ilolzdeeke, sie erforderte also ein ununterbrochenes 
Auflager zu beiden Seiten. 

Um dies zu bilden, legte man auf die Säulcnstcllungen Architrave oder sprengte Bogen 
von Säule zu Säule. Da der Mittelraura aber auch viel höher war als die Seitenräume, so 
setzte man über diese Architrave oder Bogen eine hohe Mauer, welche dann der Decke und 
dem Dache das nüthige Auflager bot. Dies System ist ein sehr einfaches und natürliches, das 
sich gerade daraus ergab, dass die christlichen ßaumei.stcr die Bedingungen zu erfüllen such- 
ten, welche der chrisiUcho Kirehenbau stellte. Sie bedienten sich dabei der Elemente der 
rümi.scheu Baukunst, da sie in diesen Thcilen, in Säulen und Architraven nichts lleidnischcs 
sahen, sondern ßaiiglieder; und da sie dieselben auch blos als Baugllcdcr verwendeten, 
so dachten sie auch nicht daran,statt derselben etwas Christliches zu erfinden. Sic strebten 
blos darnach christliche Kirchen zu bauen und setzten dieselben aus den allgemein herrschen- 
den B.autheilen zusammen, denen sie keine andere Bedeutung als die von Baugliedern unter- 
legten. Fülle Untcrsuidiung des Verhältnisses der christlich römischen mit der heidnischen 
Basiliea liegt ausserhalb des Rahmens des gegenwärtigen Aufsatzes; wir nehmen daher das 
oben dargestellto System als Ausgangspunkt. 

Vun V. QuiMt. 
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Die altcbrifstliohe Arcbitektiir gab diesem S5’8tem eine mannigfaltige Gestaltung, durch 
Anlage von Emporen über den Seitensehiflen, durch Einführung von Pfeilern zwischen dieSUu- 
Icnstellung oder gänzliche Einführung der Pfeiler statt der Säulen, hauptsächlich aber durch 

Bedeckung der Nebenräumo mit 
Gewölben an Stelle der flachen 
Holzdccke. Die Übenvölbung 
geschah mit einfachen römischen 
Kreuzgewölben mit horizontalem 
Scheitel, ohne Theilung in ein- 
zelne Felder. Doch scheute man 
sich vor den Consetjuonzen der 
Wölbung, vor Einführung der 
Widerlager und legte daher ei- 
serne Stangen als Anker zum 
Zusammenhalt der Gewölbe ein. 
Man hatte bei dieser Wölbung 
der Seitenschiffe hauptsächlich 
dadurch gewonnen, dass die Ar- 
caden und die Umfassungswami 
zu einem festen System vereinigt 
wurden und dass man damit das 
Schwankende und Unsichere einer 
sehr langen hohen Wand vermin- 
derte, die auf einer blossen Säu- 
lenreihe ruhte. 

Noch weiter ging man aber 
in der Basilica S. Praxede zu 
Rom, indem man daselbst stol- 
lenweilc grosse Bogen über 
das hohe Schiff hcrüberschlug 
und BO die beiden Schiffniauem 
und ihre Arcaden zu einem Sy- 
steme vereinigte. Jetzt aber be- 
durften die Stellen der Arcaden 
und die Schiffwand, gegen wel- 
che sich diese Bogen stützten 
einer Kräftigung, die ihr durch 
massige Pfeiler zu Theil ward, 
welche auch an der Mittelschiff- 

Ki,. I. s,.w=, so» S. Ko„. Bogenanfang 

fortseizcn und stark genug sind 


den Seitenschub des Bogens zu ertragen (Fig. 1)'). 


I) Atu Ru men: benUJiieD dea chriaUlcheo Koma, TtX. XXX. 
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Ausser diesem wichtigen Schritt bietet aber im Allgemeinen die altchristJirhe BasiViken- 
architoktur keinen Entwicklungsgang dar. Der christliche Kirehenbau war in den Zeiten vor 
Constantia vorbereitet worden; er hatte in der schon früher unter der Regierung einiger mild 
gesinnter Kaiser gebauten Kirchenanlagen seine Vorbilder festgestellt und (rat nun im vierten 
.Tahrhundert zu einer Zeit, wo die römische Bauweise noch auf hoherStufe stand, fertig ins Leben. 
Das christliche Kirchengeb'dude trat also nur als eine neue Anlage zu den schon vorhandenen 
G obaudeanlagen einer entwickelten Bauweise hinzu. So war eine wesentliche weitere Aus- 
bildung unter den damaligen Verhältnissen nicht mehr wohl möglich und die Ivirehenbaukunst 
konnte nur später mit der sinkenden Cultur sinken. 

xVus dom angedeuteten Verhältnisse, dass die christliche Kirchenbaukunst ihre formellen 
Anhaltspunkte der fertigen römischen Bauweise verdankt, ist es auch natürlich, dass dieThcile 
vollkommen römisch sind. Die Säulen sind die antiken, meist korinthischer Ordnung, seltener 
jonischer und dorischer; Architrave, Gesimsprofilc und alles was sich über die blos ungeglie- 
derte Construction erhebt, ist antik gegliedert. 

Ein eigcnthfimlichos Element, d.as in die altchristliche Baukunst eintritt, ist ein zwischen 
den Bogenanfang und das Capital der Slfulo eingesetzter Kämpfer, welcher den Zweck hat. 
die verschiedene Form der Stütze und ihres Auflagers und die verschiedene Grösse ihrer 
Ober- und Grundfläche zu vermitteln. Es ist dies ein uuantikes Element, dessen Eintritt ein 
Sinken des feinen Kunstgefiihles verräth. Das edle Ebenmaass hätte eine Übereinstimmung 
der Stutze und des Getragenen verlangt; hier begnügte man sich mit der \ ermittlung. .Auch 
ist es bei der sinkenden Kunstfertigkeit natürlich, da-ss in der spätem Zeit die Feinheit der 
Einzelheiten immer mehr verschwaud, dass in den Capitälen z. B. immer plumpere unil rohere 
Formen auftraten , dass sich Capitäle zeigen , deren Gesammtform gar nicht mehr an die An- 
tike erinnert, dass man in Capitälen selbst diesen Übergang iler bedeutenden Grössenunter- 
schiede von Säulen und Bogenanfängen vermitteln wollte. 

Neben der Basilica hatte sich jedoch in der christlichen Antike noch eine andere Bauforni 
für Kirchen, wenn auch meist für ausnahmsweise Zwecke geltend gemacht, der Centralbau, 
der um so wichtiger ist, als sich in ihm schon früh ein anderes Deckensystem, nämlich die 
Wölbung, zeigt und grossartige Aulagen aus diesem Theile der altchristlichen Architektur 
hervorgegangen sind. 

Sie dürften theilweisc als Anknüpfungspunkte an die heidnische Antike betrachtet wer- 
den, wo bei Grabdenkmälern und in den Bädern ähnliche Räume sich finden, tlieils als direc- 
ter A’ersuch zur Begründung einer dom Kirehenbau angemesseuou Form, wie die grosse acht- 
eckige Basilica zu Antiochia und die Denkmalkirchc tler heil. Apostel zu Constantinopel be- 
weisen, von denen Eusebius spricht '). 

Die erhaltenen kleinen Rundbauten S. Constanza zu Rom und S. Maria Maggiore zu No- 
cera bilden Anknüpfungspunkte an die Antike; es sind kreisrunde Bauten, in denen auf einem 
innern Säulenkreiso eine erhöhte Kuppel schwebt, während der niedrige Umgang durch ein 
Tonnengewölbe bedeckt ist. 

Die Kreuzkirche S. Nazaro e Celso in Ravenna zeigt 4 mit Tonnengewölben überdeckte 
Flügel, auf deren Kreuzung eine erhöhte Kuppel auf 4 eckigen Grundpfeilern, also mit Zwik- 
keln sich erhebt. S. Stefano rotondo zu Rom ist ein ungewölbter Kreisbau; das Baptisterium 
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zu Uavciina ein achteckiger mit einer Kuppel überwölbter Kaum ohne Umgänge, dessen 
Wände jedoch mit Blendarcadcn gegliedert sind. 

Der interessanteste Centralbau des Abendlandes ist S. Vitale zu Ravenna, ein achteckiger 
Mittelraum, an welchen sieh kleine auf Säulen gestellte Nischen anschliessen, die halbkuppel- 
förmig eingewölbt sind. Die Kuppel Uber dem achtseitigen Mittelraum ist kreisförmig und ist 

durch kleine Nischen der Übergang aus 
dem Achteck in die Kreisform gebildet 
Die Fenster, welche den Mittelraum er- 
leuchten, sind in der Kuppel selbst unter 
einschneidenden Schildern angelegt. Der 
Rau entstammt dem 2. Viertel des 6. Jahr- 
hunderts (Fig. 2 u. 3). 

S. Lorenzo in Mailand ist ein vier- 
seitiger (Irundplau mit 4 Kreisnischen, 
wie deren S. Vitale an 7 Seiten hat Durch 
Pfeiler und Bogen ist jedoch innerhalb dos 
vierseitigen Raumes das Achteck ange- 
deutet, Uber welchem sich die Kuppel er- 
hebt (Fig. 4)*). 

Die Kirche des heil. Sergios in Constantinopel (Fig. 5)’) zeigt einen achteckigen Mittel- 
raum, dem sich 4 Ilalbkreisnischen auf Säulen anscLIicsscn , an den übrigen Seiten aber (mit 
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Alle diese Kirchen haben Emporenanlagen. Es ist bemerkenswerth, dass hier der archi- 
tektonische Ausdruck ein anderer ist als der der Basiliken, indem Ilauptpfciler in den 8 Ecken 
von oben bis unten durchgehend und durch Bogen verbunden die Stütze der Kuppel bilden. 
Zwischen sie treten dann ausfUllend die Säulen und Bogen herein, welche die Emporen tragen 
und die Nischengewölbe stützen. Es ist dies die Consequenz der Wölbung, wie wir sie auch 
in S. Praxodo in die Basilica eintreten sehen, sobald nur durch die Bogen über das Mittel- 
schiff das Streben nach der Wölbung angedeutet ist. Die Wölbung hebt durch die sie stützen- 
den Pfeiler sogleich das Princip des Verticalismus hervor, 
das Princip der Trennung und Zerlegung der Massen in wesent- 
lich tragende zum Ilauptsystcm gehörige und in blos ausfUllende 
Theile, welche zu Nebensystemen gehören, die sich dem Ilaupt- 
systenio auschliessen. 

Ein vom Boden aus glcichraässig aufgeführtes Auflager für 
das llauptgewölbe bei mehrschiffigen Bauten würde der Mittclraum 
zu streng von den SokenrUumen sondern , auch -würde bei nur 
einiger Spannweite die Stärke der Widerlager so bedeutend , dass 
man, um nicht dio Einheit des mehrschiffigen Raumes aiifzuhebeii, 
genöthigt ist, die Last der Wölbung auf einzelne Punkte hinzulcitcn 
und dort durch mächtige Pfeiler aufzuhoben oder durch Gegenstre- 
ben weiter zu verpflanzen. 

Dio glänzendste und grösste dieser Gewölbebauten ist S. 
Sophia in Constantinopcl (Fig. 0 ii. 7) Hier hat dio Kuppel nicht 
mehr 8 Stützen, sondern nur 4 Pfeiler, über welche sich Bogen spannen, zwischen denen 
Zwickel die Unterlage für die Kuppel bilden, die an ihrem Fusse durch eine Reihe von 



Fie. 8. 

Sophienkirche ea ConeUntinopcl* 



PSg. 7. LängendurRhBohnitt der Sopbienkirche su Con«tentJno|»el. 

Fenstern unterbrochen ist. Nach den Seiten zu sind grosse Widerlagspfoilcr angelegt (big- 
6, A), die sich durch Bogen mit entsprechenden Pfeilern an der Umfassungswnnd verbinden, 
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um dem nach dieser Seite cinwirkenden Seitenaehub zu begegnen. Natdi vom und rückwärts 
aber sclilieseeii sieh Ilalbkuppeln an, durch welche der auf den Bogen wirkende Seitenschub 
herabgelcitet w'ird, die wiederum in ähnlicher Weise, wie die Kuppel von S. Vitale, S. Ser- 
gios, S. Lorenzo in Mailand durch grössere Pfeiler g'estützt werden, an die sieh Nischen, 
auf Säulen ruhend, ansehlies-sen. 

Es zeigen alle <liese Bauten ein consequentes Streben nach Lösung der Aufgabe der 
Wölbung der christlichen Kirche, ein Streben, das in dieser Weise in S. Sophia seinen Höhe- 
punkt erreicht hat, indem hier <iie für grössere Kirchen nicht verwendbare Ccntralform auf- 
gegeben, obgleich der Haiipttheil durch die Kuppel gebihlet wurde und die Längenrieh- 
tung der Basilica wieder eingeflihrt war. Der Höhepunkt war aber auch darin bei der S. So- 
phia erreicht, dass hier die Kuppel nicht mehr auf directer concentrischer Unterstützung ruht, 
sondern durch die schwebenden Zwickel vermittelt auf 4 Pfeilern den Stützpunkt hat, die 
ausserhalb des Umfanges der Kuppel stehen. Der Höhepunkt war ferner erreicht in der con- 
sequenten Durchflihruug des Strebensystems gegen das Oewölbe, indem jede unten stehende 
Halbkuppcl den Scitenschub der obern aufnimmt und herablcitct, ein System, das sich in ein- 
facherer Weise auch in S. Vitale, S. Sergios und .S. Lorenzo sehr schön entwickelt findet. 

Wir sind der Ansicht, d.ass diese Reihenfolge von Bauten durchaus nicht als speciflsch 
byzantinische zu betrachten seien, sondern , dass sie bei der Gemeinsamkeit der Kirche im 
Morgen- und Abendland der gemeinschaftlichen Kirche angehören. Es handelt sich hier viel- 
mehr um die Lösung einer architektonischen Aufgabe, ttm die Lösung der Aufgabe des 
Gewölbcbaues. Dieser war bei der Basilica, wenu auch keine technischo so doch damals 
eine ästhetische Unmöglichkeit; für den Rundbau aber ein gelöstes Problem und wir sehen 
gerade in dem bedeutendsten Bau dieser Reihe, in 8. Sophia, die nach einem Brande (also 
doch wenigstens theilweise um grösserer Feuersicherheit willen) gewölbt aufgebaut wurde, 
das Streben, vom Centralbau abzugehen, an dem nur das Gewölbesytem fcsthielt, und sich 
der Basilica anzunähern; wir sehen sj)äter im ganzen Verlauf des [. Jahrtausends, dass mau 
Langbausanlageu mit Holzdecken, Centralbautcu aber mit Gewölben überspannte. 

Das angewandte GewÖlbsystem ist vorherrschend das der Kuppelwölbung, weil dieses 
constructiv die geringsten Schwierigkeiten bot, indem es die vcrhältnissmässig geringsten 
Widcrhiger nöthig machte, da es eine bekannte Thatsachc ist, dass in jedem Gewölbe die 
Scliichten einen grossem Scitenschub ausüben, je näher sic dem Scheitel kommen; beim Kup- 
jielgewölbo werden nun aber auch gerade diese Schichten stets kleiner, seien es nun vollkom- 
mene Kuppelgowölbflächen oder seien es Tonuengewölbabschnitte. Für die Ausführung hatten 
aus.serdem die Kuppelgewölbe den Vortheil, da.ss jede horizontale Schichte, sobald sie nur 
vollkommen ringsum geschlossen ist, sitd» erhält, ohne berabrutschen zu können. Es ist dies 
für die Bourthoilung wiiditig, da man aus mancherlei getroffenen Anordnungen sieht, dass die 
Baumeister vollkommen klar bowus.st, die Wirkungen des gegenseitigen Druckes der einzel- 
nen Steine, so wio der Gewölbtbeile vor Augen hatten. 

Die S. Sopbienkircbe bildet die Vermittlung zwischen der Langbaus- und der Central.' 
anlago; sie bietet die Grundlage auf der die Lösung einer gewölbten Basilica möglich w.ar und 
wir sehen auch bald die Resultate auf den Langbausbau angewandt 

Die Kirche St. Irene zu Constantinopcl zeigt die Frage der Wölbung des Langhauses 
gelöst, gelöst mit den aus dem Ceutralbau gewonnenen Resultaten. Der Hauptraum ist ein 
mit einer Kuppel überwölbtes Quadrat. Die Kuppel schwebt über Zwickeln auf 4 verliält- 
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nissmäsgig si-hwachen Pfeilern (Fig. 8)‘). Naeh 3 Seiten achliessen sieh der Kuppel Tonnengewölbe 
an, welche parallel mit dem Haupfgurtbogeii von den Pfeilern ausgclien, worauf die Kuppel 
ruht. Auf der vierten Seite »ehliesst sich der Kuppel getrennt durch einen 
Gurtbogen eine zweite Kuppel an, die iihnlich wie die erste behandelt 
ist. Wir sehen somit vollkommen das Resultat erreicht und eine Lano-. 
hnusanlage gewölbt; wir sehen aber zugleich mit der Lösung auch die 
übrigen Consequenzen eintreten; wir sehen das Aufgeben des llorizon- 
talisiuus der Basilica und das Vorherrschen des Vcrticalisnius. Wir 
sehen eine Trennung in tragende und in ausfüllendo Archifecturtheile. 

Nach Trennung der Kirche in die morgen- und abendländische 
blieb die Sophienkirche und das in ihr gegebene Architcctursysteni 
massgebend für alle morgenländischc Bauten, ohne indess wieder 
erreicht zu werden, da die Mittel zu einem solch grossartigen und 
glänzenden Bau fehlten, der selbst Justinian’s Schatz erschöpft hatte. Die 
religiösen und Staalsverh'ältnisse waren nidit geeignet, neue Ideen zu 
erwecken odereine weitere Ausbildung der gegebenen zu befördern und 
wir sehen weder in constructiver noch in ästhetischer Beziehung einen 
weitern Fortschritt; wir sehen nur Variationen und Comhinationen der in der altchristlichen 
Bauweise gegebenen Elemente. 

Aber auch die Verhältnisse des durch Kriege erschöpften, von Barbaren überHutheten 
.Abendlandes waren nicht der Art, das.s F'ortschritte in der Architectur daselbst zu erwarten 
gewesen wären; wirschen einen allmählichen Untergang des künstlerischen Sinnes und der 
|•onst^uctiven 'l’üchtigkeit. Die Basilica blieb die herrschende Aidage, das constnictivo Ele- 
ment blieb jenem der frUhern J.ahrhunderte gleich, nur wurden die Dimensionen kleiner und 
die architektonische Ausbildung roher. 

Unter Karl dom Grossen sehen wir in Deutschland noch einen 
gewölbten Ceutralbau entstehen, der sich jenen Ultem ansi'hliesst: 
den Dom zu Aachen (Fig. !)). Er knüpft zunächst an S*. Vitale an. 
bildet wie dic.ses einen achteckigen Mittelrauin, um welchen sich ein 
gewölbter Umgang mit Emporen hcrumzieht. Das System der Wölbung 
ist hier aber ein anderes. I)ie Wölbung der Kuppel war in S*. Vitale 
auf einem kreisfiirmigen Grundrisse geschehen, der dadurch hergestellt 
ist, dass .S Zwickel aus den Ecken heraus den ühergaiig aus dem 
Achteck in die Krcisforni vennittoln; in Aachen dagegen wird die 
Kuppel von 8 Cylinderabschnitten gebildet, die über Xseitigem 
Grundrisse sich zusanimonwölben, so dass also die Ecken sich vom 
Boden bis zum Scheitel fortsetzen. In 8*. Vitale stehen die Fernster, 
wclclie dem Mittelrauin Licht zuführen, im Gewölbe selbst, in welches 
sie unter Schildbogen einschnoidon; in Aachen dagegen stehen die 
Fenster unterhalb des Gewölbanfanges in der senkrechten Wand ; das 
llöheiivcrliältniss ist ilarum in .A.aclieu ein weil schlankeres, indem auch liier wie in 8*. Vitale 
Emporen über dem Umgänge angelegt sind. Ancli das AVölbungssy stein der Nehonräiimc ist 
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anders; statt dass, wie in S*. Vitale, eine An^alll kleiner Halbkuppeln den Scitenscliub der 
ifrossen Kuppel theilweise aufnnlinicn , ist in Aachen die ansfUllende Architectur der grossen 
Bogen in gerader Linie gestellt, die Emjtorengewölbo sind steigend gegen das Haupt- 
gewölbc eniporgemauert; aiieh ist das (irundrisssystera einfacher, das sich in S". Vitale sehr 
verwickelt gestaltet hatte, da eine Menge ciusehncidendo Schilde nöthig sind, um den unregcl- 
inUssigcn (irundriss der einzelnen Polygonabtheilungen zu bedecken. In Aachen war die 
(licrwölbnng hanjUsHchlich dadurch einfacher geworden, dass der Baumeister den Grundriss 
des Umgangs in IC Thoile zerlegt hatte, so dass derselbe an jeder der .Vchtecksciten des 
Miltclraumes mit einem einfachen nahezu quadratischen Kreuzgewölbe bedeckt werden konnte, 
wahrend in den Ecken gegen die Pfeiler gestützt auf dreieckigem Grundrisse Gewölbe aus 
Ö Schildern sich ergeben. 

Das ganze System der Wölbung ist aber in Aachen wie in Ilavcnna sehr kühn; <lic 
Widerlager sind schwach und der Druck durch die dagegen strebenden Gewölbe nur theilweise 
aufgehoben. Es ist dies nur möglich durch die. Eigenschaft der Kuppclwölbung überhaupt, 
wenig Scitonschub auszuüben, durch die Leichtigkeit des Wölbmaterials, sowie durch den 
Umstand, dass das ganze Gewölbe durch Mörtel zu einer Masse zusammongekittet ist, so dass 
nach dessen ErhUrtutig von Seitenschub nicht mehr die Rede sein konnte. 

Betrachten wir die Form der Pfeiler, namentlich die Ilauptpfeilor in den Ecken der 
iunem Polygone, so zeigt cs sich, dass man sieh genöthigt fand, von einer rogelmilssigen 
tirundform des Pfeilers abzuwci<dien und ihm ein solches Profil zu geben, dass jeder der 
dagegen strebenden Bogen eine auf seine Richtung senkrechte Fläche als Ausgang.spunkf 
finde. In S". Vitale zu Ravenna ist daher die Grundform des Pfeilers so angeordnet, dass der- 
selbe einmal die Ecken des Mittclraumes bildete (Fig. 10), dass er 
die Anfänger der kleinen Kuppel bildet f>, und dass er zugleich eine 
Eck Verstärkung zur grösseren Stabilität des ganzen Systems c einen 
.Strebepfeiler der Diagonale des Mittclraumes entgegensetzt, an 
wcli hen sitdi zugleich die Haiiptgurte in den Ecken des Umganges 
anlegen. Dieser Ansatz c der Pfeiler ist ein wesentliches Glied des 
Widerlagersystems der Kirche; er ist ein förmlicher Strebepfeiler, 
der ziig'lcicdi durch den dageg'cn strebenden Gurtbogen des Um- 
ganges die Pfeiler mit der äussern Umfassungsmauer in Verbindung setzt. 

In Aachen ist die Grundform des Pfeilers eine andere, entsprechend der andern .Vnord- 
nung der Umgangsgewölbe. Statt des einen Strebepfeilers, welcher sich in S. Vitale gegen 
die Ecke stützt, sind cs hier deren 2, von denen jeder einen dagegen gespretigten Gurtbogen 
lies Umgangs aufnimmt. Im oberen Umgang ist die Pfeilcrform dieselbe; über dem Dach des 
Umganges stehen als Gliederung <ler 8seitigen Trommel der Kuppel pilastcrartige Strebe- 
pfeiler auf dieseti unteren Pfeileransätzen. 

Ähnlich wie in S*. Vitale und im Dom zu Aachen, gliedert sich auch der Pfeiler in S“. Sophia, 
S*. Sergios in Constantinopel und S". Lorenzo in Mailand; die Pfeiler erhalten stets die ihnen 
aus der Anordnung zukommende Grundform. Es i.st dies von Wi<-htigkeit, weil es zeigt, 
dass die, Wölbung als erste Cousequenz eine veränderte Anordnung der Pfeiler zur Folge hatte, 
eine Consequonz, um deren Willen das .Abendland sieh vor der Hand noch nicht entschliessen 
konnte die Langhausanlagcn zu wölben. S*. Irene zu Constantinopel, welches die Wölbung 
der Basilica zeigt, zeigt auch die Pfeiler.inordnung nach demselben Princip, wie die eben 
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l»ca|)ro(:Iiciien Centralanlagen und es besitzt eine gewisse liohbeit gegenüber dem Kbenmass 
der Säulcnstcllung einer Basilica, wie z. B. S". Paul in Born. 

iJie weitere Gliederung dieser Pfeiler beseliäftigt sich vorncmlich mit horizontaler Tlieilung. 
Ks werden au versoliiedenen Stellen die Pfeiler durch Gesimse umzogen, thoils Kämpfer- 
gesimse an den Stellen, wo Bogen aus den Pfeilern entspringen, iheils Stock werkgesimse. 
welche sieh um die Pfeiler herumkröpfen. Ausser jener in der Anlage der Gurtbogen und 
Gewölbe entsprungenen eonstructiven Gliederung findet eine arcliitcktonisehe Vertieal- 
Gliederung nicht Statt; der Pfeiler wird blos als ein Stück Mauennasse betrachtet und erhält 
wie die Mauer einen decorativen Schmuck durch eingelegte Marmortäfelungen oder Mosaik. 

ln Aachen verlieren die Pfeiler ihre Selbstständigkeit vollkommen, indem sie in der untern 
Arcadenstellung durch die Bogen wieder mit der darüber befindlichen Mauermasse vereinigt 
sind und über dem Abschluss des Stockwerkes sich neue Pfeiler erheben. Es ist dies charak- 


teristisch, dass in der altchristlichcn Architcctur der Pfeiler nicht als solcher mit eigenem 
Leben auftritt, wie z. B. die griechische Säule oder der spätere Pfeiler der Kirchen des lü, 
und 14. Jahrhunderts, sondern dass er einfach als ein Stück Mauermasse betrachtet wird, die 
nicht weiter gegliedert, sondern ausgeschmüekt wird, wie die Mauerfläche der Basilica, und 
dass hier wie dort ein farbiger Schmuck die Forraenglicderung er.setzt. 

Noch ein glänzendes Werk schliesst die altchristliche Periode oder vielmehr die Bau- 
thätigkeit dos vorigen Jahrtausends ab; denn das Werk, wovon nun die Bede ist, bildet nicht 
mehr einen Thoil der gemeinsamen Bauthäligkcit des Morgen- und Abendlandes, oder der 
Architoctur-Entwickelung des Abendlandes, sondern es gehört der speciellen niorgcn- 
lUndisehen Kunstrichtung an, die sich aus der altchrislliehcn Periode erhalten, wenn auch nicht 
weiter entwickelt hatte, da sie keine Gelegenheit zu grös.scrn Bauten, mithin zu Ausbildung 
und Entwickelung fand, — die sich erhalten hatte, während die das Abendland überfliithcnden 



Völker die Cultur daselbst nach und nach vemiehtot und die von 
den Bömern her erhaltenen Bautraditionen in Vergessenheit 
gorathen Hessen. D.as in Bede steheudo Bauwerk ist ein im 
Abendlande errichtetes morgenländischcs Gebäude; es ist die im 
Jalire U7G begonnene Marcus-Kirche zu Venedig. AVie wir das 
.Streben sehen in .S*. Sophia die Besultate der Kuppclwölbung 
für eine Anlage mit längliehor A.xenrichtung auszubeuten, wie 
wir in S*. Irene die .\ntvendung auf die Basilikeuform .sehen , so 
hatte man im .Morgenl.onde in einer Anzahl von kleinern Kirchen 
stets iTtehrere Kuppeln über verschiedener Grundrissform nament- 
lich über die Kreuzfonn zusammengesellt, die bald höher , bald 
tiefer, theilweise mit Trommeln Uber Zwickeln schweben. Als 
das gro8.sartigste Besultat ilieser Bauweise ist 8". Marco zu 


betrachten (Eig. 11 und 121'i. 

AVir haben hier die (irundform des grieidiischcn Kreuzes. Fünf Kupjtcln über Zwickeln 
schwebend bedecken den .Mitfclraum; breite Tonncngcwöihsgurtc trennen die Kuppeln: die 
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Eckjilciirr, welche diese Tonnengewölbe stützen, sind jedoch dun-hliro(hen in mclircn- 
kleinere wieder durch Wölbung mit einander verbundene Pfeiler zerlegt, so dass unter diesen 
Tonnengewölben, unter ileii Ourtbogen, (Iber welehen die Kuppeln schw-eben, förmliche 

Seitensehiffe entstehen, 
sowohl am Haupt-, wie 
am KroiizschifiF, wie 
sich dann auch gleich 
der das Hauptschiff 
schliossenden Apsis 
kleine Apsiden im 
Schlüsse der unter 
den breitenGurtbogen 
befindlichen Seiten- 
schiffe anlegen. 

Das ganze Go- 
wölbsystem ist hier 
nicht mehr so com- 

plieirt als in S. Sophia, die Grösse der Kuppeln ist nicht bedeutend im Vergleich zur Breite 
der die Kuppeln stützenden Gurtbogen. Da die Kuppeln keine Trommeln haben, so kommt 
ihr Seitenschub unmittelbar auf die Zwickel und durch diese auf die Gurtbogen. Der Seiten- 
schub dieser letztem ist durch das System der 4 Pfeiler aufgehoben , das sieh an der Ecke 
befindet, und das durch die Verbindung mittelst kleiner Gewölbe wie ein einziger Pfeiler zu 
betrachten ist. 


12. I>urrli»rhiiilt <i>irrh «Isk (^urrscliifT der M«rru»liirelic zu Yenedic. 



Flg. 13. 6. Front zu IVrigacux. 

stehen in den Ecken, 
welche über Zwickeln 
Svstem stellt sich hier 


Das Verhältniss der Pfeilerglicderung bleibt auch hier noch 
das frühere; eine architektonische Vertic-algliedcrung ist fast durch- 
gehends nicht vorhanden; nur an einigen Pfeilern, wo einzelne 
Gurtbogen enger werden mussten als andere, weil nicht alle fünf 
Kuppeln gleiche Grösse haben, sind Versuche einer derartigen Glie- 
derung gcntaclu und Wandsäulen unmittelbar neben die Pfeiler frei 
uufgcstelit und tragen so die vorspringenden Gurtbogeu. 

Der glänzende Bau von S”. Marco musste zu einer Zeit, wo 
andere architektonische Einflüsse nicht vorliandeii waren, mächtigen 
Anstoss geben und so sehen wir an den Orten wo die Venetianer 
Handelsverbindungen batten, Werke entstehen, die den Einfluss 
dieses grossartigsten Werkes der byzantinischen Baukunst klar zeigen. 

Die Kirche zu St. Front zu Pdrigucux im sUdl. Frankreich, eben- 
falls noch im Schluss des 10. Jahrh. begonnen, zeigt dasselbe 
Orundrisssystem wie S. Marco, nur kommt dasselbe hier noch klarer 
zum Vorschein (Fig. 13)’). Jo 4 Pfeiler zu einem Ganzen verbunden. 
Von ihnen spannen sieh nach .allen Seiten breite Gurtbögen, zwischen 
die fünf gleich grossen Kuppeln ohne Trommeln eingelegt sind. Das 
hauptsächlich darum klarer dar, weil die Bäume unter den Gurtbogeu 
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niclit wift in S“. Marro cjurch eiiio Areadeiistelluiig vom Hauptraumc "■etronnt sind und 
dadurcli zu Seitenschiffen werden, sondern dass mit Ilinwoglassung der Emporen sich das 
ganze Innere zu einem Raume gestaltet. 

Dieses System der Kuppclwölbung wurde im Laufe des 11. und 12. Jahrhunderts im 
südlichen Frankreich zur Überwölbung einer grossen Anzahl Kirchen augewendet, die den 
liasilikengrundriss zeigen. Es ist das schon in S". Irene zu Constantinopel erreichte Resultat. 
Die Kirchen zu Souliae, Cahors, Angloulime, Trdmolae, 8. Avif-Sdnicur, Salignae, St. Ililarie 
in Poitiors, Fonircvault, Pui eu Velai u. A. haben alle gewölbte Langschiffo, die mit einer 
Reihe von Kuppeln Uber Zwickeln bedeckt sind, theils mit, thcils ohne 
Kreuzschiffe, jedoch ohne Nebensehiffe, wo nicht durclibrochene Pfeiler 
solche bilden. Die Pfeiler in St. Front sind gleich bei den Früheren nicht 
gegliedert, jedoch aus Quadern errichtet, während jene früheren aus 
mit Bruchstein oder Ziegeln oder kleinen behauenen Steinen gemauert 
und auf Marmorbekleidung berechnet sind. 

Mit der Einführung dos Quaders, zu der ohne Zweifel das günstige 
Vorkommen am Orte Veranlassung bot, war ohne Zweifel der Gedanke 
an eine Mosaikausstattung oder Marmorbekicidung der Pfeiler aufge- 
geben und somit hier einer Forraenglicderung Bahn gebrochen, und wir 
sehen z. B. in der Abteikirche zu Fontrevault (Fig. 14)') aus dem 
12. Jalirh. dass die Gurtbogen in rechtwinkeligen jXbsätzen gegliedert 
sind und dass dem entsprechend je 2 schlanke Säulen an jede Seite dos 
Pfeilers gestellt werden, welche den Vorsprung des Gurtbogens auf- 
nchmon. Es hängt diese Gliederung allerdings zusammen mit den auch 
aniierwärls in der Baukunst um diese Zeit sich kundgebenden Erschei- 
nungen; sie war jedoch in dieser Weise nur dadurch ermöglicht, dass die Mosaikausstattung 
aufgegeben und ein der Formengliederung fähiges und bedürftiges Material Verwendung 
gefunden hatte. 



II. 

Ein anderer Entwickelungsgang und ein anderes Bausystem zeigt sieh in den Gegenden, 
wo die byzantinische Architectur keine oder wenigstens nicht diese directen Einflüsse ausUbte. 

In Deutschland beginnt ungefähr mit den neuen Jahrtau.send ein neuer Entwickelungs- 
gang. Die römische Basilica wurde abermals zu Grunde gelegt und zwar in demselben 
Constructionssyslcm mit einer llolzdoeke auf dom Mittelschiff und theilweise auf den Seiten- 
schiffen des Langhauses, jedoch mit einer Wölbung der A(i8is, der Kryjtten; und zwar liess 
man im Langhau.se meist die frühere innere Deckentäfclung weg , so dass der Einblick in das 
Daehgespärre frei blieb. 

Zur Stütze der überhöhten Mittelschiffniauern bediente man sieh theils der Säulen, thcils 
der Pfeilorstellungen, die durch halbkreisförmige Bogen verbunden wurden (jedoch tritt auch 
in einzelnen Fällen ein Architrav als Verbindung der Stützen auf; so in der Krypta S. Wi- 
perti zu Quedlinburg, wo ein Tonnengewölbe auf 2 von Architraven überspannten Säulen- 


») Vioilft /• Itue: liieitonMirt dt rarvhit>‘’^Hr-/r0n7*t*te I. tUn«!. SeiXf I7|. 


Digitized by Google 




reihen Hegt). IHc Säulen haben aber ein anderes Gepräge als die antiken und die antikisi- 
renden der frühem Periode. Sie sind sehr derb; das edle Vcrhäliniss und sehüne Kbenniass 
ist geschwunden und eine urkräftige ßohheit an ihre Stelle getreten. IHo Säulen sind ver- 

hältnissmässig kürzer, stark ver- 

I I 'y — ] \ Capitäl massig, weit 

y 'jT /y1 'V I ■ ausgoladcn, meist in roher Form: 

^ A ^ ~ II J 1 1 U J y \! entweder ganz barba- 

\ ^ / risch aus einer umgekehrten Ca- 

1 ,^ pitälfomi udcr eiiicr blossen Ur- 

y IX\ form ohne Form oder in rohen 

jJ I ^ ! * Nachklängen des attischen Säu- 

'■ P '.y \ jjl M / Icnfusscs gebildet, ist unvi'rhält- 

i: I! nissmilssig hoch. Solche Säulen- 

Stellungen zeigt die Kirche zu 

i' ^ ^ V p I ,■ Schwarzach (in ßaden, Fig-. 1 ."i 

'. l'i j ^ der Dom zu Conatanz (mit .Secki- 

\ ji !* l i! ■/ gen Capitülen, 1052), fi'rncr Liin- 

^ 'y P jjy berg a. d. Haardt, 1030, S. Georg 

i j I i| ■‘'ot'bln, lOtjO, S. Jakob zu Ham- 

1 1 i I ffff berg, 1073 — 1109, Alpirsbach 

^ Alll' zelle, S. Jakob zu Regensburg, 

1 mr^ttÄk'v I ■ t i 1 y it I^om zu Augsburg, Schwäbiseh- 

jPlji Ny^ /'jfji nß 1 ^Hall, Faurndau, Uersfeld, iiiKur- 

^ iO-i^ Wir sehen in den Gegenden, 

9 P [j die zu Zeiten der Römer und 

3 1 I M l siM I I I lE'' "'Uhrend der Periode der altchrist- 

Ul ; I j I ||jy*~^i '■" arl Li. 1 I Bi liehen Kunst Sitze der Cultur 

an <lio alten Traditionen 


waren 

knüpfend die Säulenstcllung in 
den frühen romanischen llasiliken 
auftreten. Neben ihnen kommen 
jedoch auch thcils vereinzelt zwi- 
schen tlen Säulen, theils als durcligehendi' Ar<’adenstüizc viereckige Pfeiler vor. Fast au.s- 
schlicssli<-h aber tritt der Pfcilerbau in den L'dndeni auf, wohin erst spUtiT das Ghristenthiiiu 
seinen Weg gefunden hatte. 

Die. Pfeiler sind schlicht vierkantig, von mehr oder weniger schlankem Vcrliältni.ss mit 
einfach gi'gdiedertem Fusse und eiten so einfach gcgiietlertem Känipfcrgcsimse versehen. Kines 
Gapitäls bedarf hier iler Pfeiler nicht wie die Säule, da er die Form unil Grösse <les getra- 
genen Rogenanfängers hat. 

Das Kämpfergesimsc bezw«>ckt blos, den Rogen vom Pfeiler zu scheiden wie die ausla- 
dende Deckplatte des Gapitäls. Die Kirchen zu Walbeck bei Hclmstädt (1011), die Liebfrauen- 
kirche zu rialhersladt, S. Wiperti zu Quedlinburg-. S. Georg' .auf den Ilradschin in Prag (.-Vn- 


Flfi^. lA. Inner« An»i«lit d«r Kirche >u i'cliwarxtM'li. 
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I'auI in Kürntlicn. 


Geicöllie- loiri Pfeilrrsyatem. 

Cati^ des 12. JuLrliundcrts, später gewölbt). S. Paul iui Lavanttlial (Fig 10)'), Gurk in Kärn- 
then (12. Jalirh.) zeigen uns einfache romanische Pfcilcrbasiliken. Die Liebfrauenkirche’) 

zu Halber.stadt von der zweiten Hälfte 
lies I 1. Jalirliundcrts (heg. lOjOj zeigt 
leckige Pfeiler; das Haupt- und die Ne- 
bensehiffo haben Holzdeckcn; über die 
Pfcilerstellung des Mittelscliiffes steigt 
die Mauer ungegliedert in die Höhe, im 
obern Theil von einer Reihe kleiner 
Rundbogenfenster durchbrochen. 

.St. Ursula in Coin (Fig. 1T)’| hat 
in der .Vrehiteetur des Mittelschiffes 
einen ziemlich entwickelten Charakter, 
indem sich von den Kämpfern der 
4.scitigen Säulen Wandstreifen (Leso- 
nen) zur Gliederung der Wand in die 
Höhe ziehen, die oberhalb durch eine Reihe kleiner Rundbogen verbunden sind. 

Über dem Seitenschiffe ist eine Empore, deren ziemlieh 
niedrige Rundbogenarc.'iden durch eine kleine Hogenstellung 
auf Säulchen unterthcilt sind, ähnlich den Motiven, wie sie 
die altehristliehe Architectur zeigt. Über diesen Emporenarca- 
den durchbrechen die das Mittelschiff erleuchtenden Fenster 
die durch einen Bogenfries unter der Decke abge.schlosscnc 
Maucrflächc. Auch in S. Georg in Prag befinden sieh Emporen 
über den Nebenschiffen, die sich nach dem Mittcl.schiff in 
Doppolareadcn öffnen, welche durch eine Säule mit ausladen- 
den Kämpfern getheilt sind'). 

Die Uasilica S. Paul iin Lavanithal in Kärnthcn aus dem 
12. Jahrhundert zeigt in der Pfeilcrstellung’ die Eigcnthllmlieh- 
keit, dass die Seiten der Pfeiler mittelst Säulchen gegliedert 
sind, die Pfeiler jedoch keinen durchgehenden Kämpfer haben, 
jfc i“; ' sondern dass sich dieser blos auf die gliedernden Säulchen 
Ä. erstreckt. Die Pfeiler sind sehr breit im Verhältniss zu der 
.Spannweite derselben. 

Der Dom zu (Jurk. derselben Zeit angohörig, hat deckige 
Pfeiler mit Fass und Kämpfergesimse und zeichnet sich durch 
das schöne Ebeninass der Verhältnisse aus. 



1. I i 


Kie. 17. Au^ 8. rriuln in C<"ln. 


') Wir un» (tinrtwciJfn mH d!c««r dUrftig:i.*ri Ski/zo. <U die ruVIicMinnen der k. k. Central<0>inini»»ion t>«U gennuv Aul- 

rtalimeii der Kirche von SLPaul iia LavAittthnl hringett wenlen. Aufuftliioen iler Kirche ru (Jurk »iiiü für den ä. Bend dea Werke» 
Mittelalterliche Kunht'ivnkruitlc ile« ö«(em'icliiit-hen Kiii»er>laA(PK. heraUAgegeben von I>r. lloiticr, Prof. v. Eitelberger und 
Arehjtekten Hioeer vorbereitet 

U. (J. K « 1 1 e ii b ae ti'ii Atiar rur Cre^cliicbte von deutscli-uiitlrljilicrliclicr B«ukun»t, Taf. IV. (.l.lt.Kiiilviibaeb und J. Sch nt i 1 1 
ilie riirlitlicbe Kirciicnhaukunat de» AhendUndvs ctc. Tef. 4. 

Vgl. (f. O. KnllenhAch und J. Schmitt die e)iri»tliche Kitchcnhatikunit i)c» .AbendUnde« etc. Tuf. ü. 

MiUhtlliinfen der k. k. (.ViitmM'nmniisit'ion xur ICrbAltung uml Erforeehurig der BaudenkutAlc, I. JAhrgAiig, Octoherbett. 
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Ifi A. Esaenwein, 

Entschieden gewinnt jedoch der architektonische Ausdruck durch den regelmässigen 
Wechsel von Säulen und Pfeilern in den Arcaden des Langhauses; so zu Ilsenburg (Beginn 
des 1 1. Jahrh.) '), Frosc (964?)'), beide im Harz, Echternach bei Trier (1017 — 1031). 
liossheim im Elsoss, Noumarkt.skircho zu Merseburg“), Iluisburg bei Halberstadt (1080), Drii- 
bcck bei Halberstadt (Beginn des 11. Jahrh.), S. Peter in Salzburg (1125)*), Stiftskirche zu 
Sekkau’), innichen in Tirol, llecklingcn in Sachsen (1130)*), S. Godehard zu Hildesheim*). 

St. Peter in Salzburg ist sehr verbaut; dagegen ist die Stiftskirche zu Sekkau ziemlich in 

ursprünglichem Zustande geblieben mit Aus- 
nahme der spätem Wölbung. Es wechseln da- 
selbst Je 2 Säulen mit einem Pfeiler (Fig. 18). 
Ein Areadengesimse legt sich über die Bogen 
als Gliederung der Flächen und von ihm 
gehen wie zu Paulinzelle (Maulbronn, Ham- 
merslebcn etc.) senkrechte Streifen herab. 
Ähnlich ist die Anordnung in S. Godehard in 
Hildesheim. Die Arcaden sind auch hier so 
gestellt, dass je 1 Pfeiler mit jo 2 Säulen 
wechselt. Säulen und Pfeiler sind schlank, die 
Pfeiler haben einfache gegliederte Kämpfer 
und Füsse mit attisirendem Profil; die Säulen 
sind niässig verjüngt, die CapitUle nicht zu 
weit ausgcladen, reich und zierlich geschmückt, 
jedoch von der rohen Form des Würfclcapitäls 
oder an das Würfelcapitäl erinnernder unbi*- 
stimmtcr Form. Die Deckplatte des Gapitäls ist hoch, hat ein einfach schräges Profil, jedoch 
reich mit Omamonten bedei-kt. Die Füsse haben ebenfalls attisirendes Profil und stehen auf 
l.seitigen Platten, deren Ecken mit Blättern bedeckt sind, die vom untern Wulste des Fusses 
ausgehen. Von den Capitälcii der Säulen gehen wie in Sekkau senkrechte gegliederte 
Wandsireifcn in die Höhe, die sich mit einem horizimtalen Bande vereinigen, das über die 
.Vreaden weggeht ]>ie Mauer über den Ari'adcn ist auch hier noch ungegliedert und nur nii 
obem Theilc durch eine Reihe ruiidbogiger Fenster durchbrochen. 

Die schönste formale Ausbildung, sowohl in Reinheit der architektonischen Verhältni.Msc 
als Zierlichkeit des Schmuckes zeigen die .\rcaden der Kirche S. Michael zu Hildesheini 
(Fig. 19)“), (12. Jahrh.). Der Aufbau des .Aufrisssystoms ist dem von S. Godehard ähnlich. 
Auch hier lastet eine hohoMittclschifi'maucr auf den Arcaden, nur durch die Fenster des hohen 
.Schiffes durchbrochen. Alle 3 Schiffe haben Holzdecken. Die reiidie Ornamentik der Bogen- 
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*) VgL Puttrieh! LK.'ukmalc der lulttelalterlicbeii Buukuhiit in SuliAcii, nii v«riebicsltrii«ti {»teilen- 

V|(l. Jahrbaob der k. k. Centrai-C<MDtniMioti, II. B*ud, |)r. II. lleidt'r, itiittelftlt«rliohe Kun»UicDkutiilo in ^«Ixl'Mre. 

VkI. Jalirbueh der k. k. Centrul-Comniission, II. Utuid, IIaab, mittelalieriche llAudiinkniAli* in Stcierniurk. 

V|rl. di« AbUiUlung tn den Deiiktuäleni der Kunst v. Caspar, Ouhl und LÜbke und bei Put tr ick. 

Abgebiidet ln G. O. Kallenbach und Jak. S ehmi t i. Die ehristUclio Kirfkenbaukunst des .thendUnde«. Taf. .Kll. 

*) Moller's Iienkmaler der deutschen Baukunst, III. Hand, von R rlladbaeh. Der Text gibt «U Krbauungscril den Hegtnit des 
11. Jahrhunderts. K« dürft« sieh dies jedoch nur auf dl« Arrhit«‘etur •ler in der Zrielmung dentlleh von jenen Areaden untrr 
srhietlenen Theilc beslelmn. 
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Gew'olbe,- uml Pfeihrgystem. 17 

leibungen ist in einem festen Stuck aufgetragen. In den Seitenschiffen stehen Relieffiguren 
über jedem Pfeiler und SUulencapitUl. 

Ein entschiedener Gewinn erwächst aber der Glie- 
derung der Mittelschiffwand aus dem Wechsel der Pfeiler 
und Säiilcn bei der Anordnung, wie sie sich in Driibeck 
und lluisburg zeigt. Es sind dort je ein Pfeiler mit einer 
Säule wechselnd angelegt, jedoch so, dass die Pfeiler 
als Hauptarcadenträger durch grosse Rundbogen ver- 
bunden sind, darunter je kleinere Bogen sich in der 
Mitte auf die Säule stützen. Dem Nebensehiff war seine 
Höhe durch die kleinen Arcadenbogen gegeben, die 
grossen aber gliedern die lastende Wand des Mittel- 
schiffs. 

Das System der flach gedeckten Basiliken erhielt 
sich bis zum Schluss des 12. Jahrhunderts (S. Nicolaus 
zu Eisenach 1149 , Petershausen bei Constanz erst 1162) 
und selbst im 13. Jahrhundert kommt noch in Deutsch- 
Altenburg in Niederösterreich die Kirche mit flach ge- 
decktem I-anghaus vor (1218)'), dessgleichen aus dom 
13. Jahrh. das Schiff der Kirche zu Gelnhausen’), nach- 
dem längst die gewölbte Basilioa ihre ersten Triumphe 
gefeiert hatte. Wie man aber schon im Beginn der Periode 
die Wölbung der Krypta und Apsis aus der frühem 
herüber genommen hatte, so wölbte man auch bald die 
Nebenschiffo, Thurmhallen, Emporenunterbauton etc., 
und zwar in der gleichfalls aus der frühem Periode 
herübergenoraraenen Kreuzgewölbeforni. 

Anfangs sehen wir dasselbe zwar in römischer Weise verwendet aus blossen dureh- 
Bchneidenden Tonnengewölben, z. B. in der Bartholomäus-Capelle zu Paderborn, Kreuz- 
gang an demNonnberge zu Salzburg*), Krypta zu Merseburg und Gemrode*), als Tonnengewölbe 
mit Schildern in der Krypta zu Abdinghof in Westphalen*), bald jedoch treten die Gewölbe in 
einzelne Felder getheilt zwischen vorspringendeu Gurten auf, wie in der Krypta zu Vreden 
(Westphalcn)*), in der Vorhalle zu Denkendorf (Würtemberg) etc. 

Auch in dieserWölbung treten Anfangs die Pfeiler in 4seitiger Grundform auf, sind durch 
ein KUmpfergesimse abgeschlossen, über welchem das Gewölbe beginnt, das auf Pfeilern 
ebenso selbstständig dasteht als auf Säulen , wo solche eintreten (Bartholomäus -Capelle in 
Paderborn). 



Fig. 19. Arcftslen uikI ScltensrhiiT <l?r MiehMlii- 
Kirche lu HiMciihcioi. 


MitthcÜangcn Jer k. k. Ccntral-CoaimiMioD. l>c€cmberbcfl; 18&6. 

*) Moll er'» Denkmiilcr et«. I. Hand. 

*) Jakrhach der k. k. CcntralcommiMlon II. Hand. I>r. 0. lletder. Mittelallcrlirti« Kunctdrokmalr in .Salzburg. 

*} L. Puttrieh. SjilemaiUehr DarittcÜung der Haukunrt in den obcreächaUcheo Landern. Taf. 111. 

LQbk«. Die mittclalteriiche Kunst in Westphalcn. Ta/.ll. 

*) LQbke. Dl« miUcItaltcrUche Kiuist in Westphalcn. Taf. II. 

C«atr--^Miias. lUr 111. J 
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A. Eisenwein. 


Die einfach 4seitige Form der Pfeiler konnte jedoch bald nicht mehr genügen. Schon die 
Pfeiler der Krypta des Domes zu Merseburg aus dem 11. Jahrhundert sind auf verschiedene 

Weise gegliedert (Fig.20, cf, e)’), theils durch Aus- 
höhlungen der Flächen, in deren Grund .«ich ein Wulst 
befindet, theils durch Einfassung der Ecken mit 4 
starken Rundstäben, und Gliederung der Zwischen- 
theile durch kleine Plättchen und Hohlkehlen. Eine 
ähnliche Anordnung wie das ersterc Profil zeigt die 
Vorhalle der Klosterkirche zu Paulinzclle’). Insbe- 
sondere aber besteht eine häufige .\rt der Gliederung 
darin, die Ecken mit einem Rundstab cinzufnssen, 
(Fig. 20, h) der in eine Auskehlung derselben ein- 
gelegt ist, wie z. B. in Wechselburg und Conrads- 
burg in Sachsen, in der Kirche zu Sindclfingen in 
Würtemberg. 

Dieser Ruudstab wird oberhalb des Pfeiler- 
fusses und unterhalb des Kämpfergesirases aufgelöst, 
indem er einen capitälartigen Ab.schluss erhält (Fig. 20, 
l, m). In der Kirche zu Sindelfingen in WUrtem- 
berg’) ist dieser capitälartige Abschluss in die Höhe de« Kämpfcrgesinises hcraufgeschoben, 
das dadurch an den Ecken unterbrochen ist (Fig. 20, f, g). Statt der Rundstäbo finden 
sich die Ecken durch rechtwinklige (Fig. 20, k) oder runde Auskehlungen, durch doppeke 
Rundstäbe (Fig. 20, «j gegliedert. In der Krypta der Kindio zu Vreden in Westphalcn*) ist 
jeder Pfeiler auf eine atidere Weise durch einen Wechsel von flachen und geschwungeneti 
Gliedern belebt (Fig. 20, a, b, c), jedoch die Gliederung unter dem Kämpfergesimsc wieder 
aufgelöst. 

Eine weitere Art der Gliederung der Pfeiler entsteht durch Zusammensetzung derselben, 
indem sich theils rechtwinkelige, theils halbrunde Vorlagen an die Pfeiler anschliessen. Diese 
Zusammensetzung beruht jedoch, wo nicht eine ursprüngliche, fast barbarische Gliederuugs- 
lust zu Grunde liegt (wie z. B. in der Krypta der Klosterkindio zu Abdinghof) ‘), hauptsächlich 
auf den constructiven Fortschritten. So sehen wir z. B. an den QuerschilTen, wo einzelne grosse 
Gurtbogen zusammontreflen, die an der Vierung stehenden Pfeiler so gegliedert, da« jedem 
Bogen ein Pfeilervorsprung entgegenkommt (vgl. 8. Godehard in Hildesheim, S. Paul in 
Kämthen (Fig. 16 etc. etc.) 

So verhält cs sich auch, sobald das Seitenschiff gewölbt wurde und Gurtbogeu die 
einzelnen Gewölbfclder trennen. So sehen wir in S. Ursula in Cöln (1100) (Fig. 17, a) 



*) O.Q> Kellen b*cli und JaIi. änhrnitt. I>iecbri*tliehe KifolienbAukuiut de» AbeftdlAnde», Ta^. V. — L. Fu tt rieb> Sy*teuiAii»clM* 
I>Ar«teUun^ cic., TAf. VII. 

*) U Put trieb. Sy»teinAti»rlie DAraieUung etc. TAf. VII, — (i.O. K All e nt>Ach und Jnk. Sr limitt. hie cbrUüirke KlrrbrnbAU- 
kunat des AbendlAndc». Tef. XVII. 

lleideloff. Die Kanal de« MittelAltera in ächwAben, TaT. III. 

*1 LUbke. We«tj>b«Jen, TaT. II. 

haaelbat «ind die Pfeiler au» I HAlbaäuicD «u*AmtneDge«eUt,, die jedoch durch eine Art CA|>itiil »ieb in einen 4cckigcn Pfeiler 
aufldaen. der durch ein Kdiu{iferge«im«c Abge»eblo«>cn i«t. Vgl. Lttbkc. Wevtpfaalen, TAf. II. 
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Geicölbe- und l'feilerayatem. 1 <( 

eine Ilalbsäule sich dem Pfeiler anlegen, die sich gleichfalls an der Wand wiederholt; 
die Thurmpfeilor, welche sehr schwer sind, werden durch rechtwinklige Vorlagen gegliedert, 
die entsprechende Bogen Vorlagen tragen, worin sich also ein Beispiel iler Gliederung durch 
eine architektonische Zerlegung der Massen zeigt (Fig. 17, 6); ein Pfeiler, welcher die 
Empore gegen das Mittelschiff abschliesst, besteht aus 3 Halbsäulen; ein anderer, welcher 
die Empore unter dem Thurm stützt, besteht aus einem 4eckigun Kern mit 4 Halbsäulon 
(Fig. 17, c), beide Pfeiler in ihrer Gliederung dem davon aufgenommenen Bogen ent- 
sprechend. 

Ebenso verhält es sich in den Seitenschiffen von S. Martin in Cöln'). 

In der Krypta von S. Maria auf dem Capitol in Cöln’) treten 4 Säulen zusammen und 
treten Säulen mit Pfeilern in Verbindung als Träger der Gurtbogen. 

ln Maulbronn’) hat man um die Mauerstärko in den Arcadetibogen nicht zu schwerlallig 
erscheinen lassen, die bedeutend werden musste, da der Pfeiler den Schub des Seitcnschiff- 
gewülbcs nuszuhalten hat, demselben eine rechtwinklige Vorlage angefügt, der je eine 
Ilalbsäule zu Seite des Pfeilers entspricht 

Eine weiter gehende Gliederung zeigen die Pfeiler der Klosterkirche zu Blirgliii 
bei Jena (1133 — 1142)*), wo sowohl Bogen als Pfeiler reich mit lUindstäben, Hohlkehlen 
und Plättchen gegliedert sind, und zwar so, dass die Glieder des Bogens auf den 
entsprechenden Gliedern des Pfeilers aufruhen und der Kämpfer um diese Glieder ver- 
kröpft ist. In diesem wie im vorigen i’allo ist die Gliederung als F’olge des vorgoschrit- 
teneu architektonischen Sinnes zu betrachten, der die Massen zu zerlegen und dadurch 
zu erleichtern und beleben suchte, ohne dass hier eine constructive Anordnung zu Grunde 

Der Wölbung der Krypta und Nebenschilfe schliesst sich auch bald die Wölbung der 
Chorpartien an, derart, dass ausser den Apsiden auch die Vierung sowie Kreuzehifi' und die 
zwischen der Apsis und dem letzteren Hegenden Theile gewölbt wurden, so in Wechsel- 
burg und Zinna in Sachsen, 8. Maria a. d. Capitol, S. Martin in Cöln etc., S. Paul in 
Kärnthcn etc. 

Die Formen <ler Gewölbe, die in den ver.schiedencn Fällen angewendet wurden, sind 
Kreuz- und Kuppelgewölbe. So hat die Kirche S. Maria a. d. Capitol in Cöln, S. Martin 
daselbst in den Chorpartien Kuppelgewölbe durchgeführt in Übereinstimmung mit der Wöl- 
bung der Apsiden; die Seitenschiffe dieser Kirchen, die Krypta von S. Marien a. d. Kirclic in 
Cöln, die Krypta in Zeitz, Naumburg, Memleben , Conradsburg, Gurk etc., die Chorpartien 
von Wechsclburg etc. haben Kreuzgewölbe. 

.Aus den Eigenschaften der Kreuzgewölbe ergeben sich einige EigenthUmlichkeiten in 
der Construction derselben, die von Einfluss auf die spätere .Ausbildung sind und deren wir 
gedenken müssen’). 


holsger^e. Drnkmalc der Baukunst vom 7. bU tS. J»brb. am Niinlerrbela. 

*) noiigerie. Denkmale der ßaukun»t vom 7. bit 13. Jahrb. am Ntederrbeln. 

*) Eitenlohr. Mittelalterliche lUudenkmale lia »UdweaU. I^euuoUland und am Rhein. I. Ktoeier Maulbronn. 

*) Puitriob. Syttetnatieebe Daretellun^ etc.» Taf. VII. — Q. U. Ka 1 len baoh. AUa» lur Cjceohirht« der deuuch-miuclaiterliehcn 
llaukun«!. Taf. IX. 

Lelbnits. OrfanUation der Uew<11be im ehriatlieben Kirebenbau. 
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A. Essentcein. 


Das reine Kreuzgewölbe, welches sich aus der Durchdringung zweier Tonnengewölbe bildet, 
erfordert, dass dieselben gleiche Spannweite der Bogen haben, wir erhalten daher als Grund- 
riss dieser Durchkreuzung ein Quadrat, 
über jede der Quadratseiten einen glei- 
chen Bogen und da das Gewölbe aus den 
Theilen zweier Tonnengewölbe besteht, 
horizontale Scheitel,- die sich in der 
Mitte treffen (Fig. 21, A). 

Diese Form Hess sich jedoch unmög- 
lich überall durchführen und wir sehen 
schon bei den Römern, dass diese Kreuz- 
gewölbe über oblonge Räume spannten 
(Thermen des Diocletian, Basilica dos 
Maxentius in Rom). Sie nehmen ihre 
Zuflucht zu einer Erhöhung der Bogen und gehen dem engen Bogen eine parabolische oder 
elliptische Form (Fig. 21, B). Der gleiche Fall findet sich auch in den Gewölben des 11. 
und 12. Jahrh. Das Langhaus von S. Martin in Cöln z. B. gibt Grundriss- .\btheilungen von 
verschiedener Grösse. Man nahm also seine Zuflucht zu eineÜberhöhung der schmalen Bogen. 
In der Vorhalle des Domes zu Gosslar gab man dem schmalen Bogen die Form von Ketten- 
linicn ‘). 

Ist z. B. die Seite y z die kürzere Seite, so kann man ihr dadurch die gleiche Scheitelhöhe 
geben, dass man eine parabolische Linie als Grundfonn eines Tonnengewölbes nimmt, 
welches das andere kreisförmige durchdringt und mit ihm gleiche Scheitelhöhe hat (Fig.21, B) 
oder man nimmt einen kleineren der Weite y z entsprechenden Kreisbogen, den man jedoch 
um a; y, d. b. umso viel erhöht, als der Unterschied in der Weite beider Bogen beträgt, 
(Fig. 21, C). 

Eine andere Eigenschaft des Kreuzgewölbes ist die, dass dasselbe in seinen unteren 
Theilen der Gräthe stark markirtc Kanten bildet, die gegen den Scheitel zu immer flacher 
werden und zuletzt ganz verschwinden, so dass die obersten Theile in der Gegend des Kreuz- 
gewölbescheitels geradezu als horizontal schwebendes Mauorwerk ausgeführt werden müssen. 
Dieser Umstand führte aus technischen, wie aus ästhetischen Gründen dazu, die reine Form 
der Durchdringung zweier Tonnengewölbe aufzugeben, den Scheitel in der Mitte höher zu 
legen und das Gewölbe aus 4 Abschnitten von steigenden Tonnengewölben auszuführen. 
Fig. 21, D, wo der Scheitel von v auf u> erhöht ist, wie dies z. B. in der Krypta von 8. 
)Iaria a. d. Capitol sich zeigt. 

Es steigen also alle vier Gewölbscheitel von den Schildbogenscheiteln zum Mittelpunkt 
empor, was man das „Stechen“ der Gewölbe nennt. 

Durch das Stechen ist für das Auge in sofern gewonnen, als sich die Kanten oder Gräthe 
bis zum Gewölbescheitel sichtbar und deutlich verfolgen lassen. 

ln technischer Beziehung aber ist insofern gewonnen, als der Scheitel des ganzen Gewöl- 
bes nicht blos von den Gräthen aus getragen wird, sondern auch durch die Scheitelschichten 
der Tonnengewölbstücke von den Schildbogon aus gestützt ist. 

Möller'» OcnkmüJer III. BaimI. von E). ( j Indb li. 
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Dieser technisehe Gewinn ist in sofern bedeutend, als die Gewölbe nur ganz, ausnahms- 
weise aus behauenen Quadern errichtet werden, die nach den Regeln des Steinsebuittes bear- 
beitet sind, sondern meist aus Bruchsteinen , Ziegeln oder sonstigen kleinen Stücken zusam- 
mengesetzt werden, die nicht dem streng geometrisch richtigen Steinschnitt angepasst sind. 

Um diese Stütze dos Scheitels sicher und leichter zu erreichen , haben die alten Baumei- 
ster sich auch desHülfsmittels bedient, die Scheitel nicht gerade, sondern bogenförmig nach 
der Mitte steigen zu lassen (Fig. 21, £). 

Bei ungleicher Spannweite lässt sich durch das Stechen der Kappen auch das erreichen, dass 
der Bogen yz ein reiner Halbkreis bleibt, indem sodann der Gewölbschoitel von r nach s steigt 
und dort mit dem horizontalen Scheitel des andern Tonnengewölbes zusammentrifft (Fig. 21, F}- 

Die Kuppelwölbung in den Chören von S. .Maria an dem Capitol, in S. Martin in Cöln 
entspricht ganz den Anordnungen der früheren Periode, nur mit dem Unterschiede, dass Kuppcl- 
wölbung und Zwickel incinanderfliessen, die Wölbung also sich in einer Fläche (einem 

ln S. Martin (Fig. 22) ’) sehen wir 
die Vierung mit einem derartigen Kup- 
pelgewölbe bedeckt, au das sich Tonnen- 
gewölbe als breite Gurtbogen anschlics- 
sen und an letztere wieder die Ilalb- 
kuppcl der 3 Apsiden. In S. Marien ist 
darin in sofern ein Unterschied, dass die 
4 Einfassungsgewölbe der Vierungskup- 
pel nicht reine Tonnengewölbe sind, son- 
dern sich gleichfalls Uber rundbogigen 
IVandschildcrn erheben. Den Apsiden- 
halbkuppcln schliessen sich niedrige Um- 
gänge an, so dass sich auch hier ein j)vra- 
midaler Aufbau des Gewölbsystemes er- 
gibt, wie in den altchristlichcn Kuppel- 
bauten. 

Vergleichen wir aber die architek- 
tonische Durchbildung mit der der frü- 
heren Periode, so sehen wir in der Pfei- 
lerbildung einen grossen Fortschritt; wir 
sehen dieselben nicht mehr als eine blosse Mauermasse, die mit einem äusscrlichen Schmuck ver- 
kleidet ist, sondern wir sehen, dass den Pfeilern selbst Form, mithin Leben gegeben ist. 

Die gurtenartigen Tonnengewölbe von S. Martin sind am Rande mit vorspringenden Gurt- 
bogen eingefasst, so dass dieselben ziemlich selbstständig blos als Widerlager des Haupt- 
gewölbes zwischen die Gurten eingespannt sind. Die senkrechten Wandtheile, welche den 
Tonnengewölben entsprechen, sind von einer Bogen- und Säulenarchitectur durchbrochen und 
an den Kanten mit rechtwinkeligcn Pfeilcrvorlageu und mit Halbsäulen gegliedert ^ welche 



llöltseric. I>cakmalc der Baukafi»! vom Vll. !>{• Xllt. Jalirhunderl am Niederrhein. 
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A. Eisemcein. 


die entsprechenden Vorsprünge der Gurtbogen aufnehmen. Wir sehen auch hier sogleich in 
Folge der Wölbung einen Verticalismus durch die vom Boden aufsteigende Vcrticalgliede- 
rung in die Architectur eintreten, der hier um so bedeutungsvoller auftritt, als auch die 
Pfeilcrmaasen selbst gegliedert sind. 

WUhrend bei der Anlage der gewölbten .Seitenschiffe die Ilalbsäuien, welche die Gurte 
aufnehmen, fast dieselben Proportionen behalten wie die freistehenden Säulen, so sehen wir 
sie hier, wo ein sehr hoher Mittelraum gewölbt ist, zwar dem Grundrisse nach in ganz gleich- 
massiger Weise an die rechteckigen Pfeilertheilc angelegt, doch steigen sie in einer den anti- 
ken Proportionen geradezu widersprechenden Schlankheit in die Tlöhe; da sic den Begriff 
der selbstständigen Säule ohnehin mit der Anlegung an die Pfeiler aufgegeben haben , so 
treten sie hier nur als GHederungstheilo des Pfeilers auf, dio ihrer Grundform wegen säulen- 
artig behandelt sind. 

In ähnlicher Weise verhält es sich auch bei der Marienkirche; nur ist die Gliederung 
daselbst insofern einfacher, als die Pfeilervorlagen blos rechtwinkclig sind und die schlanken 
angelchntcn Halbsäulen daselbst noch nicht Vorkommen, da auch die Gurtbogen blos einfach 
und nicht noch mit Vorlagen versehen sind , wie in S. Martin. Dio Langhäu-ser beider Kir- 
<-hen waren ursprünglich nur auf gewölbte Nobcnschiffc berechnet und haben demgemä-ss 
leekige Pfeiler mit einer nngelehnten HalbsUule gegen das Nebenschiff zu. Die Arcadenbogen 
sind ungegliedert; ein horizontales Gesimse schliesst den unteren Architecturtheil ab, während 
ohne Zweifel die ursprüngliche Architectur darüber die Mauennassc lasten Hess und sie blos 
mit einer Fensterreihe durchbrach. 

Welcher Unterschied also zwischen dem Horizontalismus und der Starrheit des Schiffes 
gegenüber der lebendigen Bewegung der östlichen Thoile; und dieser Unterschied blos dimdt 
die Einführung der Gewölbe, wie mau auch später in beiden Kirchen durch Wölbung der 
Schiffe ihn grosstenthoils zu beseitigen wusste. 

Wir sehen natürlicher Weise die Wölbung der Schiffe in denjenigen Gegenden zuerst 
auftreten, wo eine ältere Cultur die Traditionen römischer Kunst erhalten hatte, so wie dn, wo 
die grosse Bautliätigkcit selbst auf eine Lösung dieser Frage der vollkommen monumentalen 
und lebendig gliederungsfähigen Durchbildung der Bosilica hinlcnktc und es scheint, dass für 
Deutschland in den Rheingegenden die ältesten Anlagen gewölbter Mittelschiffe zu suchen 
sind, denen Sachsen bald nachfolgt. 

Die Schwierigkeiten, welche sich der Wölbung des Mittelschiffes entgcgenstellten. bestanden 
weniger in der grossen Spannung des Gewölbes, denn eine solche hatte man ja in der Apside 
und bei W'ölbung der Vierung und Kreuzsebiffo ebenfalls, sondern in dem Verhältnisse der 
W'^ölbung zur Pfeilerstcliung, da diese viel enger war als die Breite des Hauptschiffes. Hatte 
man nun aber schon in den Arcaden der ungowölbten Ba.siliken, blos der Mannigfaltigkeit 
wegen Wechsel in die Pfeilerstellung gebracht, so nahm m.an Vcranlasgung als man das 
Hauptschiff wölben wollte, 2 Abtbeilungon der Pfeilerstcliung zu einem Gewülbjoch zu ver- 
einigen und so über einem ungefähr quadratischen Grundrisse ein grösseres Kreuzgewölbe 
ganz in der Art zu errichten, wie mau früher über den kleineren Quadraten der Seitenschiffe 
wölbte. Der Dom zu Speier, die Domo zu Mainz und Worms etc. sind glänzende Beispiele die- 
ser durchaus mniiumentalcn Bauweise. 

Die Gewölbe der Hauptschiffe sind indess nicht über genaue Quadrate gespannt, sondern 
nur Uber annähernde. Es handelte sieh dabei nicht um dio Umgehung einer technischen 
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Schwierigkeit, denn durch das Stechen der Kappen durch die Üherhöhung der Sehildbogen 
hatte man die Wölbung vollkommen in der Gewalt; nur dachte man wohl nicht daran, dass 
man so weit gehen könne, um der einen Spanjuing des Kreuzgewölbes die doppelte Breite der 
andern zu geben; und hätte man daran gedacht, so müsste man weit mehr aus ästhetischen 
Gründen, denn aus teehnisehen von dem Gedaincen abgekommen sein. Wo die Pfeilcrstellung 
so weit war, dass das Auge das Verhaltniss eines ungegliederten Kreuzgewölbes über Einem 
Joch ertragen konnte, trug man kein Bedenken, die Wölbung auf ziemlich oblongem Grund- 
plan auszufiihren; so beispielsweise in der Stiftskirche zu Laach bei Andernach') und in der 
Kirche zu Sangershauaen’) in Sachsen. 

Für die Entwickelung der Pfeilergliederung ist die Wölbung des Hauptschiffes von ent- 
schiedener Einwirkung. Wie wir in Folge der Seitensehiffwölbung die Pfeiler durch angelehnte' 
llalbsäulcn weniger verstärkt als gegliedert sehen, so suchte man auch im Hauptschiff durch 
ilas Ansetzen von flachen Pfeilorstreifen das Gewölbe in directe ästhetische Beziehung zu sei- 
ner Stütze zur unteren Pfeilerstollung zu bringen und hob 
auch hier als Consequenz der Wölbung' den Horizontalismus 
auf und ein Verticalismus trat ein, welcher den Gewölb- 
anfänger an Wand und Pfeiler bis zum Boden hcrabfiihrte, 
da ein blos oben schwebendes Gewölbe zu willkürlich und 
zufällig hätte erscheinen müssen; ein Eindruck, der in der 
That auch bei den Gewölben sich nicht verläugnen lässt, 
die, ohne directe Gliederung bis auf den Boden motivirt zu 
sein, blos den obem Theil der Mauer cinnehmen (Hciligcu- 
Kreuz bei Wien etc. s. Fig. 29)*), Sangershausen. 

Die zwischen der aufsteigenden gewölbtragenden Glie- 
derung übrig bleibende Mauermasse bedurfte aber ebenfalls 
einer Gliederung, welche die Harmonie mit den Pfeilern 
herstellte. Man fand tlieilweise ein Auskunftsmittel darin, 
dass man zur Gliederung der Wand auch von den zwischen 
beiden gewölbtragenden Pfcileni stehenden Mittelpfeilern 
ähnliche Streifen zur Höhe erhob un<l sie z. B. in Mainz 
(Fig. 23)*) unter den f’cnstcrn des Mittelschiffes abermals 
durch Bogen verband, oder dass man diese Streifen wie in 
Speier (Fig. 24) noch weiter in die Höhe führte und sic 
gleichsam als weitere Umrahmung der F'enster im Bogen 
über diese hinwegführte. Damit ist aber die schwere Wand, 
welche über den .\rcaden der holzbedeckten altchristlichcn 
und romanischen Basilica lastete, überwunden und der Grund zu einem neuen Bausystem gelegt. 

Uber die Ecitstellung der Domo zu Mainz und Speier sind verschiedene Ansichten, doch 
haben wir ohne Zweifel in diesen Basiliken-Anlagen und viclleichtandcreu ihnen vorhergehenden 









>1g. 23. Joch «UH dem Dom« lu Maine. 


Geier und O rt. IH« .\1>ieikir«b« tu Lnncb. — Doltterde. tkeitkianie «1er liaukuiiBi vom 7.— 13. Jnfarhtanilcn lunNietletrlieln. 
Pattrieb. 8Tnt«mat}»chc l>*r»t«Uung I und II. 

Mitt^laltorlieb« Kunatdrnkmai« <!«• S«t«rrcichisctien K«lKr«Uatn. von Dr. O. Helder^ rrofotor Kudoli>h von Kitclbcrgrr 
und Architekt Il(«icr. I. Band, T»f. III. 

V. Die romaniteben I>»ine ta Maini, Speier und Wormt. 
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A. Essentaein. 


und gleichzeitigen Bauten dieser Gegend die ältesten Beispiele jener Überwölbung des Lang- 
hauses mittelst Kreuzgewölben. Wir sehen im Dome zu Mainz (Fig. 23) quadratische Pfeiler 
von schlankem Verhältnisse in einer kaum die IVjfache Pfeilerbreite als lichte Weite übrig 
lassenden Axcnstellung. Einfache Rundbogcnarcadcn spannen sich über die Pfeiler. Gegen 





Ki|{. 34. .( t^uercluroliirbniii- // Ansiebt eine» .IocIim aur «Inn Domo zu iSpeior. 


die Seitenschifle zu ist jedem Pfeiler als Träger des Gewölbes eine Halbsäule angefUgt, im 
Ifauptschiffe aber nur wechselnd einem Pfeiler um den andern ; die Halbsäulen des Haupt- 
schifl'os gehen weit über das Kämpfergesimse hinauf, das dcsshalb an der Stirnseite des Pfei- 
lers nicht angelegt ist, sondern als Profil zu Tage tritt. Ein gemeinschaftlicher Fuss von stark 
erhöhtem attischen Profil umzieht Pfeiler und Halbsäulen. Als Gliederung der Wand zwi- 
schen den unteren Arcaden und den obern Fenstern sind Streifen von den Pfeilern höher hinauf 
gezogen und unter den Fenstern als eine Blcndarcade durch Bogen verbunden. Das Gesimse, 
welches in den ungewölbteu Basiliken über den Arcaden fortlief, ist hier noch beibehalton, 
jedoch nur zwischen die vortretenden Pfcilerstreifen in die Mauerblenden eingelegt. Die 
Gewölbe selbst sind jünger, indessen zeigt sich daraus, dass nur eine Ilalbsäulo am Pfeiler 
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auf*tcigt, dass nur Haupfgiirten über das Schiff hcriibergespannt, die Kreuzgewölbe 
aber ohne Wandgurten einfach zwischen diese Hauptgurten eingesetzt waren. Den zwei 
Areadcnbogen unter einem (lewölbejoch entepreeliend , sind im Sehildbogcn auch je 2 Fenster 
angebracht; doch sind sie aus der Axe der unteni Bogen einander näher gerückt, um den Raum 
des Schildbogens besser auszufiilicn. 

In Speier (Fig. 24) ist das Verhältniss der Areaden nicht ganz so acblauk, die Pfeiler- 
kerne sind bei den Haupt- und Zwischcnpfeilem gleich breit; doch sind sie oblong und zwar 
so, dass sic die schniaien Seiten den Areaden, die breitem aber den Schiflen zinvcnden. 
Nach dem Seitenschiff bat ebenfalls jeder Pfeiler eine Halbsäulenvorlage als Gewölbeträger. 
Nach dem Hauptschiff zu jedoch haben die Pfeiler, welche das Gewölbe aufnehmen, eine recht- 
eckige Vorlage, die Zwischcnpfcilcr eine Ilalb-saulc. 

Wie in Mainz so steigen auch hier von den Zwischenpfeilcrn Streifen in die Höhe und 
sind durch Bogen zu ßlendareaden verbunden; auch von der rechteckigen Vorlage der Haupt- 
zii der Halbsäule der Zwischcnpfeiler spannen sieb Bogen , die jedoch hier nicht unter den 
Fenstern aufliorcn, sondern Uber dieselben Weggehen und enst in der Kämpferhöhe der Flaiipt- 
bogen sich wölben. Im Schildbogen steht sodann ein kleineres Fenster, das sich nach der 
ZwcrgsUulcngalleric öfl'net, welche im Aussern das Mittelschiff bekrönt. Die Anordnung des 
ficwölbes ist auch hier so, dass die Wölbung zwischen mUchtig-en Gurtbogen gespannt ist. 
als deren Träger Halbsäulcn erscheinen, die an die vorerwähnten rechteckigen Vorlagen der 
llauptpfeilcr angelegt un<l in der Mitte der Höhe noch durch ein Capital unterbrochen sind. 

In dem mit jenen beiden verwandten Dome zu Worms') erscheinen die Areaden ebenfalls 
in schlankem Verhältniss, doch in weiterer Stellung im Vergleich zur Stärke der Pfeiler. l>ie 
Hauptpfeiler sind ein wenig breiter als die Zwischcnpfeiler, welch letztere quadratischen 
Grundris.s zeigen. Nach dem Seitenschiff zu hat ebenfalls jeder Pfeiler eine Ilalb.säule. Die 
llauptpfeilcr haben im Schiff eine rechteckige Vorlage mit HalbsUule. Auch hier steigen von 
den Pfeilern Streifen in die Höhe, die sich über den Fenstern zu Bogen vereinigen. Die Fen- 
ster stehen hier höher, so dass die Sehildbogcn bedeutend über den Anfang des Gewölbes 
erhöbt sind. Uber den Areaden liegt auch hier ein Gesiin.se, das jedoch um einige der Haupt- 
pfciler.streifen verkröpft ist. Dcrlliuim über diesem Gesimse unter den Fenstern ist durch Blen- 
den gegliedert. Das Gewölbe ist hier von vorn herein aufWandsehildbogen von bedeutendem 
Vorsprung angelegt, da der Pfeilervorlago der llauptpfeilcr kein Vorsprung der Miltclpfeiler 
entspricht, so dass also diese Vorsprütige offenbar durch Bogen verbunden werden mussten, 
die von Hauptpfeiler zu llauptpfeilcr gehen; das jetzige Gewölbe ist jünger, wie Uberhaiqit 
der Bau bis in eine späte Zeit hercingedauert hat. 

Dies gewölbte Basilikensystem fimlct noch im 12. Jabrh. in anderen Gegenden Deutsch- 
lands Anwendung. Es findet sich in Sachsen durch S. Ulrich in Sangerhausen ’) vertreten, 
mit der .Vusnahrae, dass hier die Pfeilcrstellung so weit ist im Vergleich mit der Mittelschiff- 
weite, dass das Einschaltcn von Zwischenpfeilcrn Überflüssig wird; wobei es uns jedoch noch 
fraglich erscheint, ob nicht die Wölbung die spätere Veränderung einer ursprünglich flach 
gedeckten Basilikc mit rcchtkantig gegliederten Pfeilern ist. In der Kirche zu Dubrilug') 


V. <^uAst «lis* rotnAnUrbrn >u MAinx. Worm« and •’i^peEer. KAllenHneh: Alln« xur Oxrbkiite üeuUrh'iiditi'lBlierlKltvn 

Itnukunat. TaX. XIV und XV'. 

*> l'uttri«h: Sy>t«mni(94-lie d«r Raiikunxt In den obrrviiebaiMiiea Lnndern. T»f. I und II 
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(1181 — 1190), in deren niedrigen Areadeu der Spitzbogen erselieint, zeigt sich das Svsteni 
der Wölbung über üoppeljoehen. 

In einer ganzen Reihe von Bauten tritt das System in Westphalen attf). Zu den ältesten 
gehört die Kiroho zu Krwittc, aus der crstcnlläirte des lä. Jabrh., eine unbedeutende, Anlage : 
ihr folgen die tun die Mitte iles 1 2. Jabrh. gebaute Kirelic zu Kappel an der Lippe, die Oau- 
kirehc zu Paderborn, die alte Pfarrkirehe des Domes aus der 2. Hälfte des 12. Jahrh.; aus 
eben dieser Zeit die noch gut erhaltene Kirche zu lirenken, die kleine Kireho zu lltisten bei 
-Vrnsberg': in einer schönen Ausbildung tritt uns das System in der Klo.sterkirehe zu I.i]>polts- 
berg (Fig. ‘2ö) aus der Mitte des 12. Jahrh. entgegeti’). Ati ungefähr quadratische Pfeilerkeme 
schlie.ssen sicli zu beiden Seiten rcehlkantigo Vorlagen an, welche 
den zwi.sehcngestelltcti Arcadcnpfcilerti entsprechen. Der Kern der 
Pfeiler geht ini Mitrelsehill'o iti die Höhe, ist mit einem einfachen 
Kämjifer bekrönt und von ihm gehen starke Wandgurtbogen au.s. 
Die über das SchitY gespreugten Haiqitgurlen stehen auf breiten 
Consolcn, an dem Ilauptpfeilcr angclehnt, um welche sich der 
Kämpfer vorkröpft. Das Mittclsehiffgewölbe ist über nahezu qua- 
dratischem (irundrisse zwischen die tliirten eingesetzt; der Scheitel 
des Gewölbes ist überhöht und gebogen. Die Perspeelive des Innern 
bekommt durch tltis Aufscizeti der Ilaiiptgurten auf Consolen und 
den Umstand, dass es dtnlureh oben enge wird, einen etwas cigen- 
thiimliehcn fast rohen Ausdruck, der indess darum nicht unangeuehin 
auffällt, weil er stali.schen Gesetzen Rechnung trägt. Die Arcadcti 
treten zwischen die.sesllauptsysteni als Aitstüllungein, so dass von den 
rechtwinkligen .Vn.sätzcti att den Ilaitptpfcilcrn sich Rundbogen nach 
dem Zwischenpfeitcr spannen, der hier rechteckigen und nicht qua- 
dratischen Grundriss hat, und zwar so, dass er die schmale Seite 
er nach der Richtung der .\rcaden keiner grossen Breite bedarf, 
weil der Seitenschub der Arcadenhogen sich gegenseitig aufhobt; die breite Seite steht in 
den Arcaden, damit dem Seitenschub der Gew'ölbc des Seitenschiffes der nöthige Wider- 
stand entgegengesetzt ist. Die Zwisehcnpfeiler haben niedrige einfache Ftisso wie die 
Hauptpfcilcr und gleich ilen rechteckigen Ansätzen ein Kämpfergesimse beim Bogenanfang. 
Ein Gesimse geht über den Arcadeti weg'. Der Schildbogen ist nur voti einem Fenster 
durchbrochen, das Uber der Axo des Zwischcnpfeilers steht, eine Anordnung, die sehr 
befriedigend au.ssieht, weil hier gerade die Mitte des Schildbogens belebt ist, die todt bleibt 
wenn 2 Fenster Uber den .4xen der Arcadenhogen stehen, und die nur dann harmonisch 
erscheint, wenn, wie beim Dom zu Speier, vom Mittelpfeiler ebenfalls eine Wandgliederung in 
die Höhe geht, welehe die beiden Fenster umrahmt, wobei aber eine Durchbrechung des über 
den Fenstern bleibenden Raumes durch ein kleines Mittelfenstcr gdeich der Anordnung iin 
Dom zu Speier unumgänglich nöthlg ist. Die Seitenschiffe der Kirche zu Lippoltsberg sind 
ohne Haupt- oder Wandgurten, so dass also auch keine Träger an die Pfeiler angelehnt sind, 
itidem 'las Gewölbe sich unmittelbar den .\rcaden anschlie.sst. Was die Gliederung betrilYt. 



Fig. 2:.. 

•foch der Kirche zu l.iiiisDhcberg. 


dom Schiff zukehrt, da 
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go sind Gurte und Ilauptpfeilcr einfach kantig und nur die Zwischenpfeilor an den d Kanten 
mit Rundstnbgäulclicn gegliedert, welche, in einer Abschrägung angelegt, Uber dom Pfeiler- 
fuss mit einem besondern Säulenfuss versehen und mit einem Capitülchen untcrhaib dcx 
Kämpfers geschlossen sind. Eine ähnliche Anordnung gliedert das Joch, welches den Chor 
bildet, nur gehen dort die .Mittelpfcilcr nicht bis zum Boden nieder, sondern stehen auf einer 
massiven ßrüstuugsmaucr, die den Chor von den Abseiten trennt. 

Ganz ähnlich wie die Kirche zu Lippoltsberg ist die Kirche zu Gehrden (bald nach 1148) 
angeordnet'), nur sind daselbst die Zwischenpfeiler quadratische; ähnlich ist auch die Anlage 
der Pfarrkirche zu Brackei bei Paderborn*). 

In der KIrclio S. Kilian in Lügde’) bei Pyrnmnt (vor der Mitte des 12. Jahrh.) steht eine 
einfache Säule an Stelle des Zwisehenpfeilers , das Arejidensimse fehlt, die Areadenbogen 

wachsen ohne Pfeileransatz aus den 
Ilaiiptpfoilcrn heraus; die Seitenschiffe 
haben keine Gurten, und wie in den 
vorhergehenden Anlagen steht nur ein 
Fenster im Mittelschiff unter dem 
Schlldbogen; die gleiche Anordnung 
zeigte die ursprüngliche Anlage tler 
S. Petriiskirche zu Soest (Mitte des 
12. Jahrh.), wo ebenfalls Säulen alsZwi- 
schenträger der Areadenbogen (Fig. 20. 
li) zwischen dicllauptpfeilcreintreten *). 
Der Kern des Ilanptpfeilcrs nimmt die 
Wandgurtbogen auf, die Ilaujttgurten 
fangen über einer rechteckigen Pfeiler- 
vorlage an. Die .\rcadenbogcn wachsen 
über kämpferartigen Consolen aus den 
Ilauptpfeilern hervor. Ein Arcaden- 
simse gliedert die M'and; eine spätere 
l'mänderuug hat die ganze Wand über 
den Arcaden.simsen weggenommen und 
eine Empore an der Stelle errichtet, von 
deren Gewölbe unten die Bede sein wird. 
Die Anordnung der Säulen in den Arcaden, so schön sie ist, wenn man die Säulen bloa 
als Arcadenträger betrachtet, hat den Nachtheil, dass eine Säule wenigstens für das Auge nicht 
den hinreichenden Widerstand gegen den Schub des Seilenschiffgewolbes bildet, ohne über- 
mässig dick zu sein. Der Pfeiler kann oblong werden, und so, ohne die Arcadenweite zu ver- 
engen , dem .Scitenschub des Gewölbes hinreichenden Widerstand leisten. Die Säule dagegen 
ist an die Kreisform gebunden. IHesem Gefühle verdanken einige westphälische Kirchen ihre 
Arcadenordnung, bei der man eine Zwischenstützc der .\rcaden durch zierliche Säulen und 

Lübke: Tftf. VI. 

*) Lflbke: W«itphaJen, Seit« Oft. 

*) LObke: Weatpbalen, T«f. V. 

•) Lübk«: We»tpb*Ien, T«f. V. 
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doc^li (Ion nothifjen Widerstand gegen den Scitenschub verlangte. Man löste die Aufgabe so, dass 
Je zwei >Siiulelien liinter einander in den Areaden stehen; derart sind die kleinen Kirchen zu 
Boke') (Fig. 27), Delbrück, Hörste, Opherdicke und Verne ange- 
ordnet, so dass man ausser den massigen Hauptpfcilern nur sehr 
leichte Zwisehonstülzcn hatte, welche die Durchsicht der .\rcaden 
fa.st gar nicht beschränken. 

No(di liaben wir einig’e eigenthiimliche Bauten in Westphalen 
zu erwähnen, die statt des Kreuzgewölbes das Kuppelgewölbe als 
Uberdeckung des Mittelschiffes zeigen, jcdoeli ohne eine imPrincip 
veränderte Anordnung des Pfeiler- und Arcadensystems; nur mit 
einer reichern riliedcriing angelegter Säulen. 

Hierher geliört ziinUehst di« Marienkirche 
zu Dortmund*). Die Arcadenreiho bestellt aus 
Pfeilern mit rcehteekigeni Kern, von denen die 
als Hauptpfciler dienenden breiter sind. Au 
ilie Hauptpfciler legt sich gegen das Mittel- 
schiff zu eine rechtwinklige Vorlage (Fig. 2H, 

,1) und au letztere eine Halbsäulc. Die Arca- 
den sind auffallend niedrig im Vergleich zur 
Höhe des Schiffes, die Bogen ungleich und theilweise stark überhöht; 
sie sind durch eine rechteckige Vorlage gegliedert, die durch je zwei an 
die •Seite des Pfeilers gestellte Säiilclien x ge.stützt ist , deren Capital 
mit einer gemeinsehaftlieben Deckplatte versehen ist, die sich auch um 
tlen Pfeiler verkröpft, während die Pfcilertbcile alle ohne Fuss sind, den 
nur die Säulen haben. Au der KUekseilo des Pfeilers gegen das Seiteii- 
sehiff steht Jo eine 8äule, um dicGurte der Kreuzgewölbe de.s Seitenschiffe 
w zu tragen, die hier vorhanden sind, während die meisten selbst spätem 
romanischen Seitenschiffe in Wc.?tplialcn ohne Gurte gewölbt sind. Über 
den Areaden liegt im Mittelschiff ein (iesimse; darauf steigt die hohe 
lastende Wand ungegliedert empor. Krst in der Höhe des Gewölbe- 
aulangcrs stehen die Fenster im Schildbogeii. Die an der Wand auf- 
steigende Pfeilervorliige trägst die rundbogigeu Wandgurtbogen g, während 
über dem AVürfeleapitäl der daran lehnenden Halbsäule der H.auptgurt- 
bogen j entspringt, der. da er schmäler ist als die Wandgurten, spitzbogig 
angeordnet ist. Die Gewölbträg'or an der Wand der Seiten.schiffe haben 
die Form von 2 Ilalbsäiilen mit gemeinsamem Wiirfclcapitäl *). 

Ähnlich, aber noch reicher gestaltet, ist die Pfeilerstellung der Kirche zu Brakei 
(Fig. 28, D) bei Dortmund'), (ileich der Marienkirche zu Dortmund sind die Kerne <ler Pfeiler 
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Kig. ’iH. Pit?Uorjrlie«lcruii|f. 
.1. Aus tier Mariunklrvhr 
XU — L. Au« 

Kirche xu iHukt-l. 


•) Lübke: We*tph*lrn. T*f. V. 

I.iJbke: Wc8i(«hiklcn. Tut' VI 

Zu bcDtcrken ul dühei. au den •»slliclutcii .\n.’.'vdt.*riho);<.'Ti der au dun Ptcnfrii AM|;elrbn(cii S SÄuIcbeti eine 

atArke HalbfÄule uteiit. Uiibke gibt nl.« ErbAuuti|{^jAbr oder au, brnit'rkt jeds>cb, der jelKig« Hau dem ^citluftae 

dtt» 12. JAhrbnn<lert» eutttAumitt. Sullien nicht diene hntUchen .lorlie uocli Ke«(« de* Altcrvii B-aue« sr>n, de«s«n ^chiiT ticHciclii 
niMrii^cr war un>l 'Icu man todAun 8]sütt?r diircb I>h^Kung «lc& SciiilToti in dieaer leicbcn \V<td»e 
<) Käbko: \Ve*i|,hAlci., TaU VI. 
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vierkantig: hier gehen jedoch die vierkantigen Pfeiler in die Höhe alsTrüger der Wandgurtbögen; 
die Areadenbögen sind ungegliedert ; sic ruhen auf 2 in älinliehcr Weise wie in S. Marien ange- 
ordneten Süulchen zu Seite de» Pfeilerkcrnes. Die Ciurtbogen der Seitenschiffe ruhen nufCon- 
solen, so dass also die dom Seitenschiffe zugekehrte Seite des Pfeiler» ohne Vorlage ist. An 
derSeito des Mittelschiffes stehen jedoch ebenfalls 2Saulchen z an den Pfeiler angelehnt; über 
ihre Capitäle mit gemeinschaftlicher Deckplatte liegt noch ein StUck Architrav und über dem- 
selben stehen abermals 2 höhere und dünnere Süulchen, die mitWUrfeleapitülen bekrönt sind, 
zwischen welchen und dem Kämpfer des Pfeilers ebenfalls eine Art Architrav eingesehobeu 
ist, welchem eine Verkröpfung des Pfeilers als Gesimse dient. Über diesem entspringt der 
Gurtbogen. Es ist diese Anlage hnuptsüidilich darum so reizvoll und befried igeml, weil sie 
die senkrechte Unterstützung des Uogenaufaugors, die statisch nicht nöthig ist, da die Linie des 
Druckes schräg geht und die also blo* in ästhetischen Forderungen ihre Begründung hat, aueh 
in einer W^eise darstellt, die sich weniger als construetiv nothwondig, wie als ästhetisch 
begründet darstellt. 


III. 

Im Verlaufe der Entwickelung des Kreuzgewölbsystems im Mittelschiff der Basiliea aoheii 
wir zwei neue Motive aufireten, die für die spätere Entwickelung von gro.sser Bedeutung 
werden; die eine dieser neuen Erscheinungen hat ihren Grund in der Liniendarstellung iler 
Gewölbe, die andere in der technischen Construction. Wir haben nämlich gesehen, dass es 
sehr häufig vorkam, dass die Errichtung der Kreuzgewölbe nicht auf genau quadratiacheu 
sondern oblongen Bäumen vorkam; fenier finden wir häufig, dass die Spannung der Arcailen- 
so wie der Gcwölbjoche nicht .vollkommen gleich ist, manchmal sogar bedeutende Unter- 
schiede zeigt , so dass man also zu einem Ausgloichungsmittel greifen musste. Ein Mittel 
be.stand in dem früher erwähnten Stechenhaasen der Gewölbe, welches man nur von der Seite 
vornalim, wo schmale und zugleich niedere Schildbogen waren (Fig.21, /). Wo man aber nicht 
über die Sprengung des Scheitel» der schmalen Bogen in die Höhe gehen durfte, oder wo 
man z. B. wegen eines darüber befindlichen Geschosses zu gleicher Höhe der Scheitelpunkte 
genöthigt war, half man sich durch ungleiche Höhe der Kämpfer. So war in der allen Vor- 
halle des Domes zu Speier eine Reihe Gewölbe angelegt, die gleiche Scheitelhöhe haben 
mussteti, aber ungleiche Weite hatten, und wo desshalb der Kämpfer des initiieren weiteren 
Gewölbes weit tiefer ge.stellt war als die Kämpfer der seitlichen Gewölbe'). 

Ein anderes Mittel bestand in der Cberhöhiing oder Stelzung der schmäleren Schilder. 
Es hatte diese .\nordnung in vielen Fällen jedoch das Unangenehme, dass die Harmonie 
gestört wird, wenn in einem ungegliederten Gewölbe vom selben Punkt aus ein Bogen sogleich 
in die Krümmung übergeht, ein anderer dagegen senkrecht aufsteigt und erst weiter oben 
sich zu krümmen beginnt. Beim Kreuzgewölbe ist ausserdem noch der Umstand, dass das 
Gewölbe in den Gräthen frei schwebt und nicht die Gräthe selbst bogenförmig vom Anfänge 


•) Verf**«er liRitc i}cl*<Kt.'nli^U ili«* merkwQrdie<* aU«* Vorliftlle bq ieben, tlJr io ihren Formen ToHkommrn erhallen au* der rpKieren 
('imnünteluriff dn .4uBl>aue» der Parade lieraiuireBehSll war, alter jelit wieder durch die neue Arphltrelur der 

KaUerhalle \erdeckt Ul. Dieac iini^lelehe KäiiupferhQlie der Uewdib«, die Äiinlirbkeit mit der Krypta lie«aen dem Verfarfter 
keinen Zwcirrt, das* e{r aun der Zeit der eralen Erbauung dea 1>oidcb ibegonnen tO^Cl) •tarame, 


Digitized by Google 



30 


.4. Essenioetn, 


aus gewölbt, sondern diese thoilweisc auf die Gleichförmigkeit der zusamnientrcffendcn 
Gewölbe berechnet sind. So wählte man als Auskunftsmittcl in vielen Fällen den gebro- 
chenen oder Spitzbogen, mittelst dessen es möglich w-ar bei ungleichen Uogcnstellungen 
gleiche Scheitel- und Kämpferhöhen zu halten. 

Für die technische Herstellung des Gewölbes aber erkannte man, dass der Grath der 

schwächste Theil des Gewölbes war und noch schwächer 
wurde, je ungleicher die Schildbogeu waren. Zudem hatte 
man das bisherige Kreuzgewölbe nur in zicmlicherStärkc aus- 
gefiihrt; mati suchte also die Gräthe zu verstärken, dem Ein- 
senken des Scheitels noch mehr zu begegnen, als dies durch 
Stechen der Kuppen möglich war, das Gewölbe zugleich mit 
geringem Gewichte herzustellen und sich die Arbeit des Wöl- 
bens selbst zu erleichtern. Man fand das bequemste und 
sicherste Auskunftsmittel in dem Einlegen von Üiagonal- 
rippen, die ausserdem noch den Vortheil boten, dass sie die 
architektonischen Linien bis zum Gewölbscheitel fortsetzten. 

Eines der ältesten Beispiele dieser Art ist das Lang- 
haus der Kirche zu Heiligenkreuz bei Wien (Fig. 29)') aus 
dem 12. Jahrhundert (erbaut zwischen 1135 und 1187, in 
letzterem Jahre geweiht). Die Pfeiler dieser Kirche sind 
einfach vierseitig und zwar wechseln stärkere mit schwächeren 
ab; die Gurtträger gehen jedoch hier nicht vom Boden avis 
in die Höhe, sondern beginnen erst oberhalb der Areaden, so 
dass man glauben könnte, die Kirche sei ursprünglich nicht 
auf Wölbung angelegt gewesen, wenn nicht die Verschie- 
denheit der Pfeilerstärke darauf hinwiesc. Die Profile der 
Gurte wie der Diagoualrippon .dnd einfach vierkantig. Eine 
Wandglicdcruug ergibt sich dadurch, dass ein Pfeilerstreifen 
auf einer Console «len Ansatz des breiten Gurtbogens ver- 
mittelt, während zwei ebenfalls aufConsolen diesem Pfeiler- 
streifen zur Seite gestellte Säulchen die Diagonalrippen aul- 
nehmen. Die Seitenschiffe dieser Kirche haben noch keine 
Diagonalrippen. Als Träger der Gurte sind in den Seiten- 
schiffen Pfeilcrstreifen mit je zwei Säulchen an den Haupt- 
pfeiler angelegt , die gleichfalls erst in einiger Höhe über 
dem Boden beginnen. 

Der Chor der Kirche zu Petronell, die romanische Capelle auf der Burg Liechtenstein 
bei Mödling sind rein romanische Bauten mit einfatdicn Uiagonalrippcn in den Gewölben, 
woraus also hervorgeht, dass man in Österreich früher als irgendwo in Deutschland conse- 
quent Diagonalrippen der Kreuzgewölbe anwendetc. 
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Fig. 29. Joeb aus d«ni der Kirob« 

lU lleilig«nkrrui bei Wien. 


I) Mitl«lAltcrlicbe KunitdenkmAle des dsterreiebischen KaUprstAM«« von L>r. G. Heider und Professor |{. t. Eitoiberfter, 
I. tUnd, T«r. m. 
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IChe wir jedoch hier den Entwickclungsgang de» Ciewölhebaiies weiter verfolgen, müssen 
wir dessen Verlauf in anderen Ländern betrachten und haben dabei insbesondere Frankreich 
ins Auge zu fassen. 

Wir sahen im südlichen Fr.ankreich eine Reihe von Kirchen unter dem durch Venedig 
vermittelten byzantinischen Einflüsse enstchen, deren Architeetursystem sich auf eine durch- 
gehende Wölbung mitte).st Kuppelgewölbe gründete und die bis in» 13. .lahrhundert dauert. 

In der Auvergne und im Poitou batte man, auf römische Tradition fussond, die Basiliken- 
anlagc beibchalten, aber schon im M.Jahrh. dicllolzdeckc de» MittcLschiffs mit einer Wölbung 
desselben vertauscht, jedoch in einem wenig ompfehlensworthcn System. Man wölbte nämlich 
die Seitenschiffe mit Kreuzgewölben in der Art, dass ein fortlaufendes Tonnengewölbe der 
Länge nach geleg’t wurde, in welches die Arcadenbogen als Schilde einschnitten, dom entspre- 
chende Schilde von der ümfassungswand entgegenkamon, so dass der Scheitel de» Arcaden- 
bogens sich als (lew'ölbscheitel horizontal über das Seitenschiff fortsetzte; die Arcadenbogen 
werden also nicht vorspringend selbstständig errichtet und das Gewölbe ihnen angefugt, sondern 
Gewölbe und .Vreadenbogen gingen in Eine» über. Das Mittelschiff ist mit einem Tonnen- 
gewölbe bedeckt ; wir wissen jedoch nicht, ob dasselbe wie in S. Savin zu Poiters ') unmittelbar 
auf den Arcaden ruht, wobei eine weitere Überhöhung des Mittelschiffes und eine eigene 
I Rcicuchtiing desselben aufgegeben ist, oder wie in Nolre-D.amc 
du port zu Clermont (Schluss dos 1 1. Jahrhunderts) das Ge- 
I wölbe des Mittelschiffes erhöht ist (Fig. 30)’), wo dann, da die 

ij Seitenschiffe den Schub nicht mehr aufnehraen können, eine 
r - i Empore über denselben angelegt ist, deren steigende» halbes 

— Tonnengewölbe tliesein Schub enigegenstrebt und ihn von den 
Pfeilern ab- und der starken Umfassungsmauer znleitet. Meisten» 
^ ! I -Ij bilden bei diesen Kirchen die Gewölbe zugleich da» äussere 

Dach. Die Pfeiler, welche diese Oewölbsysteme tragen, folgen 
in ihrer Gnindrissform denselben Anordnungen, wie wir sic in 
I dem Entwickclungsgange in Deutschland beobachtet hatten, ln 

T"r y *■ Construction» weise der Art ist, dass sich 

j. I ■] [.’i I im Gewölbe nirgends eine vorspringende Gliederung zeigt. 

»- r J ; ^ tragen Rundsäulcn die Gewölbe; in Notre-Dame zu Clermont 

dagegen, wo zwar ebenfalls keine vorspringenden Arcadenbogen 
I j I vorhanden, dicGcwölbo der Seitenschiffe jedoch durch Gurtbogen 

I in einzelne Quadrate getheilt sind, werden die Schiffe durch 

! * Pfeiler getrennt, denen Halbsäulen als Träger der Gurtbogen 

— !Ü1_I J ,,„j ilinen entsprechend ebenfalls 2 HalbsUulen an der Seite als 

Fl», .tu, Nnirc-nunr tu Clermont. blossc Gliederung angelegt sind. 

QurrdurcbMhniiL dcrVicning dcrKirclic Notre-Dame zu Clermont ergibt 

»ich eine zusammengesetzte Pfeileranlage, weil auch die .\nlage de» Gewölbes und der 
Rogen desselben manuiglältiger ist. Die Vierung ist mit einer erhöhten Kuppel bedeckt. 
Demgemäs» sind auch die Widerlager derselben erhöht, die den Seitenschiffen des Langhauses 


Fi(. .1U. Nn|r«*I>Mn^ kU Clermont. 
Querdureb»cbnUt. 


•j i i oi/ i 4 />Hr; //rWi’oitHain* ti* /ruNfiisiH', 1. lUiitl. 176. 

"*) I tallet te litte: lUftiunnaire </<• f ürrhitedHrf I. Itand, Seile 174. 
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cntsprechRml aus emporstrobendcn halben Tonnengewölben bestehen. Diese stützen sich 
gegen andere Tonnengewölbe, deren Axe rechtwinklig auf die vorige steht und in 'ähnlicher 
Weise über die Kreuzarrae gespannt sind, wie das Haupttoimengewölbe des Mittelschiffes. 
Die mittlere Kuppel schwebt auf vierseitigem Raum, ist jedoch aus den Ecken durch Zwickel 
vermittelt, die unter dem Gewölbe von Bogen gebildet werden, die sich über die Ecken 
spannen und auf denen bis zum Gewölbanfang eine senkrechte Wand ruht. Die Vierung 
zeigt also ein älmlichos System der Fortpflanzung des Scitenschubs, der von allen Stellen 
vollkommen aufgehoben wird. 

W'ährend wir bei den deutschen Kirehenbauten überall den Schub der Gewölbe auf 
massige Pfeiler und UmfassungwUnde gelenkt und an der Stelle durch grosse Massen aufge- 
hoben schon, wo er ein wirkte, so sehen wir bei diesen Bauten ein Fortleitungssystem des 
.Seitensehubes; wir sehen aber auch, dass der Gewölbebau auf die Gestaltung des .Vussem 
Einfluss nimmt. Allerdings erscheint in den deutschen Gewölbebauten des 12. Jahrh. die 
Stelle des inneren Gewölbeansatzos durch eine flache Lcsenengliedcrung bezeichnet; die 
indes,scn auch mehrmal ganz willkürlich ohne Rücksicht auf die innere Construction als 
blosser 'äusserer Schinuck angelegt ist, ohne gerade auf die Stelle zu treffen, die durch die 
Gewölbeansätze bezeichnet ist. Hier sehen wir aber in S. Savin, wo der Schub des .Mittclschiff- 
gewölbes der Hauptsache nach durch die Kreuzgewölbe der Seitenscbift'e aufgehoben wird, 
iin der Stelle, wo diese Gewölbe sich gegen die Mauer lehnen, ziemlich vorspringende Wand- 
streifen, förmliche Strebepfeiler angelegt, welche die Mauer an den angegriffenen .Stellen unter- 
stützen. Auch Notre-Dame zu Clermnnt hat deren, die durch Bogen verbunden sind, so diis» 
also die ganz iimere Wölbung Aussen zu Tage tritt und die unter den Bogen befindliche Ab- 
schlussmauer nur zwischen das Gewölbsystcm eingefUgt erscheint. 

Es hatte dies Gewölbsystcm auch in seiner zusammengesetzten Gestaltung wie in Notre- 
Dame zu Clermont das missliche, dass man auf eigene Beleuchtung des Mittelraumes ver- 
zichten musste, dass dasGewölbe für das.Vugc schwer und lastend auf den Arcaden lag, selbst 
wenn man cs, wie in der Abteikirche S. Etienne zuNcvers durch eingelegte Gurten gliederte tind 
so konnte es keine allgemeine Aufnahme finden ; do<'h musste es sich des vollkommen 
bewältigten Gewölbschubcs wegen für manche Fälle empfehlcii und wir sehen es bis nach 
Toulouse sich den Weg bahnen, wo die grosse Kirche S. Sernin ganz nach dem Systeme von 
Notre-Dame zu Clermont und St. Etienne zu Nevers etc. gebaut ist. 

In den nördlichen Thcilen Frankreichs ging man nicht sogleich im Anfang der Periode 
auf eine vollkommene Wölbung der Basiliken aus , sondern man blieb wie in Deutschland 
Anfangs bei einer Ilolzdecke dcsMittelschiff'es stehen. Ein interessantes Bauwerk dieser früheren 
Zeit ist die kleine Kirche zu Viguori') (Dcp.irtement Haute Marne), deren Schiffe durch eine 
•Vrcadenstellung getrennt sind, die auf viereckigen Pfeilern ruht und an deren Stelle auf 
beiden Seiten die letzte Stütze als starker Rundpfeiler gebildet ist. Die Arcaden sind niedrig; 
da jedoch Mittel- und Seitenschiff hoch sind, so ist eine zweite Arcadenreihe über der 
ersten angelegt, die zwischen den Pfeilern Säulchcn mit ausladenden Kämpfern hat; doch 
ist hier keine Empore vorhanden, sondern die doppelte .Vreadenreihe ist (vielleicht in 
F'olgo einer Bauveränderung) blos wegen der Höhe als Trennung von Haupt- und Seiten- 
schiffen angeordnet. Die säramtlichen Schiffe lassen die Dachgesp'ärre sichtbar, da die Dächer 

*) Viotlft /« Unf: rattoHH’’ ilt Vnreffitt^nr*. |. lUr.J, SeiU* 169. 
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der Seitenschiffe ziemlich flach sind, so erscheint die Mittelschiffmauer nicht sehr lastend auf 
den Arcaden, um so mehr, da die rundbogigen Fenster nach innen abgeschrägt und namentlich 
unten diese Abschrägung sehr stark ist. 

Bald wölbte man jedoch auch in diesen Gegenden die Seitenschiffe, um die innere Pfei- 
lerstcllung mit den Seiten wänden zu einem Systeme zu vereinigen, und so das Schwankende 
des Arcadensystems mit der hoben Mittelschiffmauer zu beseitigen; das hiebei angewandte 
Oewölbesystem ist jedoch verschieden von dem deutschen'). Man sprengte nämlich Scheide- 
bögen von den Pfeilern zur Umfassungswand und mauerte über denselben horizonUil die Kckcji 
aus, so dass ein gerades Auflager auf den Scheidebogen entstand, und legte auf dasselbe eine 
Reihe Tonnengewölbe parallel mit den Arcaden , so dass sie selbst gegenseitig den Seiten - 
schub aufliobcn, wie in den Kirchen S. Jean in Chalons a. d. Marne (Schluss des 1 1. Jahrh.i 
und Prä Notre Dame zu Mans. In S. Uemy zu Rheims ist eine Empore auf den Seitenschiffen, 
die ehemals ebenso gewölbt gewesen zu sein scheint 

Als man anfing die Mittel- 
schiffe zu wölben, legte man 
auch hier erst Tonnengewölbe 
über dieselben, die theilweise 
durch Gurtbogeii an den Pfei- 
lerstellen verstärkt sind. liier 
zeigte sieh das System <lcr 
quer gelegten Tonnengewölbe 
als ausgezeichnet um denSeiten- 
schub des Mittelschiffgewölbes 
aufzuheben. Der romanische 
Theil des Schiffe.« der Kathe- 
drale zu Limoges, die Kirchen 
zu Chatillon a. d. Seine, die 
CystereicnserabteiFotifenay bei 
M onibard zeigen iliese« Svstem : 
es sitid die quergelegten Ton- 
nengewölbe, wie indcrfriihcrcii 
.\nlage, über die Seitensehiffc 
gedeckt; unmittelbar Uber den 
rtp 31. Arcaden beginnt über einem 

Gesimse das Tonneng'«* wölbe 

des Haupt-Schiffes, dessen Seitensehuh von den Scheiteln der Toimcngewölbe und .\uf- 
maiieriingen Über den Gurtbogen der Seitenschiffe, in welch’ erstere wie,der theilweise Bogen 
eingemaiierf sind, aufgenommen wird, so dass iler Seilensehiib nicht auf die .\rc.adenbogen. 
sondern unmittelbar zur Umfassungswanil geleitet wird (Fig. 31). 


*) l»k *u TeniifnUacb bei FrMbarit iia HrrltgAU buiir ehfmal» eine Bolclie Einwolhoiijf der !$«lien»chilTe. die b«i 

Vera^tiunfT d«»r Kirche nach Frriburir (183K) In ein rewSbntIchcK Krcut(cwvlbc«>c<cni umgcwandelt wurde, U 40 der Kirche di« 
.iebwerfäUllKkcU d«» Kiridrueltn lu hcnchmrn. die dadtireb b«r««rK»rufen wurd«, data bei dicaein SyaWm die riurthoffn d«r 
Scitrnaebiff« bedeutend niedriger aind. a)a di« Arcadenbngen. i Vergl II. 11 iibach'a Rauwerkc 8. 14.^ 

<>ntr rti» III . 
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F(g. 39. Abteikirohe m 
Cluny, (jurrdiircluohnilt. 


Auch hier iue in<Icssen das Mittelschiff ohne selbstständige ndcuchtung und das über 
liio Seitenschiffe erhöhte ungeglicdeite Gewölbe dunkel und lastend; man versuehte es daher, 
wie zu Cluny, das Mitudscliiff samint seinem Tonnengewölbe zu iiberhöheii (Fig. 32, Beginn 
des 12. .lahrli.)'). Wir haben 
also hier dasselbe System der 
Wölbung wie esTheodosiusTI. 
nach dem Brande im.Tahrc 404 
statt der Ilolzdecko über ilie 
von Constantin erbaute alte 
Sophienkirchc spaimcn licss. 

Man begnügte sich hei den Wi- 
derlagern der Wölbung des 
hohen Schiffs mit Strebepfei- 
lern ß, die man bei den Bfeilern 
und deren Scitensehiffgurlbogen 
Caufmauerte und welche al so die 
an allen Stellen dem Seitenschub 
ausgesetzte und noch von Fen- 
stern durchbrochene Wand nur 

an einzelnen Stellen unterstützten. Um den Seiten- 
schub möglichst zu verringern, gab man in manchen 
Kirchen dem Tonnengewölbe spitzbogige Quer- 
schnitte, immerhin aber war er zu bedeutend, und wo 
in den Kirchen dieses Systems die Mittelschiffgewölbc 
nicht später abgestrebt wurden, sind dieselben ein- 
gestürzt. Die Seitenschiffe wurden dagegen hier mit 
Kreuzgcw'ölbcn bedeckt und die Einführung der 
Spitzbogenform des Ilauptgewölbes veranlasste auch 
die spitzbogige Gestaltung der Seitenschiffgewölbe, 
somit der Areaden etc. So hat sich dieses System bis 
nach der Mitte des 12. .J.abrh. in den Kirchen zu 
Autun, Beaune und Saulieu erhalten. 

Einen ontsebiedenen Fortschritt zeigt daher die 
Kirche zuVözelay (1140) (Fig 33), in welcher eben- 
falls auf einem dom Quadrate sich näherudeu Grund- 
risse, das Kreuzgewölbe im .Mittelschiff cingeführt 
ist, jedoch so, dass jedem der .\rcadonpfeiler ein Gurtbogen des Hauptgewölbes entspricht*). 
Wir sehen auch hier in der PfeUcrglicdcrung dasselbe System, welches von uns für allgeiueiii 
geltend bezeichnet wurde, sebon in der kreuzfiirmigen Grundform die 4 liiebtungen aiigc- 
deutet, nach denen der Pfeiler Gurte entsendet. Da jedoch die Pfeilerflächen ziemlich 


(Ik- A.t. Lan^hau» zu Vt^zrU) . 


*) Vlollet le Du«: lUftionnairt d«>i'arehittvtHrf/ranfai*t. I. Bund. lb2. 

*) Vlollel le Duo giUt In tolncn Ihritonnatre raittmn^ de Varcititefture /roufaite du .X/t»r au jr«« Stecir I. Hund. S. 1B4 eine 
An«ieht «lie»er prachtvollen romantacben Kirche, leider jedoch keiueti OruatirDs, so djn>e da» Vcrhaltflis» von der Arcadonwclte 
fu der ächUTweiui nicht genau sc eroeben 1*L 
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breit sind, so ist jeder derselben eine Ilalbsäulc angclebnt. Der Bogen ruht in der Haupt- 
stärke auf der Halbsäule und die Breite, des entspreebonden Tlieiles vom Pfeilerkern ist 
nur in einer dem Bogen begleitenden ßandgliederung bcibeiiallen; der ganze Pfeiler bat 
eine kleine gemcinsebaftliche Basis; jede Ilalbsäule jedoch noch eino besondere Plintlie und 
einen Säulenfuss, so wie ein ornamentirtes Capital, dessen Deckplatte sich als Kärapfergesimse 
um die übrigen Pfeilertheile fortscizt. Der eine Pfeilerstreifen steigt nebst der Halbs'äule an 
der Mittelschiffwand in die Höhe, ist jedoch von dem Kämpfer der niedrigen Pfeilertheile 
umkrüpft; auch das über den Arcaden liegende Gesimse, das sieh bei den deutschen Bauten, 
wie Speior etc., blos zwischen die aufgehonden Pfeilertheile einschiebt, ist hier um dieselben 
organisch verkröpft und cs verschwindet dadurch der Begriff, als sei die ganze unter dem 
Schildbogen zwischen den Pfeilern stehende Architectur blos cingeschoben. Über demArcaden- 
gesimse tritt die Wand ein wenig zurück, ist also schwächer gehalten und es sind zu Seiten 
der Pfeilertheile cannelirto Pilaster aufgestellt, welche die Wandgurtbogon tragen, so dass 
die Gliederung des Gewölbes sich auch harmonisch mit der Wand verbindet. 

Mit der Kirche zu Vözolay war das in den deutschen gewölbten Basiliken vorliegende 
Uesultat gleichfalls erreicht. Was das Widerlagcrsystcm betrifft, so stützten sich über die Pfei- 
ler ira Äussern schwache Strebepfeiler dom Gewölbe entgegen. Den llauptwiderstand sollte 
jedoch eino Verankerung von Eisen leisten. Man legte zu dem Zweck ira .Mauerwerke einen 
Balken, von etwa 6" Stärke, der Länge nach von einem Fenster zum andern. An den Pfeiler- 
steilen liess man einen Eisenstab, der um den Balken herumgebogen war, über dem Capital 
aus der Mauer hervortreten und in einen Haken endigen. Jo zwei gegenüberstchende 
Pfeiler waren nun durch eiserne Stangen (Anker, Schliessen, Schlaudcrn) zusammcngehalteii. 
welche mittelst anderer Haken in die eingomauerton .\nkertheilo eingriffen. Allein das 
Holz in dem Mauerwerk verfaulte, die Schliessen mögen wohl in damaliger Zeit bei der 
beträchtlichen Länge schlecht geschmiedet gewesen sein, und so fand der Seitenschub der 
Gewölbe keinen Widerstand melir und drückte die Mauern derart auseinander, dass man im 
Schluss des 12. Jahrhunderts Strebebogen anlegen musste, um dem Gewölbeschub zu begeg- 
nen'). Trotz dieses Missverhältm'sses war für das Innere der Kirche in ästhetischer Beziehung 
die Grundlage zu der weitern glänzenden Entfaltung der Baukunst in Frankreich gegeben 
und der in der Kirche zu Vözelay gemachte Fortschritt ist der bedeutsamste in der ganzen 
Architecturentwickelung; hier war die organische und künstlerisch durchgebildote Lösung 
der Gewölbe des Mittelschiffs gegeben und jetzt erat konnte der Gewölbebau die gewaltigen 
Aufgaben lösen, die ihm am Schluss des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts in Frankreich 
gestellt wurden. Indessen entwickelte man auch neben dem Gewölbebau die Holzdeeke der 
Mittelschiffe in den verschiedensten Gestaltungen und behielt sie insbesondere für kleinere 
Kirchen in manchen Gegenden Frankreichs durch das ganze Mittelalter hindurch bei. 

ln der Vorhalle der Kirche zu Vdzelay (Fig 34)’), dio nach Art der Benedictinerkirehen 
eine förmliche Vorkircho ist, schon wir dio Spitzbogen in den Kreuzgewölben (C und IX) und 
die Vorhalle ist ein durchaus mit Kreuzgewölben bedeckter dreischiffiger Baum, l'hcr 
den niedrigen Seitonachifl'cn ist eine Empore angelegt, deren Gewölbe A und Ji sich dem Sciteu- 
sehuh des Hauptachiffgewölbes entgegenstemmt. Die Erbauungszeit derselben f'ällt gegen 1 ICH'. 


’) Viollol Ic liuc: Iftcfionntttrt raiaonuf de fareAdeeittrt, 1|. U«aO, ä«it« 3VH un4 .'19^ 
Vlnllet 1« l>uc: roitofiMr e/i*/'afvAririwfnre, IV. Itansl, S«*Ue 32- 


Digitized by Google 



3fi 


A. I'jssfilWfiii. 


In einigen derGewölbe finden sich, wahrscheinlich aus späterer Zeit, sehr dünne Diagonalrippen, 
die mehr eine Orathgliederung als ein constructiver Hauptthei] des Gewölbes sind. Die grossen 
Gewölbe der Kathedralen von Angers und Poitiers haben solche schwache Diagonalrippen in 



ihren grossen fast kujipelförmigen Gewöl- 
ben, welche nicht die Kappen tragen, son- 
dern mittelst Bindern an sie befestigt sind. 
Indessen ergriffen die Architektendes nörd- 
lichen Frankreichs im Schlüsse des 12. 
Jahrh. dieses Motiv, das sie als Construe- 
tion.stheil entwickelten; und die in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrh. erreichten glän- 
zenden Ucsiiltate beruhen theilweise auf 
diesem System. 



.. 4 : 

Fif. 85. Ltagbftii» der Stephanekireb« tu Caen. 


In der Normandie hatte das tapfere und zugleich fleissige Volk eine .\uzahl Kircheii- 
bauten errichtet, die nicht nur als ge.schlossener Kreis interessant, sondern auch für den 
Entwickelungsgang bedeutend sind. 

Die Kirche S. Etienne in Caen') gehört dem Schlüsse dos 12. Jahrh. an. Das Langhiuig 
bestand ursprünglich aus einem Haupt- und 2 Seitenschiffen, letztere von sehr schlanken 
Verhältnissen (Fig. 35). Die Schiffe sind durch eine Keilte gegliederter Pfeiler getrennt, die 


»rgteieb« Fdmter't ßauxciiong. t845. Taf. DCLXXIlt- 
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ihre sehmalc Axc denArcaden zukehren. Es liegt ihnen eine Quadratform zunrundc, der sich 
in denArcaden zu jeder Seite eine rechtwinklige Vorlage ansclilicsst und in deren Ecken dünne 
Dienste eingelegt sind. Auf die Fläclic des Pfeilers im Mittel- und den Seitenschiffen, so wie auf der 
Fläche der Vorlage in den Arcaden stehen Hulbsäulen. Die Gliederung der Arcaden ist ein- 
fach. Ein Gesimse schliesst das Stockwerk ab und eine zweite Arcadenreihe erhebt sich über 
dieser ersten, deren Pfeiler und Bogen ähnliche Gliederung haben wie die untern. Diese obere 
Arcadenreibe gehört jedoch ursprünglich nicht einer Empore an, sondern dasNebenschiff hatte 
die Höhe der beiden .\rcadenstockwerke. Ein steigendes halbes Tonnengewölbe deckt das Seiten- 
schilf, das also aufsteigend den Schub dos Mittclschitfgewölbcs aufnimmt und an den Pfeilerstellcn 
noch durch vorspringende Gurten verstärkt ist. Die Seitenschifte haben als Wandgliedcrung einen 
Dienst, welcher vom Boden ausgehend die vorspringende Gurte des (Sewölbes tragt. Abwechselnd 
steigt aus den Pfeilern im Mittelschiff theils die Kante des quadratischen Kernes, iheils die mitt- 
lere Ilalbsäule allein in die Höhe. \'on Erstcren gehen die Hauptgurtbogen und Diagonalrippen 
aus, von letzteren Miitelrippen, welche die Gewölbe in 6 Kappen theilcn. Von der Capitiilplatte 
des Dienstes gebt ein Gesimse aus und zieht sich Uber die oberen Arcaden weg und trennt so 
die Schildbogen von der unteren Wandflächc. An den Fenstern des Mittelschiffs, die im Schild- 
bogen stehen, ist ein Durchgang in derMauer angelegt, welcher vorden Fenstern eine grössere und 

daneben eine kleinere auf Säulchen gestellte rund- 
bogige(.)lfuung hat, eine Anordnung, die über jedem 
.\rcadenbogen unsymmetrisch ist, die aber dadurch 
symmetrisch wird, dass sie wechscln<l in den ver- 
schiedenen ,)o<dieu einander entgegcngestellt sind. 

Der Schub der Gewölbe wird im Allgemeinen 
von der Mauer aufgenoinmen und die im Aussern 
.schwach vorlretendon Pfeiler der Seitenschiffe sind 
als blosse Gliederung zu betrachten. Au der über 
das Dach «ler Seitenschilfe aufsteigenden .Mittel- 
schiffwand ist die umrahmende Gliederung der 
Fenster als Blendcnreihe fortgeführt. 

DerKirchc St. Etieune schliesst sich St.Trinitd 
an (Fig. 36), deren gegenwärtige Architeefur der- 
selben Zeit angebört wie St. Etienne. Die .\rcaden 
sind hoch und weit, die Pfeiler gekreuzt mit 
4 Halbsäulcn auf den Flächen; die runden Arca- 
ileiibogen sind gegliedert und der äusserstc Uund- 
.stab, in .Mäanderform gebrochen, um den Bogen 
hcrumgelubrt. Ein bewegtes Würfelgcsiinse liegt 
ris 36 ...vh dr„. s. Trlni.6 .u Cn. Arcaden , über denselben durebbricht ein 

Laufgnng die Wand, derselbe ist nicht durch Säulchen. .sondern durch schwache Pfeiler unter- 
stützt. au welchen sich die gegliederte Einfassung der Bogen fortsetzt. Ein zweites mit einem 
gewundenen Stab verziertes Gesimse liegt über dem Laufgaiig. Vor den Fenstern dos Mittel- 
schiffs gellt ein Gang durch die Mauer, der unter dem Schildbugen gegen das .Mittelschiff durch 


Kör«t«r*» UaM^eitutiK. lai^. T«f. UCLXWI. 
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drei auf Säulclicn ruhende Bogen abgesehlosaen ist, von denen der mittlere der Form des 
•Sehildbogens entsprechend höher ist als dio seitlichen. Das Gewölbe ist tikappig. An den 
Pfeilern, welche die Hauptgurte tragen, geht ein Dienst vom Boden auf in die Höhe, ohne von dem 
(Jesiniso umgUrtet zu werden. Vom Arcadonsimso aus begleiten ihn zwei zur Seite gestellte 
kleinere Dienste, welche von Consolen ausgehen, und dio Diagoualrippen tragen, während 
der Hauptgurt auf dem vom Boden aufgehenden Dienste aufsitzt. Dio mittlere Theilungsrippc 
des Ckappigen Gewölbes geht von einem vom Boden ausgehenden Dienste des Mittelpfeilcra 
aus, welcher übrigens gleich gross und gleich profilirt ist, wie die Hauptpfeilcr. Der Hauptgurt ist 
in seinem Profil breit, mit Hohlkehlen an derSeite und mit Kundstäben auf ilen Flächen versehen. 
Rippen bestehen in grossen Rundstäben in Begleitung kleinerer Glieder. Wandgurten als Gliede- 
rung des Schildbogens sind nicht vorhanden. Eigenthümlieh ist die belebte Gliederung der. \rehi- 
voltc und der Gesimse, sowie der Schmuck der Capitäle; auffallend dagegen der rohe formlose 

Fuss der Pfeiler; es setzen sieh nämlich 
die Halbsäulen durch eine Abschrägung 
vermittelt auf die vierseitige Plinthe auf. 

Das Äussere derKircho hat sowohl 
am Mittel- wie an den Seitensehilfeii 
Strebepfeiler. Die Strebepfeiler des Mit- 
telschiffes sind beiderseits von Säulche.ii 
begleitet. Neben den Fenstern iles Mittel- 
schiffes stehen, durch schmale Pfeiler 
davon getrennt, jo 2 Flachnischen, deren 
Grund mit einem Schuppenmuster ver- 
ziert ist. Eine Reihe Consolen, unter 
denen ein Zickzackfries hinzieht, trägt 
die Gesimsdeckplattc. Die Strebcjtfeiler 
hören unter derselben in einfacher .■\b- 
schrägung auf Die grossartigste Archi- 
teetiirentfaltung auf französischem Ge- 
biete im ganzen Verlauf des Mittel- 
alters entwickelte sieh jedoch an einer 
Reihe von Kathedralen und Abtcikir- 
chen in den mächtigen Städten, welche 
den Kern Frankreichs bildeten. 

Den Beginn macht dio Kathedrale 

Fig. 37. Joolio «Ul dim Chor »on Sotio-Diina lu Noyon. VOIl Noj’on. die illl Jahre 1 I 50 gegrültdet 

und deren Chor am Schlüsse des 12. Jahrhunderts vollendet ward. Das Langhaus gehört 
dom 1.3. Jahrhunderte .an. Ein grosser Theil der Construction gehört aber einer Her- 
stellung nach einem im .Jahre 1298 stattgohabten grossen Brande an, insbesondere ist es die 
Wölbung des Langschiffes, die ursprünglich eine andere Anordnung haben musste, wie dies 
aus der Pfeilorstollung hervorgeht. Die ursprüngliche Anordnung des Chors, die dem 12..labr- 
hundert angehört, ist in einem Joche neben dem Querschilf erhalten fFig. 37, .4)'). 

Ftfrater'i iJjiuarttung. 1852. Tftf. 45t. 
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Es zeigt stark gegliederte Pfeiler, dazwischen rundbogige Arcadeti mit reicher Gliederung 
der Bogen. Ein Areadengesimse liegt zwischen den Pfeilern und darüber ist eine ähnliche, 
jedoch etwas weniger schlanke Arcadcnstellung als Öffnung einer Empore angelegt, die übri- 
gen Joche ]i sind jünger; diese stützen sich auf schwache Rundpfeiler, an welche gegen das 
Mittelschiff zu ein Dienst angelegt ist; die Areadcn sind ebenfalls rundbogig, und nur im Clior- 
schluBS, wo die Axen enger sind, spitzbogig. An den 2 übrigen geraden Jochen des Chors 
sind die Öffnungen der hlmpore nach dem Mittelschiff durch einen Zwischcnpfeiler getheilt 
und mit 2 Spitzbogen verbunden. Über dieser obern Arcado steht in C gegenwärtig eine Reihe 
Blenden , die mit Kleeblattbogen überdeckt und durch Säulchen getrennt sind '). Als Träger 
der Wölbung des Haupt.schiffes steigt vom Capitäl des an den Rundpfeilcr angelehnten Säul- 
ehens ein Bündel von 3 Diensten in die Höhe, um welche sich das Areadengesimse verkröpft 
und die ausserdem durch eine grosse Anzahl ringförmiger Binder an das Mauerwerk befestigt 
sind. Die Capitäldcckplatte der Dienste setzt sich als Gesimse fort und trennt dius Feld des 
Schildbogcns von der untern Fläche. Unter den Schildhogen steht ein grosses rundbogig 
geschlossenes Fenster. Das Gewölbe selbst ist jünger, gleich dem des Langhauses, von dem 
wir später reden werden. 

Während wir in Deutschland die Wölbungen zwar im Innern vollkommen durehgeführt 
sehen, hatte das Äussere die früheren Formen vollständig beibehaltcn. Man fand in der gross- 
artigen und harmonischen Ruhe, wie sie z. B. der Dom zu Speier zeigt, ein Ideal des Kirtdicn- 
baucs, von dem man nicht abweichen wollte. In Frankreich erlangte das Äussere der Kirchen- 
bauten nicht jene harmonische Ruhe, sondern eine phantastische Bewegung, und so scheute 
man sich auch um so weniger die Consetjuenzen der Wölbung auf das Äussere einwirken zu 
las.sen und für das Innere daraus Vortheil zu ziehen. Der im Jahre 1103 geweihte Chor 
der Kirche S. Germain des Pres zu Paris zeigt eines der schönsten Beispiele dieser durch 
die Wölbung veränderten Aussennrchitectur. Er ist nämlich durch Säulen aus einem Stücke 
in 3 Schiffe getrennt. Die Arcaden sind rundbogig mit breiter Laibung, wclclie mit 
Rundsläben eingefasst ist. Im Chorschluss dagegen, w'o die Axen enger sind, haben die 
Arcaden Spitzbogen, über diesen Arcaden steht ein Laufgang, Ober dessen jetzt dundi 
Arcliitrave verbundene Marmorsäulen sich ehemals Spitzbogen spannten. Die Wölbung ist 
spitzbogig. Im Äussern hat das Mittelschiff je 2 Spitzbogonfenster neben einander und ein 
Consolefigcsimsc. Zwischen die Strebepfeiler der Seitenschiffe sind Capellen eingebaut. Aus 
den Dächern erheben sich die Strebepfeiler dos Scitousebiffs bis etwa zur halben Höhe des 
Mittelschiffs, von denen sich Bogen gegen das letztere spannen, welche den Scitenscliub 
der Gewölbe, der auf diese Punkte vereinigt ist, nach Aussen herabiciten und so die Säulen, 
welche die Arcaden tragen, von einem Thoil der Last so wie vom Seitenschub des .Mittelscbiff- 
gewölbes befreien. Durch diese Strebepfeiler und Strebebogen ist also nicht l)los für die Glie- 
derung des Aus.sern ein neuer Weg gebahnt, indem die Wölbung des Innern jetzt auch hier 
sichtbar ist, sondern auch das Innere hat insofern gewonnen, als die Areadcn die massigen 
Pfeiler aufgeben und die mehr Raum lassenden, leichten Säulen Platz Hilden können, welche 
übrigens gegen den Schub der Seitenschiffgewölbe durch die darauf rulieiido Last gesichert sind. 


l>ie»«r Mtntle l,»4uf^ang »cb«int jodoeb «in«r »piteren Umafbeitong drs Daae« aoxogebiSren, wo man denselben mit dem I.aiifganf 
des I^anghauaet in Cbereinatimoiang eetaen woilca, l>aia ^ niebt itn uraprUnglieben Ptane lag» beweist diu zicrlicbcre Architeetur 
und die decorative Form de» Kteeblattbogeoi. 
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40 A. Essenietin. 

Die Kirche Notre-Dame zu Pari« wurde an der Stelle zweier auf demselben Platze vorhan- 
dener Kirchen von Bischof Moriz v. Sully (1160 — 1196) begonnen und im Jahre 1163 der 
erste Stein gelegt. Bei seinem Tode hinterliess er eine Summe von 5000 Livres zum Bleidache 
des Chores'), das also damals seiner Eindachung nahe gewesen sein musste (?). DasScliiflT ward 
im ersten Viertel des 13. Jahrhunderts beendet, ((legen 1218 wurde die alte Stephanskircho 

abgetragen.) Wir sehen aber schon in 
dem — dom Schlu.ssedos 12. Jahrhunderts 
•angehörigen Bausysteme des Chors (Fig. 
38) eine der grossarligstcu Erscheinun- 
gen. Es ist eine fUnfschifüge Anlage mit 
überhöhtem MittelschilT und einer Empore 
über dem innern Seitenschiff. Die Pfei- 
ler und .\rcadenbogen des Chors sind in 
einer spätem Marmurhülle versteckt, so 
da.ss ihre Form und Gliederung nicht 
sichtbar ist. Die Empore öffnet sich nach 
dem Mittelschiffe in einer spitzbogigen 
Arcado, unter welche 2 kleinere Spitz- 
bogen auf Säulchen gestellt sind. Die 
Profile der kleinen Spitzbogen zeigen 
breite Laibungen der Kanten, die mit 
Hundstäben eingefasst sind, während ein 
Tiundstab den umfassenden grossem Spitz- 
bogen gliedert Die Fenster des Mittel- 
schiffes sind später verändert und waren 
ohne Zweifel in der Art, wie sich «lies am 
Aussern des ganzen Langhauses noch er- 
kennen lässt°). nämlich einfach rund oder 
spitzbogig und von Aussen mit zwei zur 
Seite gestellten Säulcben eingefasst Von 
«len Capitäloii der Pfeiler gehen je 3 Dienste im Schiffe in die Höhe, welche das Gesimse durch- 
sehneiden und das Gewölbe tragen. Trotz der gleichen Atilage der Pfeiler ist das Gewölbe 
sechskappig. Es tragen daher die mittlern drei von jedem Pfeiler aufgehenden Dienste «lie 
«lur«‘h «las Schiff gesprengte liaiiptgurto oder die Scheidegurte, welche durch die Scheitel 
«les Gewölbes geht; die zur Seite stehenden Dien.ste aber an den Ilauptpfeilern die Diagonal- 
rippen: an den Zwisclienpfeilern steigen sie höher auf, um die Schildbogcn aufzunehmeu, 
und sind an den Hauptpfeilcrn auf klcitic Säulchen gestellt, die hinter den Diagonalrippen auf 
«len Capitälen der diese tragemlen Dienste Platz finden. Die mittleren Scheiderippen gehen 
in gleicher Höhe wie die Ilaiiptgurte von den Diensten aus und haben auch dieselbe Bogon- 
spannung. Der Gewölboscheitcl liegt also nicht höher als der Scheitel der Hauptgurte und die 
Diagonalrippen wölben sich daher nach einer Halbkreislinie, um die grössere «Spannung aus- 



Fig. .1$. sie» Chore» ron Notrr-P*me iii Pttri». 
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Oetcölbe- und rfeilemiixtem. 

ziigleichen. Die bedeutende Erhöhung der Schildbogen war jetzt sehr leicht zu bewerkstelligen, 
da die Diagonalrippeu dio einzelnen Kappen von einamler unabhängig machten. Das Wider- 
lagersystcni , da-s sich in früheren Bauten auf einfaclie schwache Strebepfeiler beschränkt 
hatte, tritt hier in grossartigster Weise auf, indem es darauf berechnet ist, den Seitenscliub, der 
auf einzelne Punkte vereinigt ist, dort aufziinchmcn und weiter zu verpflanzen. Es legen sich an 
die Umfassungsvrando der äusseren Seitenschiffe sehr weit vorspringende aber nur schmale 
Strebepfeiler an, die sieh weit Uber das Dach erheben. Im Mittelschiff legt sich ein schwacher 
Pfeilerstreif an die Gewölbcstollen au. und gegen die.sen ist vom untern Strebepfeiler über die 
beiden Schiffe und die Emporen weg ein gewaltiger Strebebogen geschlagen. Die obere 
Fläche des Strebebogens ist mit einer nach beiden Seiten sich absehrägenden Abdachung 
und mit einer Wasserrinne versehen, da die Strebebogen zugleich das Wasser des Mittel- 
schiffdaehes ableiten. Unter diesem grossen Strebebogen ist ein kleinerer von der Wölbung 
der Emporen gegen denselben Strebepfeiler gespannt. Das .Mittelschiff' ist durch ein hohes, 
weit aiisgcladenes Gesimse abgeschlossen. Auch die Kimporen hatten ein ähnliches Gesims 
und waren mit einfachen Spitzbogenfenstern cliirchbrochen , um welche sich iin Aussern ein 
Überschlaggcsimso mit einfach gebrochenen Ecken fortsetzle. Die Dächer der 'Empore wie 
der Seitenschiffe waren ziemlich flach. Vor dem Dach der letzteren ging in der Wasser- 
rinne ein Gang hinter den Strebepfeilern um dtis (iebUude herum. 

Hierbei ist zu bemerken, dass die jetzigen leichtern Strebebogen eine Erneuerung dos 
14. .lahrhunderts') sind, während die altern wahrscheiidich massiger waren und einen tiefem 
.Angriffsjmnki hatten. 

In England spielt die Wölbung in dieser Zeit nicht jene grosse Rolle wie auf den Coii- 
tiiient. Wir finden hier aueli schon in früherer Zeit die Krypta gewölbt, bald auch die Seiteii- 
raumo der Kirchen, doch treffen wir in Englaml durch das 11. und fast durch das ganze 
12. Juhrh. ilas .Mittelschiff' durchaus ohne Gewölbe und .selbst die folgenden ,Iuhrhnnderie 
bauen Ifäuflg auch bei grossen Kirclien reich durchgebildeto und glänzend ausgcschmüekle 
Holzdecken über ihre Mittelschiffe. Die Wandfl'äche wird Innen und Aussen reich gegliedert 
und in den ungewölbten Mittelsehift'cn steigt bier eine ähnliche Verticalglie<lening auf, wie 
in den gewölbten Basiliken dos Festlandes; es hat dies wohl einerseits seinen Grund in Ein- 
flüssen vom Festland, mit dem ja England in einiger Verbindung stand. Melir aber mag die 
aus der Wölbung der Seitenschiffe sieh ergebende Gliederung auf das Mittelschiff Ubertrageu 
worden sein, und zwar um so mehr, als man nicht llaeho getäfelte Decken über die Schiffe 
legte, sondern die Dacheonstruetion sehen Hess, die in ihren Bünden ebenso ausgezeiidincte 
Tlieilc hat, als das Gewölbe in seinen Gurten und dio man ilarum ebenfalls mit einer senk- 
rccliten vom Boilen aufgehenden Gliederung in Verbindung bringen nioclitc, wie die Gurten des 
( Icwölbes. 

Für die Pfeiler der Areaden zeigt sich in England dio eigenthiimUchc Erscheinung, das.s die- 
selben. vom Begriff der Säule nbgehend, sehr bald einen bedeutenden Duptffimesser imVergleieb 
zu ihrer Höhe erhalten, uml auch nicht aus einem Stücke errichtet wurden', %vie die freiste- 
henden romanischen Sänleii des Festlandes, sondern aus einer Anzahl aufeinander gestellter 
Trommeln, so dass also der Begriff der .Säule aufgegeben und der eines Kundpfeilers nnge- 
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iiommen ist; indessen sehen wir auch eigentliche Säulen als Arcadeiiträger beihehalten, sowie 
viereckige und gegliederte Pfeiler. Die filiedcriing der Pfeiler ist jedoch hier weniger ans con- 
structiven Bezügen hervorgegangen, als ans einer äusseren Vcrzierungslust, und so geschieht es. 
dass Zusammensetzungen einer Anzahl Säulchen, oder von Pfcilertheilen nndSänlchcn mit den 
Rundpfeilern wechseln, die mit den Capitälen ebenso abgeschlossen sind, wie letztere, und 
welche dieselbe Archivolt- und Wandgliederung tragen wie die Rundpfeiler. Die Lust an 
reichen belebten Formen bedeckt die Capitäle, selbst die Pfeiler, Arcadenbogen und die 
Wandflächen mit einer etwas harten, aber lebhaften mathematischen Ornamentik. 

.Als ein früher Gewölbebau ist die Kirche des Tower in London') zu betrachten, welche 
Wilhelm der Eroberer gegen Ende des 11. Jahrh. durch die besten normännischen Baumeister 
errichten liess. Sie ist dreischilfig, hat auf runde Pfeiler sieh stützende Areaden, über den Seiten- 
■schiffen, die mit Kreuzgewölben bedeckt sind, Emporen, deren -Areaden aus einfachen viereckigen 
ohne Fuss und Kämpfer in die Bogen übergehenden Pfeilern bestehen, l'ber dem iSchlnss 
dieser Areaden liegen schmale Tonnengewölbe in den Seitcnsehiiren und ein breiteres in dom 
Mittelschiff, die alle drei parallel neben einander in der Art hcrlaufen, dass die kleineren 
Tonnengewölbe der Soitenschifte , welche in der Arcadenstellung und in der L^mfassungswand 
hinreichenden Widerstand finden, diese letzteren zu einer den Üeitciischub des Hauptgewölbes 
ertragenden Masse vereinigen. 

In Italien, das im Laufe des 11. und 12. .lahrh. der .Schauplatz mancher Kriegs- und 
Kaisorzüge gewesen , dessen südlichen Theil wechselnd Araber, Normannen und Deutsche 
in Besitz nahmen, zeigen sich diesen Verhältnissen entsprechend auch verschiedene Entwicke- 
lungen des Bausystems. In Rom blieb, anknüpfend an die vielen und bedeutenden M'crke der 
altchristlichen Kunst, das altchristliche Basilikensystem ausschliesslich uml ohne principielle 
Veränderung in .Anwendung. 

Auch in SUditalien und Sicilien ist es das System der Basiliken, welches nach und nach 
die aus der maurischen Architeefur niifgenominenen Eigcnthümlichkcitcn sowohl in der con- 
.striictiven Anor.Inung, durch Einführung der tlieilwci.se stark erhöhten Spitzbogen in den 
.Areaden, als auch in der glänzenden Ausschmückung aufnimmt. (Capclla palatina zu Palermo 
1 132’), Dom zu .Amalfi, S. Restituta zu Neapel.) Wo die Kirchen in diesen Ländern gewölbt 
werden sollten, knüpfte man an das byzantinische System an, welches über verschiedene 
Grundrissformen Kuppelwölbungen zusammenstellt. Doch tritt auch hier das maurisclic 
Element bei der Formgc.staltimg des Kuppehpierschnittes in der .Art auf (8. Giovanni degli 
erimitö zuPalcrmo vor 1132)’), da.«s ilcren Kuppeln mit hufeisenförmigem Querschnitt über 
spitzbogigen Zwickeln auf quadrater Grundfläche ruhen; 8. Maria doll’ Amiraglio (la Mar- 
torana 1139 — 1143)'), S. Cataldo zu Palermo (llCl)). ln einer dritten Reihe von Bauten 
zeigt sich der nordische Einfluss aufs entschiedenste, wie im I>om zu Salerno, Ritondo etc. 

In den Theilen Italiens, die nördlich vom römischen Gebiete liegen, knüpft die Entwicke- 
lung ebenfalls wieder an die Basiliken der altchristlichen Periode an, wobei hier auch der 
Umstand von Gewicht ist, dass man die Überreste der antiken Arehitectur theüs zur Verwen- 


Veri;U>i<;he die* Abbil<lun|t in (J. G. K al 1 imi ba e h un«l $rbini<it: ciirisUirh«' Kir«bLMiba>jkUMdt de* Abeni]Un<ie». Taf, VM|. 
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düng theils zum Vorbild hatte. Eines der bedeutsamsten Werke ist der Dom zu Pisa*; eine 
fUtifschiffige Basiiica mit sehr weitem und hohem Mittolsehiff. SUmmtliehc Areadcn sind durch 
Silulen getrennt und nur an den Stellen, wo die Kuppel der Vierung ruht, stehen Pfeiler. Die 
Seitenschiflfo sind mit einfachen Kreuzgewölben ohne Gurten bedeckt. Über den Seitcnschiftcn 
befinden sich auch zu beiden Seiten doppelschiflRgo Emporen, die gleich dem Mittelschiff mit 
Haciier llolzdeeke versehen sind. Eine in ihrer Durchbildung an S. Praxede zu Rom anknüpfende 
Basiiica ist S. Miniato zu Florenz vom Schlu.ss des 12. Jahrh.*), wo je 2 Säulen mit einem 
Pfeiler wechseln. Die Pfeiler sind aus 4 Halbsäulen zusammengesetzt, da auf 4 Seiten Bogen 
ausgehen, 2 nacdi den Arcadeu, eine nach dem Nebenschiff, -wUhrend eine der Halbsäulen die 
Unterstützung eines über das Schiff gespannten Bogens bildet. Auf diesen Bogen ruht das Decken- 
werk der Kirche. Eine drei.schiffige Basiiica ist S. Gyriaco in .\ncona mit gewölbten Seitenschiffen, 
und eine sogleich im Beginn der Periode erbaute Basiiica der Domauf Torccllozu Vencdig(1008). 
Ferner ist eine Basiiica, S. Donato auf Murano in Venedig aus dem 12..Tahrh. InVencdig finden 
sich ferner einige an die byzantinische Kunst anknüpfende Bauten, deren grossartigste, S. Marco, 
wir als Schluss der vorigen Periode betrachtet haben; ferner aus dem 1 1. .lahrb. S. Fosca auf 
Torcello und S. Giacometto di Rialto 1194. Doch fand diese byzantinische Bauweise keinen 
weiteren Einfluss im oberen Italien. Dagegen bildet sich in der Lombardio im 1 2. Jahrh. ein dem 
Deutschen verwandter Gewölbebau aus. Die Kirche S. Pietro e Paolo bei S. Stefano zu Bologna 
besitzt in den Arcaden llauptpfeiler, welche die Gewölbe tragen, d.izwischen Säulen die blo* 
als Arcadenträger vorhanden sind“). .Auch in S. Michele zu Pa via sind Pfeiler von wechseln- 
dorSlarke. ln letzterer Kirche spricht sich der Bancharakter vom Schluss des 12. Jahrhitndcrt.s 
aus; wir werden daher später auf die Pfeilerbildung derselben zurUckkommen. 

Während in England die .Ausbildung des mittelalterlichen Style.s im 11. und 12. Jahrh. 
mehr formal ist, haben wir gesehen, dass in Deutschland die Ausbildung sich strenge an die 
constructiven Principien anschloss und den formalen Theil vollkomnicn unterordnete : auch 
bei Betrachtung dos weiteren Verlaufes sind es zunächst einige coustructive Umbildungen, 
die wir ins Auge zu fassen haben. 

Das System der gewölbten Basiliken, das wir nach der Mitte des 12. Jahrh. allgemein 
bekannt und verbreitet finden , wenn auch die Bauweise mit hölzernen Decken ihre Ausläufer 
bis ins 13. Jahrh. horabsoudoto (Kirche zu DcuWch-Altenburg in Niodorösterroieh 1218), fand 
in Wcstphalen im Laufe dos 12. Jahrh. neben der .Ausbildung, die wir früher betrachtet haben, 
auch eine eigenthümliche Umbildung. Wie in Frankreich die gewölbten Basiliken von 
einer nahezu gleichen Höhe der Schiffe ausgingen (S. Savin zu Poitiers, Notre-Dame zu Clcr- 
mont etc.), so sehen wir dort die gleiche Höhe der Schifte als Resultate aus einer Reihe von 
Versindnm hervorgehen. 

E.s ist einleuchtend, dass bei der Wölbung des hohen Schiftes, wo dergesammte Gewölbc- 
tlriick auf einzelne Punkte rediicirt ist, zur Stützung dieser Punkte ein bedeutendes Widerlager 
erfordert wird. Wir bemerkten, dass das Schilf der Kirche zu A’dzelay theilweise einstürzu- 
weil diese Widerlagspunkte nicht hinlänglich versichert waren. In Speier und Mainz wunle 


O. U. KAllcnbach un4JAk. Schmidt: IHe obritUleb« Kirohrnhaakuntt^ TaC. V. l>«nk(niler der Kum>t «on Volt, Kaspar. 
4)ubl und La bk«, TaC 1«. 
l>«nkinAl«r der Kunet, Taf. 42. 
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ijpm Schub aiii-li nur <lurch Hie maseipen Pfeiler und Mauern begegnet, die in ihrer Oe.<!amnit- 
heit stark genug waren, den Gewölben Widerstand zu leisten. 

AnderwUrts suchte man dic.setu Schub wenigstens durch Aiifmauening über den flurtbogen 
der Seitenschiffe bis zum Dache zu begegnen. In Westphalen .suchte man da.sselbe Auskunfts- 
tnittel. von dem man sich in Frankreich nach und nach zu emancipircn suchte, nämlich die 
Seitenschiffgewölbe als ( iegenstreben des Mittelschiffs zu verwenden, indem man sie zu gleicher 
Höhe mit letzteren emporführte iin<i so auf die eigene Beleuchtung desselben verzichtete. 

Die Kirche zu Derne') aus der Mitte des 12. .lahrh. hat im banghausu die Anordnung, 
dass ebenfalls 2 Seitenschiffgewölbe auf ein Mittelschiffgewölbe treffen. Die Gewölbe stützen 
sich auf Pfeiler; als Träger der .Arcadenbogen und der Mittelschiffgewölbe ist eine starke 8'äule 
zwi.schen eingestellt, deren Kämpfer in gleicher Höhe mit denen der llauptpfcilcr liegt, so dass 
von einem Punkte aus die •Sebildbogen des grossen Mittelschiffgewölbes und die Sehildbogen 
der Seitemschiffgewölbc amsgehen. Die.sctn Muster ist eine .Anzahl Kirchen nachgcbildct. Kin 

weiteres .Motiv finden wir in der, der zweiten Hälfte des 
1 2. Jahrh. angehörigen Kirche zu Balve (Fig. 39, C u. D). 
Das Seitenschiff dieser Kirche ist mit einer Reihe von 
Tonnengewölben bedeckt*), die mit den .Arcaden pa- 
rallel laufen und in welche sieh nur von den Gurtbogen 
und Pfeilern aus Schildbögcn einschneiden. Das Mit- 
telschiff ist mit einfachen Kreuzgewölben überdeckt, 
deren Grundriss nicht ganz quadratisch ist, so dass 
der Scheitel bedeutend höher zu liegen kommt, als die 
Bugenscheitel. Die Pfeiler sind quadratisch mit vier 
angelelinten llalbsäulcn; sic haben keine Kämpfer. 

I I I r TW sondern gehen in die Gewölbefläche über, während 

^ ein Knauf der llalbsäulcn auf die einfachste Art ge- 

^ ^ ^ 4 bildet ist. Die.ser ähnlich sind die Kirchen zu Plotten- 

W' berg und AVerdohl etc. 

.Merkwürdig ist die Kirche zu Kin hlinde (Fig. 39, 
,1 II. B)‘). deren aus Gewölben be.stehendes Langhaus 
bei sehr schmalen fjeitenschifl'cn eine ähnliche Anlage 
zeigt, bei der aber das .Mittelschiff mit Kuppelgewölben 
bedeckt ist, ein Bau, der vollständig au das byzantinische System erinnert. 

Bei beiden letzteren Anlagen zu Balve und Kirchlinde ist also das System aufgegeben, 
jedem Mittelschiffgewölbe 2 Seitenschiffgewölbe entsprechen zu lassen; da aber die Seiten- 
schiffe sehr schmal und die Pfeilerstelliing im Vergleich mit ihnen weit ist, so hat man auch das 
Kreuzgewölbesystem in den Seitcn.scliiffcn anfgegeben und letztere mit Tonnen bedeckt, die 
mit den Arcaden parallel gehen, wie jene altchrisllichcti und byzantinischen Tonnengewölbe- 
gurten und in welche hier nur Schilder von den Pfeilern aus einschneiden. Vollständig ein- 
schiffig i.st die Kirche zu Idensee, deren Kreuzgewölbe gegen den Scheitel zu die Gräthe ver- 
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lieren und so in Kuppelgewölbe Übergeben. Die Hniiptgiirten stützen sich gegen Wandpfeiler, 
an welche gegen das Schiff eine dicke Ilalbsäulo, in den Ecken aber 2 Vierteksäiiion aufgestelit 
sind, [nteres.sant ist dabei, dass die Viertelsäulen der Ecken weiter in die Höhe gehoben sind 
als der Kämpfer des Pfeilers und der Gewölbansatz somit ebeufall.s in die Höhe gerückt ist. 
Die Säulen haben einfache WUrfelcapitäle. Die Kirche gehört dem 2. Viertel des 12. Jahr- 
hunderts an. 

Die Petrikirche zu Soest (Fig. 26) hat über den Seitenschiffen, deren je 2 auf Säulen 
gestützte Gewölbe einem Mittelschiffgewölbe entsprechen, eine Emporenanlage, die in 
Zeit so angelegt wurde, dass man die ganze Wand unter den Schildbogen des Mittclschiffge- 
wölbes bis zum Arcadengesimsc abbrach. Die Umfassungsmauer der Seitenschi/To wurde 
erhöht und es handelte sich nun um eine Wölbung für diese schmalen Seitenschiffe, die sich, 
ohne die äussere Umfassungswand zu sehr zu erhöhen, dem Schildbog'en dos Mittelschiff- 
gewölbes anschloss. Man hätte hier dasselbe System anbringen können, wie in der Kirche zu 
Derne, wenn man auf der untern Zwischensäule eine obere mit 2 Schildbogcn aufgcstclit 
hätte. Es geschah dies auch in dem letzten Joche des Schiffes A. in den übrigeti aber baute 
man ein Gewölbe muschelartig von den 2 kleinen Schildbogcn der Umfassungswand zum 
gro.ssen .Miitclschitlschildbogen empor C. Wirsehen die verschiedenen Motive bis ins 13. Jahr- 
hundert hinein fortgesetzt und wa.s in der Kirche zu Derne und in S. Peter zu Soest in einfa- 
cher Weise im liundbogen durchgefiihrt ist, zeigt z. B. die Kirche S. Servatius zu Münster 
im Spitzbogen'). 

Das System iler gleichen Höhe der 3 Schiffe, welches hier den .Ausg’ang'spunkt seiner 
Entwickelung findet, entfaltet sich in der folgenden Periode aus diesem Keime, geht in weiter 
Ausbreitung neben dem Basilikensystem mit erhöhtem Mittelschiff her und bleibt in vielen 
Gegenden Deutschlands bis zum Schlüsse dos Mittelalters herrschend. Wir können jedoch 
seine »veitere Entwickelung nicht verfolgen, ohne vorher das Hauptmotiv — die Rasilica mit 
erhöhtem .Mittelschiff — weiter betrachtet zu haben. 


IV. 

Wir haben die Verfolgung des Systems der gewölbten Basilica in Deutschland auf dem 
Punkte verlassen, wo sie in das .Motiv der grossen Quadrate des Mittelschiffs und der ihnen 
entsprechenden 2 Quadrate des Seitenschiffs sowohl den Spitzbogen als die Diagonalrippeii 
eingeflihrt hatte. 

Der Spitzbogen tritt bei der M'ölbung zur Vermittlung der ungleichen Bogenweite bei- 
spielsweise in S. Ulrich in Sangerhausen auf. Im Querschiff des .Merseburger Domes sind 
Gurten und Schilde spitzhogig. Die Diagonalrippen treten hauptsächlich in Österreich sogleich 
mit Wölbung der Schifte auf. Beide Elemente machen nun immer weitere Fortschritte, da sic 
beide zu vortheilhaft l'Ur die Ausführung, so wie für die leichte Anordnung der Bogcnliiiien in 
der Wölbung waren, um. einmal in die Architcctur aufgenommen, sich so leicht wieder ver- 
drängen zu lassen, obwohl ihre Einführung namentlich durch die weiteren Consequenzen 
dem ganzen architektonischen Ausdruck eine andere Kichtung geben musste. 


tJie \bbil«luiig bri l.ilt>k«. Tftt'. 
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Der Spitzbogen war schon zwischen der Rundbogenwölbung als Linienausgleichung vor- 
tlieilhaft, musste also bei durchgehender Anwendung die Anordnung derOewölb- und ßogen- 
linien noch leichter, zugleich aber auch harmonischer machen, weil sodann alle Linien ähnlich 
waren. Nebetdem waren die Gewölbcflächeu selbst bis zum Schlüsse des Scheitels noch ent- 
schiedener gegen einander geneigt, als dies durch das Stechen allein bewirkt werden konnte. 
Da jedoch der Spitzbogen den Rundbogen nicht sogleich zu verdrUngen strebte und anfang.« 
weniger seiner Erscheinung als seiner Vorlhcile wegen aufgenommen wurde, so tritt er in» 
Beginn blos mit geringer Erhöhung auf, um möglichst mit den übrigen Rundbogen in Har- 
monie zu bleiben und erst später, als er das Feld allein zu behaupten aiiKng, ward er steiler, 
wofür ausser dom architektonischen Ausdruck auch die Rücksicht auf geringeren Seitenschub 
Veranlassung bieten konnte. Die Diagonalrippen aber überwanden jede technische Schwie- 
rigkeit in Herstellung der Gräthe und Scheitel, so wie in Betreff des ungleichmässigenZusam- 
raonlrefl'ens der Gewölbfclder. Da nun die Gräthe selbstständig waren und ihre Stabilität nicht 
mehr von dem Zu.sammcnli’effen möglichst gleicher Gewölbfclder abhiug, und da jede 
Kappe selbstständig gewölbt werden konnte, so war man nicht mehr an die quadratischo 
Grundrissform gebunden. 

Es kam dieser weiteren Ausbildung au<h eine im S<“hlus.se des 12. und im Beginn des 
13. ,Iahrli. allen Ländern grosse Bauthätigkeit zu Gute, so dass die Entwicklung ziemlich 
rasch vor sich ging, und so zu sagen die auf einander folgonden Resultate neben einander 
rückte. Wir müssen bei Betrachtung' des weiteren Verlaufes zunächst einige sächsische Bauten 
ins Auge fassen, aus denen hervorgeht, dass fast bis zum .Schluss des 12. Jjihrh. das flach 
gedeckte Mittelschiff die Regel bildete, und wo wir nur in St. Ulrich in Sangerhausen uinl 
wenigen anderen ein gewölbtes Mittelschifl' finden. 

Koch entschieden an die vorige Periode knüpft das Schiff' 
der Licbfrauenkirche zu Arnstadt an (Fig. db)'). Es hat rund- 
bogige .\rcaden, die sich auf vierseitige Pfeiler wechselnd 
stark und schwach stützeti. Die stärkeren Pfeiler sind mit 
einer rechteckigen Vorlage versehen, an die sieh auf der 
Stirnseite und in den Ecken vollritnde Sätdehen anschliesseii : 
ein weit hcraustrelcnder gleichfalls vierseitiger Ansatz ragt in 
das Gewölbe der Seitenschiffe herein. Uber diesen ntndbogigen 
.kn’adcn ist eine zweite gleichfalls rundbogige .\rcadenreihe, in 
der die Pfeiler ohne Kämpfer in den Bogen übergehen. Pfeiler 
tind Bogen beider Arcaden sind nicht gegliedert, die unteren 
jedoch tnit Fuss und Kämpfer versehen. Von den an den 
Hauplpfeilern aufsteigenden schlanken Säulchen sin<l die beiden 
in den Ecket» stehenden durch eine Anzahl ringteirmig ausladender 
Binder mit dem Mauerwerk des Pfeilers vereinigt. Die Deck- 
t IC. 40. Jori, iiu* der Mirienkirc.il,* «I platte dcr Dicitstcapitälc dcsPfcilers setzt sich als Gesimse an 

der W'and fort und trennt die .Schildbogcn von der untern 
\Vaud. Die Gurte m»d Schildbogcn sind spitzig; iin Schildbogcnfclde steht ein schlankes 
Rundbogenfenster. Die Kreuzgewölbe haben Dlagonalri|ipeu, die Seitcitschifle sind mit 

*) Puttricb: SyslcmatUcbe Diuratelludg. T*/, |V 
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einfachen Kreuzgewölben ohne Gurte oder Rippen bedeckt, in den Emporen ist derDachsluhl 
sichtbar. 

Im Dom zu Bamberg') (Fig. 41, C, I)) ist ebenfalls ein doppeltheiliges Gewölbsysiem 
durchgefiihrt und es haben diesem entsprechend die Pfeiler wechselnde Stärke. Im Vergleich 

mit dem Speierer Dom zeigt sich ein entschie- 
dener Fortschritt. Wir sehen jenen Thcil des 
Pfeilers, der blos den Arcaden entspricht, 
als Grundlage für die gegliederten .\ve.atVeTt- 
bogen zerlegt, und zwar ist an der Seite des 
Pfeilers eine rechteckige Vorlage und in den 
vorderen Ecken derselben eine Dreiviertel- 
Säule angebracht, während an der Kante 
gegen das Scitenscliift'zii blos ein rechteckiger 
Streifen als Träger eines dem Arcadenbogen 
sich ansebliossendon Schildbogens der Sciten- 
schiffge wölbe, eine rechteckige Vorbige für 
den Giirtbogen und in jeder Seite derselben 
in den Ecken eine Dreiviertel-Säule angelegt 
ist, von der die Gurte ausgehen. An den 
Hauptpfeilern tritt der Pfcilerkern weiter her- 
aus als an denZwischenpfcilern.iimdicSchild- 
bogen der Miitulschiffwölbung zu tragen. 
Ihm schliesst sich eine schinalere recht- 
eckige Vorlage an als Träger der llaupt- 
gurte und in deren Ecken 2 Säiilchcn, die 
darauf schliessen lassen, dass man bei An- 
lage der Pfeiler die Wölbung mit Diagonal- 
rippen beabsichtiget hatte; die Wölbung 
selbst mit ihren Diagonalrippeu ist jedoch 
jünger, gleich der des Wormser Domes. 

Der Dom zu Naumburg (Fig. 41)’). 
dessen Schilf dem Beginne dos Übergangs- 
styles angehört, zeigt in der Pfcilcrglic- 
deruiig .schon eine weite Ausbildung. Die 
Pfeiler .4 sind gekreuzt. Auf den Stirnseiten 
derselben stehen Dreiviertol-Säulchcn , in den Ecken dagegen vollrunde; im Capital sind die 
•Säulchen nicht mehr isolirt wie die früheren, sondern das Capital setzt sieh in gleicher Höhe 
und gleicher Ornamentik um die übrigen Pfeilertheile fort und während früher blos die 
(’apitälileekj)lalle sich als Kämpfer des Pfeilers fortsetzte, umzieht nun ein gleich breiter 
Ornanicntstreifen alle Theile. 

Im Dome zu Basel, de.ssen Langhaus ohne Zweifel dem Schlüsse des l2.Jahrh. aiigehört, 

I nach einem grossen Brainle I 18&), bähen wir zwar ebenfalls ein jüngeres vollkommen goünscbes 





Fig. 41 Antichl rinep im Iioae lu N*umharg. 

A uitii Ji l’frller lUacIhpt. C und li PfrlUr im Dom^ «u nnutberg. 


Puttrieli: .Syptriiiaiioeh« iMruteliung, T«r. IV. 

<1 Kallenbach und Jakob 6cbmlit: KircheiibaukuMii. Ta/. XXII. 
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Gewölbe, doch zeigt die Arciiitoctur in ihrem eouiplicirtcn Systeme, dass das (Tewölbe 
ursprünglich in derselben Art gedacht war. Wir linden auch hier das System des grossen 
Kreuzgewölbes im MittelschilT, dem je 2 kleinere Seiteusehiffge wölbe entsprechen (Fig. 42). 

Die Arcadcu sind spitzbogig; die Zwischenpfeiler haben 
rechteckige Grundform und kehren die schmale, an den Kan- 
ten mit KundstUben eingefasste Seite dem Schilf zu. Die 
breitere Seite steht in den Arcadon; der Arcadenbogen hat 
eine rechtwinkelige Vorlage, der entsprechend sich an den 
Pfeilern zu beiden Seilen Ilalbsäiilen anschliessend Nach 
den Seitenschilfen ist eine rechtwinkeligc Zulage auf deren 
Mitte, und in den Ecken finden drei ’/• Säulchen Platz, die 
indess so bedeutend sind, dass nur sehr wenig von den 
Ecken der Vorlage sichtbar wird. 

Ganz ähnlich, nur grösser istderllanptpfeilcr, weleheni 
sich gleiche Vorlagen mit 3 Diensten, wie im Seilenschitf Jene 
auch im .Mittelschilf als Träger der Ilaupigcwölbe ansclilies- 
sen. Die Dienste ties Mittelschilfs durchschueiden die Capi- 
tUle der Pfeiler, sowie ein über den .4rcadcn liegendes 
Gesimse. In den Seitenschilfen befindet sich eine Empore. 
Die.selbe i.st gegen das Mittelschilf in ganz Uhnlieher Weise 
abgeschlos.scn , wie die in S. Ursula in Cöln. Es ist ein nie- 
driger vierseitiger Pfeiler über dem Mittelpfciler und am 
Ilaiiptpfeiler eine demselben entsprechende Vorlage ange- 
bracht. Diese Pfeiler siml gleich den untern Arcadenpfeilern 
mit KundstUben an den Ecken eingefasst. I ber ilen KUmpfer- 
gesirasen dieser Pfeiler erheben sich grosse Kundbogen, 
unter welchen 3 kleinere Bogen auf Säulehcn gestellt sind. 
Im Schildbogen stehen 2 kleine Uiindbogenfenster ziem- 
lich dicht beisammen. Das Mittclschiifgewölbe ist. wie oben 
bemerkt, aus späterer Zeit, dagegen haben sich in den Seitenschilfen, die dem Schluss des 
12. oder Beginn des 13. Jahrh. angehörigen Diagonalgurte erhalten. Ihr Profil besteht aus 
zwei Rundstäben, zwischen denen eine scharfe Kante zum V'orschein kommt, und ist ziemlich 
Hach. Auch trifft man schon besonders eingesetzte Schlusssteine, die, mit einer Scheibe auf die 
Rippen angoheftei, verziert sind. 

Dum Schluss des 12. Jahrh. angehörig, etwa gleichzeitig iiiil ilem Dom zu Basel erseheiiii 
das System der Kirche zu Arnsluirg in der Wetterau ‘), llaujit- uml Zwischeii|ifeiler sind vier- 
seitig, aber von ungleicher Stärke, Gegen die Seitenschiffe zu ist ein einfacher Dienst ange- 
lehnt, Die Areaden sind theils rund, theils spitzbogig und einfach kantig mit einer Vorlage 
gegliedert, welche auf grossen Coiisolcn zu beiden Seiten des Pfeilers ruht. Ein KUni|ifcrgcsiuise 
schliesst die Haupt- und Zwischenpfeilcr ab. An den Hauptpfcilern steigt ein ausladender 
Pfeilcrslreif über diesem Kämpfergcsinise an der Mittelscliill'wand auf, an den sinh ein kurzes 
Stück Ilalbsäule auf einer Con.solc beim Bogenanfang anschlicssi, 

Mnlirr*« l>rnkiii.iJer lU. von K- (ilH'lbonli. Taf. Lll -- LVIII- 
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Ein Arcadengesimse ist nicht vorhanden, rundbogige Fensteröffnungen gingen über den 
Arcaden nach dem Dachbodenraiim der Seitenschiffe. Zwei Fenster standen iin Schildbogen. 
l)ie Gewölbe so wie die Oberwand des Schiffes fehlen und die ganze Kirche liegt in Ruinen. 

Die Kirche zu iloppard am Rhein zeigt Doppoljocho mit niedrigen rundbogigeii Arca- 
don, darüber Emporen, Fensteröffnungen nach dem Dachboden der Seitenschiffe und ein 
Tonnengewölbe als Bedeckung des Mittelschiffs, in welches jedoch eine grosse Anzahl 
Rippen eingelegt sind '). 

In ziemlich weit gehender Durchbildung jedoch von sehr massiger Anlage zeigt Aaj 
System der Doppelarcaden in der Kirche zu Otterberg in der baicrischen Pfalz, deren Lang- 
haus dem Beginn des 13. Jahrh. anzugehören scheint’). Pie Pfeiler sind vierkant/g. tbeiU 
starker (Ilauptpfeiler), theils schwächer (Zwisehenpfeilcr). Im Seitenschiffe schlicsst sich ein 
Pietist an; die Arcaden sind spitzbogig und in Absätzen gegliedert. Ein Pfeilerstreif mit 
2 Diensten zu den Seiten steigt im .Mittelschiff auf und hat auf seiner Fläche oben einen 
niedrigen Dienst auf einer Console. Vom Pfeilerstrcifcn geht der Ilauptgurtbogen aus, von 

dom auf den Consolen stehenden Dienst eine Vorlage des- 
selben. Die Diagonalrippen ruhen auf den seitlichen 
Diensten. Oberhalb des über den Arcaden befindlichen 
Gesimses ist die WandflUche zurückgezogen und nur 
ober dem Pfeiler ein Streifen übrig gelassen, auf dem der 
breite spitzbogige Schildbogen ruht. Zwei lauge schmale 
Fenster, ziemlich dicht ziisammengerüekt, durchbrechen 
den Schililbogcn. 

In sehr unregelmässiger Anordnung der Arcaden 
erscheint die im Anfang des 13. Jahrh. begonnene Kirche 
8. Quirin zu Neuss (Fig. 43)’), wo sämmtlichc Axenweiten 
der Pfeiler verschieden sind, ferner in der breitesten Arcade 
ein Rundbogen, in den übrigen aberSjiitzbogen überuuge- 
gliedcrte vierseitige Pfeiler gespannt sind, welche nur 
einfachen Fuss und und KUmpfergesimse haben. Ober 
einem Gesimse folgt die zweite Arcadeureihe einer 
Empore mit gleichfalls vierseitigen Pfeilern und derselben 
Bogenanordnung wie unten. Neben die Pfeiler sind hier 
jedoch Säulchen gestellt und Säulchen in die Mitte, und 
BO je 2 Spitzbogen unter dom einen Arcadenbogen unter- 
gestellt; der Arcadenbogen der Empore ist noch mit 
einem Rundstabo eingefasst, der sich auf dem Capital des 
neben den Pfeilern stehenden Säulcliens erhebt. An die Haiiptpfeiicr, welche aber so schwach 
sind als die Zwisehenpfeilcr, schlicsst sich ein Dienst .an, der vom Boden aus bis zum 



Fif. 43. Jorb mi« 8. Quirin tu Nvu**. 


') .Mollrr'a I>enkro«ü9r, III. Burid, von E. (Kntlbitcb» T/if. XX. Is«itl«r h«b« leb lowr^wwmt» Kirrhn 

ao mir AnbAltapunkt« Ob<*f di« C'unatruction de» fehlen. 

*) Möller** nenkmilcr, ni. lUod, von E. OUdbaeh, Taf. XII— XV. 

fJoi**«ree. Ilmkioale der I)«ukun*t %ora 7. bi* |3. Jahrh. am Nicdarrbein. Taf. L Lll. 
t'onir »0«nWD fVr b«ti4*iikm*l«. III. 7 
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Gewölbanfaiig in din Höhe gellt und das Areadensims diirc-lisrhneidel. Von diesem Dienst 
gehen der in Form eines starken Wulstes gebildete Gurlbogen. sowie die als dünne Rundstäbc 
auftretenden Schild- und Dingonalgiirten aus. Uber den Areadcn der Emporen lostet eine 
ungeheure Wand, die von einem Rundfenstcr durchbrochen ist, dessen unterer Theil als 
Langfenster sich fort.setzt. eine Anordnung, die hier beider Willktirlichkeit in allen Formen wohl 
ursprünglich sein mag'. Ausder ganzen Anordnung erkennt man, dass der Mei.ster das Bausystem 
als ein oft angewandtes vollkommen kannte, dass er aber in Ermanglung der Originalität im 
Cianzen durch willkürliche Formen des Einzelnen seine Meisterschaft zu bethätigen suchte, 
und die Unregelmässigkeit der Areadonanordnung, falls sie nicht in äusserlichen, jetzt nicht 
mehr zu erkennenden Gründen ihre Veranlassung hat, zeigt von grosser Nachlässigkeit der 
Compo.sitiou , zugleich aber auch von Meisterschaft in der Handhabung des Systems. 

Der Dom zu Münster (Fig. 44) (g'egrUndct 
1220) bietet eine oigenthUniliche aber grossartige 
Entwickelung dieses Systems, denn er hatte ehemals 
ebenfalls zwei spitzbogige Areadcn unter einem 
Mittelschiffgewölbe (während jetzt ilic Mitteljifeiler 
und die Bogen ausgebrochen und ein mächtiger 
Spitzbogen von einem Haujitpfciler zum andern 
gespannt ist). Die Pfeiler sind einfacli vierseitig, sehr 
breit, während sie nach der Tiefe der Areadcn nur 
.schmal sind, die Hauptscheidebogen des Gewölbes 
breit (wie auch am Dome zu Osnabrück); die 
Eigcnthürnlichkeit des Systeine.s besteht, abgesehen 
von den niedrigen Verhältnissen (die Scheitelhöhe 
der Gewölbe beträgt nur etwa 78 Fuss bei einer 
Breite des Schiffes von 50 Fuss von Mitte zu Mitte 
der Pfeiler und einer eben solcher Weite der Arca- 
denaxen) hauptsächlich darin, dass die Träger des 
Gewölbes nicht bis zum Boden herabgehen, sondern in einer willkürlichen Form endigen. 

Der Kämpfer des W.andstreifens, welcher die Gurtbogen trägt, setzt sich als Gesimse an 
der Wand fort. Unter den Sehildbogen sind je 3 Fenster vereinigt, von denen das tuittlere 
breiter und höher ist und die mit einer Schräge eingefasst sind, auf deren Kante Säulchen mit 
entspretrhenden Rund.stäben in den Bogen stehen, ln den beiden Zwickeln über dem grossen 
Spitzbogen der Areadcn bemerkt mau fcnsterähnliche Öffnungen, je 3 Rundbogen auf Säul- 
chen, die durch einen grossen Bogen umfasst sind. Diese Öffnungen stehen so hoch, das.s das 
von den Kämpfern des Gtewölbes ausgchcmic Gesimse etwas gehoben und den die Öffnungen 
umschlie.ssenden Rundbogen folgen mus.«te. Sie dienten jedoch nicht zur Erhellung einer über dem 
Seitenschiff angelegten Empore, sonderti dazu, die Maucrmassc, die sich durch den Anschluss 
des Seitcnschiftdachcs gegen die Mittelschift'mauer ergab, zu beleben. 

Ein sehr schönes Beispiel dieses Bausystems ist im Langhaus der Franeiscanerkirche zu 
Salzburg') gegeben (dessen Bauzeit Kugler nach 1203, Heider aber er.»t nach 1230 setzt). 
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Kis. 45. Franr»OAnerk{r«li« <it SAUburi; <juerdurchBchnlU d. Langhau»««- 


Die Seitenschiffe haben V, der Breite des Mittelschiffs (Fig. -15) und sind von letzterem durch 
spitzbogige Arcaden getrennt. Die kleineren Zwischcnpfoiler (Fig. 45, A) zeigen eine quadra- 
tische Grundform, der sieh zu beiden 
Seiten in den Arcaden IIalb.säulen an- 
sehlicsscn , welche eine rechteckige mit 
Hohlkehlen abgefaste Vorlage des Arca- 
deubogens tragen. Nach dem Seitenschiff 
zu ist ihnen als Gurtträger e'mc TCt;\A.- 
eckige Vorlage angefUgt. In den Ilnupi- 
pfeilcru (Fig. 45, B) sind der Theil, n-cJ. 
eher den Arcaden entspricht, wie auch die 
Zwiscbcnpfciler gegliedert, nur der Kern 
des Pfeilers ein wenig breiter angelegt, da 
sich nach dem Mittelschiff zunächst eine 
schwache rechteckige Vorlage anschlicsst. 
von der die Schildbogen des Gewölbes, 
sodann Dreivicrtcl - Säulen für die Dia- 
gonalrippen ausgehen, zwischen welchen 
eine rechteckige Vorlage mit einer Ualbsäule als Träger der Hauptgurtc erscheint. Die llalb- 
säiilen der Arcaden sind massig und schwer, die Seitenschiffe haben keine Diagoualrippcn in 
A s,,i,n«-i.i(r. B den Gewölben. Es tritt bei 

I I ; dieser Kirche ein Umstand 

sehr sichtbar hervor, der 
sich auch in der Anlage zu 
Bamberg, Basel und den 
älinliehen Anlagen zeigt. Da 
nämlich die Hauptpfeiler 
breiter sind als die Zwi- 
scheupfeilcr, die Gurtbogen 
dcrNcbensehift’oabcr wenig- 
stens nahezu gleich, so ist der Raum, welcher auf beiden 
.Suiten neben der Vorlage bleibt, welche den Gurtbogen der 
.Seitenschiffe trägt, an den Hauptpfeilern grösser als an 
.1 B Pfoiier Ton hf. 45. Z wischcnpfeilcm. Der Areadenbogen schlicsst sich 

der Emlkante der Pfeiler an, ilor .Sehildbogen des Seitenschiffs, oder in Ermanglung dessen 
der Gewölban.satz aber geht bis zum Gurtbogen, cs werden somit' diese beiden Bogen nicht 
parallel, d. h. sie werden von vcrschicilcnen Mittelpunkten be.schricbcn, seien cs nun Rund- 
oder .Spitzbog'en , ein Ubelstan<l. «lern nur dadurch abgchoifcn gewesen wäre, dass man die 
Gurtbogen der Seiten.schiffe an den Hauptpfeilcrn um so viel breiter gemacht hätte, als der 
Breiten unterschied der Pfeiler beträgt. 

So schön auch der Wechsel der Pfeiler für das Innere des Mittelschiffs sieh gestaltet, so störte 
er doch bei Anordnung der äusscru Mittclschiffmaucr. Wollte man sic harmonisch gliedern, so 
musste man jeder Abtheilung der Seitenschiffe auch eine ähnliche des Mittelschiffs entspreeheu 
lassen. Setzte man nun Aussen die f'enstcr in die Mitte der Abtheilung zwischen je 2 M and- 
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streifen, so riitklcn sic im Innern zienilioli nahe zu den Hauptpfeilern ; die Mitte zwisehen den 
Fenstern über den nntern Arcadenpfeilern aber zeigte eine todle Flüche. Dem wollte manschon 
in Speier und Worms begegnen und erhob darum auch von den Milleljdeilern eine Gliederung 
der Wand in tlie Höhe, welche die Fenster umfasst, und legte in Sj)cicr ein kleines Fenster, in 
Worms in einigen Arcaden (als -späterer Zusatz) eine Vicrpassblende in die Mitte des Sehild- 
bogens. 

Im Dom zu Mün.stcr (Fig. 44) und einigen seiner Vorgäng-er in Westphalen sehen wir, dass 
man die Fenster im Schildbogen in die Mitte stellte, wozu man also im Aussern die gleiche 
Fintheiliing de.s MitlelsehilTs und der 8eitensehilTe aufgeben und wie im Innern eine breite 
-\btheilung des Mittelschiffs jo 2 schmäleren Abtheilungen der Seitenschiffe entsprechen lassen 
musste. Das Au.skunftsmiticl. die äussere Leseneiitheiliing zu belas.sen, die Fenster aber wegen 
des Innern eng’cr ziisammenzustcllcn, somit ini Aussern aus der Mitte zwischen je 2 Lehnen 
zu rücken, wie z. B. im Domo zu Braun.schweig' ii. a., war zu unorganisch, als dass es hätte 
längere Verwendung' finden können ; die Anordnung, nur ein Fen.ster in den Schild zu stellen, 
wie z. B. in der Klosterkirche zu Lippoldsbcrg in Westphalen, später in S. Quirin in Neuss 
und in Sinzigr a. 1\., liess aber zu viel Mauermassc über den Arcaden übrig und nur die .Anord- 
nung des Domes zu Münster mit 3 Fensti-rn konnte einigermassen befriedigen. Jedoch selbst 
hei dic.ser .Anordnung- blieb der l.’helstand , dass sich g-erade über dem Mittclpfeilcr eine 
Durchbrechung' befand, und so konnte eigcntlicli nur die .Anordnung in ISpeier als wirkliche 
Lösung der .Aufgabe gölten, dass man auch den Mittelpfciler mit der fUiederung der oberen 
Sehiffwaml in Verbindung .setzte. 

Man hatte durch die Diagonalrippcn den Gewölhescheitel in dircctc Verbindung mit der 
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Pfeilergliederung gebracht und so verlangte es 
die Harmonie die Ztvisehenpfeilcr glciclifalls in 
A'erbindung mit dem Gewölbe.scheitcl zu .setzen, 
wodurch der ganzen Anordnung der Charakter 
benummen wurde, als .sei sie blos zwischen 
die Ilauptpfeilcr und Schildbogen eingesetzt. 
F,s geschah dies in gleicher Weise, wie wir es 
in Frankreich in S. Ktienne utid S. Trinitd in 
Caeti, so wie in Nolre-Itame zu J’aris sahen, 
nämlich <lailiirch, dass mau citic Gewölberi]ipe 
vom Zwist hen|ifeiler durch «len Gewölhescheitel 
legte. 

Fs wurden nun 2 iSchildbogen an der Wand 
angctiotiimeti und von ihtten aus zwei ziemlich 
unn'gclinässige Gewölbkappen zwischen die Dia- 
gonal- und .Mittelrippen eingespannt, 

l'iesc Anordnung sehen wir boi-spielgwcise bei 
der Wölbung des Schiffes der Apnstelkirche zu 
Cidn verwetidet (Fig. Iti), nur dass hier die Mittel- 
ri[ipo un<l tlie Schildbogen sich auf einen .Säulen- 


bütolel stützen, derblos bis zutn .Arciulenge.simse herabgeht, ila tlie jetzige \\ olbung ein 


späterer Zusatz zu .sein seheitit utid tlie ursprüngliclie wtihl iti iler trüberen A\ eise angelegt 
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war*). Dafür sprechen die verschiedenen Formen der Cnpitälc bei den Hauptpfeilern und den 
Dicnstblindeln , wahrend allerdings die Breite der Ilauptpfciler nicht grösser ist als jene iler 
Z wischen pfei 1er. 

Ähnlich ist auch die Anordnung der dem Beginn des IS.Jahrh. nngchörigen Kirche Cuni- 
bert zu Cöln’). Auch hier sehen wir eine Lichte und schlanke Ärcadenstellung; auch hier die 

Blendcnrcihe über den Arcaden. 
Die (Jliederung der IlauptYifciler 
geht hier ebenfalls vom ßoAciv 
während der Träger der Mittelrippc 
auch hier bis zum Arcatlotisimsf 
herabgchl. 

Mit dem fcin.sten Sinne und in 
glänzendster Weise ist diese Anord- 
nung in der Donikirche zu Limburg 
a. d. Lahn'j durchgefiihrt (Fig. *17). 
Die Arcaden werden von viereckigen 
Pfeilern getragen, ati denen sich ge- 
gen das Seitenschift" zu ein Dienst zur 
Aufnahme der Gewölbe anschlicsst. 
Die Zwischenpfeiler sind schmäler 
als die llauptpfeilcr. An diese letz- 
teren legt sich im .Mittelschiff eine 
rechtwinkelige Vorlage mit einem 
Dienstaufder Fläche uml zweien in 
den Ecken an; diese Gliederung 
geht vom Boden ununterbrochen 
bis zum Gewölbcanfang des Ilanjü- 
schiffcs in die Hohe. Die Arcaden- 
bogeii sind spitz und ohne Gliede- 
rung. Ein Gesimse liegt über ihnen 
und ist von der erwähnten Glie- 
derung des Hauptpfcilers tlurch- 
schuiiten. Über den untern Seiten- 
schiffen ist eine Empore, die durch 


fif. 4 T eine zweite Arcadenreihe nach dem 

Ilaiijitschiff geöffnet ist, wo stets 
zwei kleinorcSpilzbogcnöffnuiigen, auf Säulen gestützt, von einem grösseren Spitzbogen umfasst 
wcrilcn. Ein tJcsinise liegt auch über dieser zweiten Arcadenreihe und Uber denselben steht 


ICa ttorh «irljfklit 4nzun«‘liiu«n «ein, <la*B l>pi üem Itraml«* Im J«hro llVU(v«r|H- Koiiseri«) ein im II. J*lirhan<i«iir 

ffvIiAUira l.nngiisua thrilMrliC Üi>r(|r ircMirlHin *«i und d«*? Midittrr Alhero nur die neue WttlKuni; errirbtet«. cr»rbtdnt 

utir da«> jeteige l^Ani^bAua au« einem (in»* her\orgcgnn^<*n. 

lu» Jahr slcr Eii>«i-ihuuir (124 m) kann nicht moasKeheitd »ein für die ZeiUiellunf( de* Entwürfe» dieser Klrrlve. Mwn n»wg *«l»r 
lancc nach rinmi l'ianr «Uran gebaut haben, der jcdenfoll» «lem A nfwngd de» 19. .lohrbundert» anfulküit, 

S| oller. Itnrikmale deiiierher Baukuti»t, 3. lUnd. 
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zur Belebung^ der todtcn Wandfläche über jedem Arcadenbogen eine Reihe von 4 Spitzbogen- 
«ÜTniingen auf Säulchen, hinter welchen ein Gang rings um die Mauer herum führt. Während 
diese ganze Architecturanordnung spitzbogig ist, sind im oberen Theilo unter den Schildern 
nmdbogig geschlossene Fenster. Über dem Mittelpfeiler steigt vom untern Arcadensims aus ein 
Dienst in die Höbe , der in der Höhe der Uauptpfeiierdienste ein Capitäl hat. Da jedoch der 
Gcwölbschcitol bedeutend höher liegt als der Scheitel der Hauptgurte, und da man möglichst 
viel von der Wandhöhe des MittelschilTes, die des Dachstuhles wegen bis über den Gowölb- 
seheitel emporgeführt wurde, benützen wollte, so stellte man die Atifänge der beiden Schild- 
bogen bedeutend höher und Ober dem Capitäl dieses mittleren Dienstes noch einmal 3 
kleine Säulchen, welche die Schildbogen und mittlere Scheiderippe tragen, während die 
Haiiptgiirte und Diagonalrippen von einem tieferen Punkte ausgehen. Die Harmonie erfor- 
dert, dass der Bogen der mittleren Seheiderippo dem der Hauptgurie möglichst ähnlich sei: 
da jedoch der Scheitel des Gewölbes höher liegt, so musste auch der Anfang dieses Bogens 
erhöht werden. Die höhere Lage des Scheitels aber ist, sobald Diagonalrippen vorhanden sind, 
fast unumgänglich nöthig, da zwar eine aus der blossen Durchsehneidung der Gewölbe 
entstehende Linie jede Form haben kann, ohne auflällend zu stören, so dass also bei einfachem 
Kreuzgewölbe die Gräthe ohne w'citeres gedrückt-elliptisch werden konnten und man sich 
ganz gewiss auch blos der praktischen Gestaltung und nicht wegen des Eindruckes von der 
ursprünglichen Anordnung entfernte; sobald aber eine Linie selbstständig auftritt und arclii- 
tektonisch bervorgehobeu ist, wie die Diagonalrippen der Kreuzgewölbe, musste auch auf 
die Liniengcstaltung das Augenmerk gerichtet werden, und hier ist also eine Erhöhung des 
Scheitels eine ästhetische Xoth Wendigkeit, um die Diagonal rippen in ihrer Bogenlinie nicht 
zu gedrückt erscheinen zu lassen gegenüber der Bogcnlinic des Hauptgurtes ‘). 

Die von den Wandschildcrn ausgehendeu Kappen erhielten aber bei der .\nlage mit 
sechskappigen Gewölben eine zu complicirte und unschöne Form und da man ohnehin selbst- 
ständig zwischen jo 2 Jüppen wölben musste, so zog man es vor, von der Quadratordnung ini 
Schiffe ganz abzugehen und aiiknUpfcnd an diejenige der älteren Wölbungen, wo <lie Unter- 
theilung nicht stattfand. sondern die Pfeiler nur so weit gestellt waren , dass von jedem ein 
Gurtbogen ausgehen konnte, auch bei engerer Axcnstellung alle Pfeiler gleich anzulegeu und 
die Gewölbe über rechteckigem Grundriss zu erriehien. 

Man ging somit wieder auf die ur3j>rünglicho Anlage der vollkommen gloichmässigen 
Arcaden zurück, in die jedoch jetzt eine Wölbung des .Mittelschiffs und in Folge derselben 
eine vom Boden bis zum Gewölboanfang aufgehende Vcrticalgliederung eingeführt ist. 

Die Abteikirche zu HeUterbach, deren Grundstein im .labre 1202 gelegt wurile. zeigte in 
ilcr Wölbung dieses System durchgefiihrt. Leider ist die Kirche grösstentheils zerstört und nur 
noch in den .\bbildnngcn bei Boisserde*) erhalten (Fig. 48). An ihr war insbesondere das 


Im der S». CunibcrU’Kircb« in C5ln, »o wie In 8t- A|x>»teln int der llogcnanfiinfer der mlttieren 8chcldcrip|»e niebt erhöbt. 

In letzterer Klrehe aber eoch der Gewulbachcltel nur weni|( Ober den lUu|>tfurtrcheitcl erhobt. Im weBlllehen i^uerechlffe von 
8t. Cunibert findet die*e Erbübuo^ Statt. Dort geht auch der der Miitdrippo bl« zam Hoden herab. Vergl. di« Abbildungen 

bei Doitter^c, Iicokmale der Itaiikunrt vom 7 bis lA. Jahrbanderlc «m Mcdcnrhein. 

In Notrc'Darae zu Paris «ind die Diagonalrlppen Uundbogen ; der Spitzbogen der Hnuptgurte und der ln gleicher Höhe damit 
angelegten Miueirippen ergab zieh nun au» der filr letaleren notbweudigen Hobe bei engerer Spannung aU »ie die Diagonalrippen 
haben. 

8. Boisaerie. Denkmale der Baukanat vom 7. bia 13. .labrUunderte am Niedcrrbein. Taf. XXXIX XLI\. 


Digitized by Google 



Geictilbe- und llftilersyntem. 55 

VerhUhnisB der Arcaden zu dem des Schiffs merkwürdig. Die Areaden stUlzfeii sich auf 
vierseitige Pfeiler, an welche auf 3 Seiten sich Ilalhaäulen an.schlossen. Die in den 
Arcaden stehenden trugen eine Vorlage des Rundbogens, die vordere stieg an der Wand in die 
Höhe, um das Mittelschiffgewölbe aufzunehmen; rückwärts hatte der Pfeiler keine Halbsäulcn. 
auch war der eigenthümlichen Form des fiewölbes vregen die Seite hinter den Halbsäulen in den 

Arcaden abgeschrägt (Fig. 48, A). Im west- 
lichen Theil des I.anghauses stieg die ver- 
liere Halbsäulc nicht bis zum Boden nvfcdet, 
sondern hörte 15 Fuss über dem Boden auf 
einer Console auf. Der Fuss der Pfeiler »ar 
so gebildet, dass sich die Gliederung vom 
Halbsäulcnfusse auch am Pfeiler selbst fort- 
setzte. Die Capitäle dagegen in Würfel- 
form (?^ setzten ihre Deckplatte als Kämpferge- 
simse nur in der Arcadenseite des Pfeilers 
fort; an derMittelschiffseite dagegen fehlte es; 
mau zog es vor hier das Gesimse wegzu- 
lassen, wo sieh kein Bogen dagegen lehnte, 
statt dasselbe herurazufUhren und .an der 
Halbs'äulo abstossen zu lassen. Die Gurten 
des MittelschiffgewÖlbcs waren spitzbogig. 
die Schilde dagegen stark überhöhte Rund- 
bogen. Der Gew'ölbcschcitel lag bedeutend 
höher als der Bogenscheitel. Tm Querdureh- 
schnittesind bei Boisseräe schwache Rundstäbe 
als Diagonalgurtcn eingezeiehnet, im Längen- 
durchschnitte dagegen fehlen sie*). Über dem 
Arcadenbogen befand sich eine fenstcrartige 
n, 18. sy.u..,. 8 ., Ai.uiw..h. .u nd.tr,b„i,. Öffnung, die nach dem Dachstuhl des Seiten- 

schiffes Licht brachte, ein Rundfenster stand 
unter jedem Schildbogen. Itttcrcssani ist an dieser Kirche ausser der Grösse der Arcaden auch die 
Architectur des Seiton.schiffes. Ks entsprachen nämlich jedem .\readcnbogen des Mittelschiffs 
zwei Wandarcaden, die in der Weise ungeordnet waren, dass je zwei halbkreisiorraige Nischen 
in die Umfassungswand eingelas.scn , und durch einen Pfeilcrstreifen mit Rimdbogensehluss 
umrahmt waren. Ein Gesimse lag über die.se Nischenreihe und über jeder der untern W.and- 
nischen stand eine Fensternische, in deren oberem .Scliliiss ein Rimdfenster angelegt war. Über 
jedem unteren Pfeileratreifen stand eine kleine Säule, von der die Schildbogen, sowie die Rund- 
stabrippen der Gowölbegräthe ausgingen. Da jo zwei Schildbogon der Wand einem Arcadcu- 
bogen ent-sprachen. so war das Scitenschiffgewölbe rauschclfÖrmig gegen die Arcadenbogen 
gewölbt (vergl. S. Peter in Soest, Fig. 26). Über den Gurtbogen der Seitenschiffe war unter 


Auch iiiiifticlitJieb der llaiba«iilriirjipUüle IO wie ihrer KortieUuiig all K*mpfergeitmie en den Arcaden iliinint der Querdurch- 
•**hniu nielit mit dem LüngcndurrKichnill«. 



Digitized by Google 



56 


yl. Essenwein. 


dem Dm'li eine Aurmaucrung:. die so liocli in die Höhe reichte, dass sie den ganzen Schub <les 
Mittelscliiffgewölbes, der auf den Anlänger sich ooncentrirte , atifnahni. Das äussere Sciten- 
schittgesimse war ungefähr in der lliilio der Scliildbogcn angelegt; da das (iewölhe von dort 
hedeutend stieg, so war der untere Tlieil des Daches unmittelbar auf die (jewblbe gelegt und 
es somit möglich, dem Dache eine starke Neigung zu geben, ohne dass im Mittelschiff zu 
viel Mauermasse auf. den Arcaden la.stetc. Noch ein Punkt ist im Systeme dieser Kirche zu 
beachten, nämlich das.s die Ümfa.ssung8mauern der Seitenschiffe zwar sehr stark angelegt 
waren, aber dass durch die Nischen im unteren 'J'heilo die ilbcrmä.ssigo Masse entfernt wurde 
und nur die Widerlagstellen der Gewölbe ihre volle Stärke behielten. Im oberen Thoile aber 
war die Mauer abgesetzt und zwar der äussere Tlieil weggenommeu, an den Widcrlagstellen 
der Gewölbe aber Mauerzulagen in der ursjiriingliclion Stärke bcibehalten. 

Man halte sich in der .\nordnung der Seitenschiffe noch nicht von der Zweitheiligkeit 
derselben losmachon können und so eine Vermittlung in dieser Anordnung gefunden. 
Die Zerstörung dieses Gebäudes ist um so mehr zu beclauern, als es nicht blos in seiner 
Arcadenanordnung sehr eigenthümlich war, sondern auch durch seine Wölbung und das 
M'idcrlagersystcm eines der wichtigsten Glieder des Kntwickclungsgangos der Gewölbe- 
architectur bildet. 

Verwandt mit dieser Anlage ist die des Langhauses des Miin.stcrs zu Ilonn die eben- 
falls dem Anfang des 13. Jahrh. angehört. Es sind hier gegliederte rundbogige .\rcaden von 
schlankem VerhUltniss, über denselben ein Laufgang. Ein Gesimse unter letzerem ist von der 
Pfeilergliederung durchschnitten, die als Träger dos .Mittelscliiffgewölbes in die Höhe geht. 
Die Capitäldeckplatlo dieser Träger dagegen setzt sich als Gesimse über dem Laufgang fort. 
Der Scliildbogcn des Gewölbes ist spitz und die Anordnung der Mittclschifffenster sehr schön. 
Die Mauerstärke ist nämlich in 3 Theile getheilt, in der Mitte die mit 3 Fenstern durchbro- 
chene -Mauer; die Fenster sind lang, aber sjiitzbogig gcschlo.s.son , das mittlere höher ^als die 
seitlichen. Nach Aussen ist davor eine Gallerie von 5 auf Säiilchen ruhenden gleichhohon 
Spitzbogen aufgestellt, die so an jene in Speier Uber den Fenstern des Mittelschiffs hinter 
dem Gewölbeanschluss erinnert. Innen ist die Wand unter dem Schildbogeii ebcnfall.s 
durch 5 Öffnungen durchbrochen, von denen die 3 mittlcrn auf 2 schlanken Trennungs- 
säulchcn ruhen. 

Wir haben seither der Anordnung des .Vussem wenig .Vufnicrksamkeit geschenkt, weil 
sie bis jetzt auf die Fortschritte und die nothwendigen Gonsoijuenzon, welche die Wölbung 
im Gefolge führte, fast gar nicht eingegangen war, wir sehen durchgeheuds die Wölbung 
gegen die starke Mauer cingespauut und diese mit Lesenen und üogenfries oder Consolen- 
gesimse gegliedert; die Fenster hatten noch die rundbogige Form beibehalten als schon der 
Spitzbogen in der Wölbung die Überhand gewonnen hatte, man schien gleichsam im 
Aiissern nicht auf die Conserjucnzen eingclicn zu wollen. In Heisterbach ist die Seiten- 
schiffmaucr im untern Theile zwischen den Pfeilern erleichtert, die oben aber dünn zwi- 
schen die starkem Pfeiler eintritt und durch die von diesen Strebepfeilern ausgehenden 
Aufmaucrungen über den Gurthogen den Seitenschub des Mittelschiffs entschieden entge- 
gengestrebt. Noch entschiedener zeigt sich dies aber am Münster zu Bonn. Es treten 


Verfifilche ilir Abbildungen in Hoia«er£e‘« Oeokniale der Uffukuasl vum 7. bii 13. Jabrbunderte. Nlederrbcln, Tat LVI, 
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daselbst aus den Seitenschiffen Pfeiler hervor, allerdings nur mit schwachem Vorsprung, 
neben welchen sich Lesenenstreifen auf der WandflUcho befinden, die sich mit dem flesiinsc 
verbinden. Biese Pfeiler, denen im Innern eine starke Gliederung der noch ziemlich ma.ssigen 
Wand etiMprieht, steigen, das Gesimse durclischncidend. über das Bach in die Höhe. Über den 
Giu’tbogcn der Scitensehiffe ist noch eine Vorlage dieses Pfeilers übermaiiert, von welcher 
sich über dem Bach ein Bogen nach einem über dem Gurtbogen an der .Miltelschiffwand über- 
mauerten Pfcilerstrcifen spannt und so dem Gewölbeschub des Mittel.schiffcs entgegen arbeitet. 
Bcr vom Seitenschiff aufgehende Strebepfeiler verjüngt sich über dem Bach in meUveren W 
sätzen. Es ist somit hier durch einen Strebebogen der Schub des Mittclschift'gcwölbe.s auf 
einen Pfeiler der Umfassungswand des Seitenschiffes herUbergeleitet, und zugleich durch ih'c 
Aufmauerung über den Gurtbogen der Seitenschiffe und den über dem Bach gcsprcngtcniJog-c« 
der innere und äussere Pfeiler zu Einem System verbunden, welches im Ganzen Kraft genug 
hat, den auf diesen Punct vereinigten Schub des Mittelschiffgewölbes auszuhalteii. 

Eines der schönsten Beispiele aus Jener Zeit bietet die S. Sebalduskirchc (Fig. 49) zu 
Nürnberg in den älteni Theilen des Langhauses, die aus dem 1. Viertel des 13. Jahrhundert.-^ 

herrühren mögen. Ben Pfeilern liegt die quadra- 
tische Form zu Grunde: die Kanten sind mit UuihI- 
slUben gegliedert, die als blos.se Eekgliedcrung über 
den FUs.sen beginnen und unter dem KUmpfer- 
gesim.se sich aurtö.«en. Gegen das Seitenschiff zu 
Verstärkt ein vierseitiger An.«atz den Pfeiler und 
trägt zugleich die Gurte des Seitenschiffs, in seinen 
Ecken stehen Bienstc als Träger der Gewölbrippen. 
An die Seitenflächen der Pfeiler ist auf die Mitte je 
eine fast freistehende Säule angelegt, welche einen 
Vorsprutig des Bogens trägt. Ber Fuss des gan- 
zen Pfeilers steckt gegenwärtig unter dem Fuss- 

boden. Bie Säulen haben ausserdem noch vierseitige 

Untersätzc und atti.schc Basen. Ba.s Käm]>forgcsimse 

be.steht aus Uundstab und Hohlkehle unter einer 
, A ' Platte und geht von den Deckplatten der Säulen- 

capitälc aus, sieh vollkoinmcn um alle Theilo des 
Pfeilers verkröpfend. An der Seite des Mittclsehiffes 
liegt auf der Fläche ein Säulchen über einer Con- 
sole, dünner als die beiden Scitendiensto. Bic 
Areadcn sind spitzbogig und so gegliedert, dass die Hauptmasse an Stärke dem Hauptstoek 
des Pfeilers entspricht, also gleich.sara seine Fortsetzung über dom Kämpfergesimse bildet 
und gleich dem Pfeiler an den Kanten mit einem Rundstab cingefas.st ist, der über dem 
Kämpfergesimso sich aus der scharfen Kante entwickelt. 

-\uf den vierseitigen Capitälen der Säulchen, die an die Seitenfläche des Pfeilers 
aiigclohnt sind, ruht eine aus der Mitte der Bogenlcibung vorge.schobcne vierseitige Vorlage, 



FifT' <9. Joch Atu S. Sebatd lu NQrnbcix. 

, /i, K fteuiU AUS d. Chore der Kirche lu Grlnhaaeen. 


*) O. O. Kallenbach: Aüa* eur Qeiichichte der dentieh-mlMcUltcrlifhen IUukiin»U Taf. XXI (ZeU 1400 — I2IÄ). Q.<l,KaUen* 
bacb und Jakob Schmitt: Die ebriiUiche Kirehenbaukuntt de« Abendländer. Taf. XXVll, Fig. 5. 
renir-Cown fof III- H 
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deren Kanten abgefast sind. Über dem gleichfalls vierseitigen Capitäle des von einer Con- 
sole ausgeliemlen Säulehens im Mittelschiff erhebt sieh ein vierseitiger Ansatz, der an der 
Mittclschiffwand emporsteigt und an welchem auf der vordem Fläche und in den Ecken drei 
•Säulehen angelehnt sind, die gleichfalls, ausConsolen unmittelbar über dcmCapitäl des untern 
Säulehens beginnend, den vierseitigen Pfeilerstreifcn zur Höhe begleiten. Ein Gesimse über 
dem Arcadenbogen verkröpft sich um den Pfeilerstreifcn und die Dienste. Ein Laufgaug, aus 
4 kleinen Spitzbogenöffnungen bestehend, die auf kurzen Säulchen ruhen, belebt die Mauer- 
Häebo. Der Hauptgurtbogen des Mittelschiffgewölbes hat vierseitige Form , ist aber sehr 
schmal im Vergleich zur PfeilerstUrke, indem er auf dem Capital des mittlern Dienstes ruht. 
Aus den 2 denselben begleitenden Diensten wach.sen Diagonalrippen bervor, die ebenfalls vier- 
kantig sind, mit einem vorgelegten Birustab II. Ein Wandschildbogen ist so gebildet , dass der 
obere Theil der Mauerfläche cingezogen ist; er ist auf sehr kurze Säulchen gestellt, die sich 
aus den unfoni stärkern Mauertheilen entwickeln. Die.ser Schildbogen ist sehr spitzig und 
steht daher im Widerspruche mit den Fenstern, die ziemlich schlank, aber noch niudbogig 
geschlossen sind. 

Die kleine Kirche zu G.aisnidda') in der Wettorau gehört, gleich S. Sebald in Nürnberg, 
zu den frühesten Beispielen eines durehgebildeten GewÖlbcsystcms mit oblongen Jochen. Tn 
einem Joche erscheinen viereckige Pfeiler mit 4 angclehnten fast vollrunden Diensten , die 
ausser dem gemeinschaftlichen SUulenfuss noch besondere Plinthen haben. Die Arcaden sind 
spitzbogig, einfach kantig mit kantiger Vorlage. Auch die Gurtbogen des Seiten.schiffs, die 
an der Wand auf stark vortretenden Consolen ruhen, sind sj)itzbogig; dagegen haben dieSeiten- 
schiffgewölbe keine Diagonalrippen. Die Wand über denArcaden ist vollkommen ungegliedert. 
An jener des Mittelschiffes steigt ein Dienst in die Höhe, über dessen Cajiitäl die spitzbogigen 
Schild- und ruudbogigen Ilauptgurte, so wie die Diagonalrippen beginnen, einfache kleineSpitz- 
bogenfenstcr stehen im Sehildbogcn. Das zweite Pfeilerp.aar hat runden Kcm mit 4 thcilweise 
ganz freistehenden Itiensten, sonst ist der ganze Aufbau der gleiche. Der Gewölbesehub sollte 
haujüsächlich durch die Mauerma-sse aufgehoben werden, die ziemlich bedeutend ist, so dass 
nur schwache Strebejifeiler als Verstärkung hinzulreten. In dem Seitenschiffe ist dies mehr 
als ausreichend, im Mittelschiff Jedoch war das Wiilerlager zu schwach, so dass später eiserne 
Anker zum festen Zusammenhalt eingelegt werden mussten. 

Im Chor der Kirche zu Gelnhausen*) treten eine Anzahl vollrunder Dienste zu dem Pfei- 
lerkern hinzu, au den sie mittelst mehrerer Binder befestigt sind. Darüber spannen sich 
sehr breite Gurtbogen, die vollkommen in Gliederung aufgelöst sind (Fig. 4tt, C, D). Sehr 
schmal sind dagegen die Diagonalrippcn. 

Während die Ausbildung des gewölbten Basllikcnsystums mit erhöhtem Mittelschiff solche 
Fortschritte nniehte, blieb das System der Hallenkirchen, das wir in Westphalcn entstehen 
sahen , nicht zurück, ln glänzendster Weise ist dasselbe in der zuletzt betrachteten Form 
mit Haupt- und Zwisehenpfcilcrn und mit jo 2 Scitenschiffgewolben auf ein Mittclschiffgewölbe 
ausgcbildct in der Johannes-Kirche zu Billcrbeck bei Münster, die dem Anfang des 13. Jahrh. 


Möller'« I>Fnkio>lor. III. Dand, rnn K. OUdkool,. Tat. XVI. XVII, XVIII. 

Moller'ii l>e>nkcniilcr. 1. liAad, Taf. XIX— XW. U. Q. Kallenbach: Atlas nur Oeachiehtc der dcut»eh>iüSttelalteHioheD HaU'- 
kunst. Taf. XXltl. 
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angoliürt (Fig. 50)'). Die Ilauptpfeiler haben die Grundform eines griechischen Kreuzes’); 
an die StiniflUchcn der Pfeilcrstreifen legen sieh Halbsäulen vor, in die Ecken schlanke 
Dreiviertel-Säulchen. Die SUulchen besitzen ihre besondern Capitäle, deren Dci'kplatto sich als 
KUmpfergesimse der Pfeilortheilo fortsetzt. Aus den Pfeilcrstreifen zur 
Seite entwickeln sieh die Arcaden, welche, der angelegten llalbsUule 
entsprechend, ebenfalls eine vorspringendo Gliederung haben. In 
gleicher Höhe entfalten sich aus den vordem und riickwarti"et\ 
Pfeilcrstreifen die Hauptgurtbogen des Mittel- undSeitenscbifligevj'd\W». 
Von den Ecksäulchen entwickeln sich im Mittelscliiff die Diagonal- 
rippen des Kreuzgewölbes. Zwischen den Hauptpfeilorn stehen 
schwächere, welche blos die Seitenschiffgewölbe stützen, wo sich dem- 
nach an den vierseitigen Kern 3 Halbsäulen ansclilicsscn, die den 
Arcaden und Seitenschiffgewölbebogen dieselbe Breite und Profilirung 
gaben, wie die entsprechenden Theile der Hauptpfeiler. An der Stirn- 
seite des Zwischenpfeilers ist im Hauptschiff ein Dienst von der- 
selben Stärke angelegt, wie die Diagonalrippenträger des Hauptpfeilcrs 
und über des.sen Capital steigt ein kleines Säulchcn an der Stirnwand 
Uber den beiden Spitzbogenarcaden in die Höhe, um so auch diese 
Wandflächo zu gliedern. Das Capitäl dieses Säulchcns stützt so 
scheinbar den Scheitel des Schildbogens, von welchem eine Rippe 
gegen den Scheitel des Gewölbes geht. Eben solche Rippen laufen von 
den Scheiteln der Hauptgurte gegen den Gewölbschcitel und ver- 
einigen sich mit den Diagonalrippen in einem sehr zierlichen und 
hübschen ringförmigen Schlüsse. 

Eine vollkommen ausgebildetc Hal- 
lenkirche, wo der Zwischenpfeilcr für das 
Gewölbesystem der Seitenschiffe wegge- 
fallcn ist und die Seitenschiffe Uber recht- 
eckige Grundrisse gewölbt sind, gibt die 
Kirche zu Methler, deren Pfeiler vollkommen denen der eben 
beschriebenen Kirche cntsj)rechcn (Fig. 51)*). 

Als Zwischenglied ist die Wölbung der Kirche 8. Marion zur 
Höhe in Soest *) zu betrachten, wo gleichwie auf den Emporen der 
S. Peterskirche daselbst (Fig. 26) an der Umfassuugswaud zwei 
Schildbogen stehen, vom Mittclpfcilcr aber ein Gurtbogen nach 
dem Scheitel des Arcadenbogens in die Höhe steigt, während 
uuregclniässig verschobene Gewölbekappen die Ausfüllung bil- 
den. Es entspricht dies vollkommen den Versuchen, welche mau bei der Basilica mit erhöhtem 
Mittelschiff machte, ehe die Anordnung der einzelnen Joche mit rechteckigem Grundriss voll- 
kommen durchdrang. Auch in Brauiischwcig sehen wir in einigen im Schluss des 12. .Jahrh. 



Pi|{. 50. Joch AU* Oer Kirche 
XU liillcrbcck. 



Hg. 51. <^QcrOurph«phriiti 0fr 
Kirpbe xu Methler. 


LObke: Die mittclAltcrliohe Kun>t In WrttpbAten. Tof. XX, Seite 152- 
*) Ka Ui 0A«*elbe Prlncip Oe« Profli« wie Klg. 67, t'. 

’> w. I.Obk«; Die n>l<u]«lt,rliclie Kunil Io Wopbolen. Tat XI. Seile ISS. 
*J W. Lübke: Tat XVII, Seite 161. 
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A. Essenwein. 


erbauten Kirchen die Anlage von drei gleich hohen Schiffen. Man benützte jedoch hier ein 
Tonnengewölbe mit horizontalen durchdringenden Qnortonnen, d. h. ahso ein Kreuzgewölbe 
nicht blos ohne Diagonalrippen, sondern auch ohne Scheidegurte, in spitzbogiger Wölbung, 
aber ohne alle Oliederung. 



Flg. 5S. Von S. ito 


Die Kirche S. Martin') z. D. hat kreuzförmige Pfeiler, alle in gleicher Anordnung, ohne 
Haupt- und Zwiscbcnpfciler; sie sind an den Kanten mit KundsiUben eingefasst, die in recht- 


I.:. (t. Knilciiba«ti: Atla« zur UcecUichtc <)cr «leut<i'b*mlllc(ahi*rlirheiv tt4iikun»t Inf. XV «Zeit 
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winklige Ausschnitte der Ecken eingelegt sind und wie kleine Säulehen Fiisse und Capi- 
täle haben. Über dieser Auflösung der Rundstäbe mit Capitälchen umzieht ein Kämpfer- 
gesimse die Pfeilcrstreifen. Es ist jedoch dabei zu bemerken, dass die den Arenden zuge- 
wandten Pfeilertheile durcit ein Gesimse in der Milte gcthcilt sind, so "wie dass das obere 
KUmpfergesimso dieser Pfeilervorlagen, welche die Areadenbogen tragen, nicht mit der Käm- 
pferhöhe der Pfeilervorlagen des Mittelschiffes übcreinsiimnit, so dass man also immerhin ver- 
muthen könnte, dass die Arcaden und mit ihnen die Seitenschiffe ursprünglich hätten niedriger 
werden sollen. Auch ob die Umfassung» wand die gleiche Einthcilung hatte wie die Aveadetv 
oder ob Zwischenpfeiler in der Umfassungswand angedeufet waren, ist nicht mehr zu ersehen 
Im Anschluss an die gewölbten Langhausbauton müssen wir nun auch einen Rundbau 
berücksichtigen. Diese Form wurde im Allgemeinen ini 11., 12. und 13. Jahrh. nur fiir klei- 
nere Gebäude und besondere Zwecke in Anwendung gebracht, vornehmlich als Friedhof- 
und laufcapellcn. Die Kirche S. Gereon zu Cöln (Fig. 52) zeigt eine aus dem Beginn des 
13. Jahrh. herrührende Kuppelaidage einer grö.s.scrn Kirche. 

Der Grund für diese ausscrgcwöhnliche Anlage ist ohne Zweifel 
in der Vorgängerin dieser jetzigen Kirche, in dem von der heil. 
Helena hier gestifteten Gotteshausc zu suchen. 

Es ist dem Schiff der jetzigen Kirche ein nicht ganz regclmä-ssiges 
Zehneck zu Grunde gelegt, dessen zwei längere Seiten, diejenigen, 
welche sich an Chor und Vorhalle anschlicssen, auf die längere Axe 
normal stehen, während die kürzeren Seiten parallel mit der Haupt- 
axe ein in der Mitte erweitertes Langhaus bilden, so dass die grosse 
Axe 65, die kleine 57 Fuss hat, wobei zu bemerken ist, dass die 
grosse auf 2 Seiten, die kleinere aber in 2 Ecken des Polygons trifft *). 

.\n die 8 kleinen Seiten schlicssen sich unten Nischen (siche Fig. 52, 71, 71) an, die so tief 
sind, dass sie als förmliche Capellen eine Ausstattung mit Altären haben. Vorspringende Gurt- 
bogeu umrahmen diese Nischen; die Känipfergesimse der Pfeilerstreifen, welche diese Giirt- 
bogen tragen, setzen sich in der Nische selbst bis zu den Fenstern fort. In den Ecken des Poly- 
gons zwischen je 2 Nischen erhebt sich eine Pfeilervorlage mit 3 Diensten (vgl. Fig. 52, -d). Die 
l’feilervorlago folgt in ihrem Grundrisse den Flächen de» Polygons, hat also gleichfalls eine 
Ecke, in woh her der mittlere der 3 Dienste steht. Uber einem attischen Fuss, der sich um 
Dienste und Polygontheile des Pfeilers verkröpft, steigt diese Vertiealgliederung bis zum 
Gewölbanfang selbstständig in die Höhe. Uber den untern Nischen ist eine Empore durch je 
drei auf Säulehen gestützte Rundbogen gegen das Mittelschiff geöffnet, von denen die mittlere 
höher ist als jene zu beiden Seiten, und die von einem grossem Spitzbogen umfa.sst sind, dessen 
Gliederung, in einem starken Wulste bestehend, ebenfalls aus Säulehen entspringt. Ein Gesimse 
unter dieser limpore und eines Uber derselben, letzteres von einem Bogcnfricsc begleitet, siossen 
»ich an der Pfeilergliederung ab. Etwas oberhalb dieses letzten Gesimses sind die Pfeilervorlagen 
und die Dienste mit einem gemeinsamen Capital abgeschlossen; ein Wulst von der Stärke de» 
Dienstes spannt sich spitzbogig von einem Pfeiler zum andern. Unter diesen Spitzbogen tritt 



ticnkinAl^ d^r IlAukuntt vom 7. bi# 13 . Jjtltrhiindrrt«* Am N(«d(*rrlicin. T»f. lAV — I.XIII. O. O. KallenbA«li: 
Atta* cur (jIe»rL(ckte d«r d^uUrh«mittcUUerUchrn lUukun»t. Taf. XXX. (J. tJ. Kallrnbartt ond Jakob Schmitt: l»lc chtUi- 
liflhf Kirrhenbaukuntt drs Ab<’ndlandc«. Taf. X\\. 
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die Waiidfläehe zurück, so dass eine tiefe Nische sich bildet, die durch ein halbes Radfenster 
ausgefiillr ist. Der mittlere Hauptdienst steigt noch weiter in die Höhe und durchschneidet 
ein über letzterem Spitzbogen liegendes Gesimse. Auf seinem Capitäl sitzen die nach der 
Kuppel gespannten Gurten, die einen bedeutend überhöhten Bogen zeigen, so wie 2 dünne 
Säulehen, denen die in ebenso starken Wülsten bestehende Sehildbogengliedcrung entwächst. 

Ein zweites Sänlchen steigt in den Ecken der Fenstereinfassung auf und trägt ebenfalls 
einen Wulst, der dem Aussern parallel läuft. Die Fenstereinfassung bildet eine tiefe Nische, in 
weicher 2 Spiizbogenfcn.stcr und über denselben ein Dreipass stehen. Die nach dem Kuppel- 
sclieitel aufsteigenden Gurten haben rechteckiges Profil mit vorgclegtem Wulste. Der Schluss- 
stein häitgt zapfenartig herab. 

Ira Äusseren bilden die unteren Capellen nebst der Empore über denselben schmale 
Seitenschiffe, deren ziemlich flaches Dach gegen die Mittelkuppel emporsteigt. Aus den Ecken 

zwischen den Capellen erheben sich Pfeiler, von denen 
sieh Strebebogen gegen die Mittelschiffwolbung empor- 
spannen. Die aufsteigenden Pfeiler sind aber zu schwach 
und dünn angelegt, insbesondere aber zu hoch über das 
Dach erhoben, um dem Seitenschub vollkommen zu 
widerstehen, und so war es nöthig, um ihr Ausweichen zu 
verhindern, sie mittelst Eisen an die Ecken des Gebäudes 
zu verankern. Über den Fenstern ist das Äussere durch 
eine Kleinsäulengallerie bekrönt, die unter dem Gesimse 
hinter dem aufsteigenden Gewölbe umhergeht. Ähnlich 
wie die Arehiteetur der schmalen Polygonsoiten ist auch 
die der breiteren im Aussern wie im Innern angeordnet 
und nur nach der grösseren Breite eingerichtet. 

Ehe wir die weitere Entwickelung der architek- 
touisehon Gliederung des Gewölbebaues in Deutschland 
verfolgen, müssen wir wieder einen vergleichenden Blick 
auf die Nachbarländer werfen und vor Allem Frankreich 
ins Auge fassen 

Wir haben diuselbst im Schluss des 12. Jahrb. die 
Chöre der Kirchen S. Germain des Prds zu Paris, der 
Kathedrale zu Noyon und Paris entstehen sehen , deren 
Arehitectur-Entwickelung dadurch einen andern Ausdruck 
bekommen hatte, dass man die Wölbung auch auf das 
Äussere Einfluss nehmen liess, dass man den Schub der 
Hauptschiffwölbung vollkommen von der Pfeilcrstellung 
ableitcte und somit diese wiederum leichter und durch- 
sichtiger anlcgcn konnte. Die daraus geschöpften Resultate 
sehen wir in den Lang'häuseru der beiden Kathedralen zu Noyon und Paris weiter entwickelt. 

Das Langhaus der Kathedrale zuNoyou (Fig. 53) ‘) setzt tias System des Chores fort. Es 
ist ein breites hohes Hauptschifl’ mit schmalen Seitenschiffen und Emporen über letzteren. In 



KIg. 53. LtMipbAua T«>n Nutre'D«mo zu Noyon. 


Fdr»l«r'» .lUiicmrine Jiauicitunfp. Ib52. !U.:U 150 451. 
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den Arcaden wechseln gegliederte Pfeiler mit Ilundsäulen, und sind durch etwas überhöhte 
Spitzbogen verbunden. Von den gegliederten Pfeilern gehen im Hauptschiff 5 Dienste in die 
Höhe. Über den CapitKlcn der Seitenschiffe erheben sieh drei. Ein Gesimse liegt über den 
Arcaden zwischen den aufgehenden Dicnstbiindcln. In den zwei östlichen Jochen verkröpft 
sich dieses Gesimse um die Dienste über den Zwischenpfcilern , die ausserdem gleich jenen 
des Chores noch manchm.al von Gesimsringen umbunden sind. Die Empore über den Seiten- 
schiffen öffnen sich nach dom Mittelschiff in spitzbogigen Arcaden, die noclimnls durch je zwei 
kleinere Spitzbogen auf Säulchen unterthcilt sind, t.'ber den Emporen ist ein Laufgang auf 
Säulchcu, die durch Rundbogen verbunden sind. In den Schildbogcn stehen je zwei schlanke 
ruiidbogig geschlossene Fenster neben einander; die Gewölbe sind nicht mehr die ursprüng- 
lichen, sondern später, wahrscheinlich nach 1298 erneuert worden. Die ursprünglichen Gewölbe 
waren sechskappig, wie dies aus der ganzen Anlage sich ergibt, so dass von den 5 Diensten der 
Ilauptpfciler die Hauptgurto, Schildgurtc und Diagoualrippen ausgingen, von den 3 Diensten 
der Zwisehenpfoiler dagegen die Schihlgurto und Schildbogen, welche letztere bedeutend 
überhöhte Rundbogen sind. 

Über den Emporen der Seitenschiffe befindet sich ein flaches Dach. Ungegliederte 
Strebepfeiler treten Aussen hervor und sind unter dem Gesimse mit einer Schräge abgodacht. 
Ein weit zurucktretender Strebepfeileraufsatz , der auch immer ziemlich bedeutend über den 
Bogeuanfang der Seitenschiffge wölbe übersetzt ist, steigt empor und gegen denselben spannt sich 
ein massiger Bogen mit bedeutender Übermauerung, oben durch eine doppelte Schräge abge- 
dacht. Vor den Fenstern des hohen Schiffes befindet sich Aussen eine Gallerie, die aufSäulchen 
gestützt ist, und jo zwei kleinere Rundbogen unter einem grösseru enthält. 

Das Langhaus von Notre-Danic zu Paris (Fig. 54)') (um 1218) ist gleich dem Chore 
füiifschiffig. Es ist von den Seitenschiffen durch eine Reihe von Rundpfeilern getrennt, auf 
deren Capitälen sich die ganze übrige Gliederung erhebt. Die Arcaden sind durch Spitzbogen 
verbunden, die eine breite Leibung mit rechteckiger Vorlage haben, deren Kanten mit Rund- 
stäben eiugufast sind. Ein Gesimse liegt über den Arcaden, wird aber von den Dienstbündcln F 
durchschnitten, welche sich auf Postamenten und Füssen vom CapilUl der Rundpfcilcr 
erheben. Die Einporengallerie des Mittelsehiflcs öffnet eich Uber einer Reihe spitzbogiger 
Arcaden, die durch drei kleinere auf Säulchcu gestellte Spitzbogen unterthcilt sind. Der Raum 
darüber ist hier nicht durch einen Laufgaug belebt, sondern es öffneten sich Rundfenster J nach 
dem Dachraum der Seitenschiffemporen, die bei einer späteren Vergrösserung der Mittclschiff- 
fenstcr weichen mussten. Die ehemaligen Fenster waren einfache Spitzbogetifenslct ebne 
Ma.sswerk. Es ist merkwürdig, dass die Pfeiler einander vollkommen gleich sind, auch von 
jeden 3 Dienste in die Höhe gehen, während doch das sechskappige Gewölbsysteiu ungleiche 
Pfeiler verlangte. Die Schildbogcn C, die der Fenster wegen, so wie um ihre Scheitelhöhe 
möglichst der des Gewölbes zu nähern, bcdeutenil über die Bogeuanfänger erhöht sind, ruhen 
auf kleinen Säulchen, die bei den Zwischenpfeilern auf den seitlichen der 3 Dienste stehen, 
an den llauptpfoilern aber mit den Diagonalrippen diesen Platz theilen. Auch das sehr 
zusammengesetzte Widerlagersystem des hohen Schiffes ist an den Haupfeilcm wie an den 
Zwischenpfeilcrn gleich. 


•) Wollet \e Due: raitimn^ <U VareAttt^HTf 11. lUnd. 
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Rs sind an der ümfassnngswand der Seitenschiffe miiohtigc Strebepfeiler angelegt, die 
de,n Gewölbcsehnl) <lor Seitenschiffe direct aufnehmen, und nach welchen der Schub der Mittel- 
schi ff'gc wölbe hcriibcrgclcitet ist. Uber den Pfeiler, welcher die Seitenschiffe von einander 
trennt, steigt über dem Dach ein Pfeiler in die Höhe, welcher die Strebebogen des hohen 
Schiffes L u. /aufnimmt, den Schub aber durch weitere Strebebogen II a.M gegen die äusseren 



Fi^. 54. Lan^lmut d^-r Kötbetlralfi Notr«-l*am€ *n Pari». A Aup»erc eiiK-n J»i'kc*. Qupr«Inrrii»rhnitr. 

feiler herablcitet. Rs sind 2 Reihen Strebebogen fiber einander; die untere Reihe stützt 
;en den liogenanfang der llaiiptgurtc; die obere Reihe ist wenig unter dem Ilauptgesimso 
as Mittelschiff angelegt und hat ausser der Hilfe, die sie dem unteren Rogen leistet, 
i die Ableitung des Wassers vom obern Daehe zu besorgen. Der untere Strebebogen L 
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ist unter dem Dache E der gewölbten Empore angebracht und blos der sich daran anschliessende 
Dogen M, der den Schub desselben am Mittelpfeiler zum äusseren Strebepfeiler horableitet. 
ist von Aussen sichtbar. Auch unter dem gegen die Empore ansteigenden Dach der äiisserii 
Seitenschiffe sind Bogen B ungelegt, welche zur Stabilität und festen Verbindung des ganzen 
Systems beitragen. In der Mitte des 13. Jahrh. wurden bedeutende Bau Veränderungen vorge- 
nommen, die dem Innern seine jetzige Gestalt gaben. 

Zu Endo des 13. und Anfang des 14. Jahrh. wurde die Absehlussmauer der Seiten- 
schiffe ausgebrochen und Capellen zwischen den Strebepfeilern errichtet. 

Der in den ersten Jahren dos 13. Jahrh. (vor 1206) begonnene Chor der Kirche zu 
V^zelay'), hat in seinen Arcaden liiindsäulen aus Einem Stein, die durch Spitzbogen ver- 
bunden sind. Von den lluudsäulcn steigen 3 Dienste in die Höhe, um welche sich das Areaden- 
gesimso verkröpft und die ausserdem noch durch Hinge unterbunden sind. Das der Apsis 
zunächst stehende Joch hat zwischen den starken liiindsäulen 2 x\rcadenbogcn, was aus dem 
Grunde so ungeordnet erscheint, um einen Übergang zu den engem Axen des Polygons zu 
bilden. Um aber den Areadonbogen ihre volle Breite btdassen zu können und doch möglichst 
leichte Stützen zu haben, stellte mau als Untertheilung des Joches 2 Säulchen hinter einander 
auf (ähnlich wie in Fig. 27). Ein Laufgang brachte Lieht nach dem Dach des Seitenschiffes; 
an dessen Stelle trat später eine Empore mit aufsteigendem Gewölbe; der Laufgang öffnet 
sich nach dem Mittelschiff hinter kleinen auf Säulchen gestellten Spitzbogen, deren je zwei 
von einem Rundbogen umfasst sind. Zwei solche durch l'feiler getrennte Rundbogen ent- 
sprechen dem Arcadenbogen. Uber dom Pfeiler zwischen diesen beiden Rundbogen erhebt 
sich von einer Consolo ein Dienst, welcher eine Mittelrippe aufnimmt und von welchem sich 
nach den Capitälen der Pfeilerdienste sehr stark überhöhte rundbogigo Schildgurten spannen. 
Es ist sonach das Gewölbe so angeordnet, dass Uber einen .\rcadenbogen ein sechskappiges 
Gewölbe errichtet ist, jedoch nicht Uber quadratischem, sondern über oblongem Raum, ln dem 
Joche, zunächst dem Chorschluss, das durch die schlanken Zwi.schcnsäulen untertheilt ist, 
geht ebenfalls eine Gurte von Säulchen aus, welche auf Consoien stehen, Uber dieser 
Zwischentheilung durch das Schiff; in dem einen sehr schlanken Rechtecke ist ein Kreuz- 
gewölbe mit 4 Kappen zwischen den Diagonalrippcn angelegt: das Gewölbe der zweiten 
Hälfte des Joches aber zum Chorschluss hinzugezogen. 

Die Fenster des Mittelschiffs sind spitzbogig von ziemlicher Grösse, so dass sie fast den 
ganzen Raum des Schildbogcns ausfüllen. Das Äussere war ursprünglich ohne Strebebogen 
angelegt, doch scheinen sie bald nachträglich hinzugefügt zu sein. 

Im Anfang des 13. Jahrh. wurde die Kathedrale zu Bourges (Fig. 55)’) begonnen. Sie 
ist gleich der Kathedrale zu Paris eine füufschiffige Anlage; das Mittelschiff ist mit demselben 
sechskappigen Gewölbesystem bedeckt und auch hier sind trotzdem sämmtlichc Pfeiler ein- 
ander gleich. Das äussere Seitenschiff C ist sehr niedrig, das innere A doppelt so hoch. Es 


Violl«t le Dae: Dietionnaifv dt /'afrAif<fffnr«/ranfti$M. I. Rund, Seile K3t. 

•) Violletle Huc: I. Band, Seit« 199. Schon Ira Jnbre 1179 h«tte der Diic-hof Stepb«n den Gedenken gcfMkt^ di« n«rÄnmife 
Kfttbedrnle xu orUaucn, wi« «u« einer Urkunde berTorgeht, narb wrirber der Plaehof einem Schreiber Otto etoen vor der ThSr« 
der allen Kirche gelegenen PlaU xu einem Haoe« gibt, mit der lledingung, da«» diearr ihn xurijekgebe, aobald ein Neubau 
der Kirche c« erfordere. Gegen da« Jahr 1S9U war erat der dxltiche Tlieil aui dem Boden und aU man etwa di« ltdbe der 
Seltenachiffd erreicht batte, fingen die Geldraittel an weniger releblieh xu flie»»en und der Bau ging tangaam und mit be<leU‘ 
tender Modidcaüon «orwäru. Vergleiche VioUet Ic Uue: I. Hand, Seite 994, 

C*ate-»C 0 Mn. fir bfeadeBimal«. III. 


Digitized by Google 



(»6 


A. Kxiif II wei II. 



ist also liier aii« dom imiern Seitenschiffe und der darüber befindlichen Empore, wie wir erst in 
Fig. 54 sehen, ein einziger Kaum geworden. Da.s äussere Seitenschiff ist mit einem gegen 
das innere Seitenschiff aufsleigendon Dache F bedeckt und so hat das innere Seitenscliiff 
gleich der sonst den Mittelschiffen eigenthümlichen Anordnung einen Laufgang E an dieser 
Stelle innerhalb der .Mauer. Die Pfeiler sind rund mit angelegten Diensten, von denen die das 
( lewöihe des innern Seitenschiffes tragenden ganz in der Art einer Mittclschiffarchitectur, 
umbunden von einem über den niedrigen Arcaden liegenden Gesimse in die Höhe steigen. 

Boi der Höhe des innern .Seitenschiffes 
zeigen die Arcaden des Mittelschiffes ein 
sehr schlankes Verhältniss; auch hier 
sind die Pfeiler rund mit angelegten 
Dienstbündeln. Die .Arcadenbogcti habeti 
reiche Gliederung. Die Deckplatte tier 
DienstcapitUle des Seitenschiffes und der 
Arcaden setzt sich als Band rings uni 
den Pfeiler fort; ebenso verkröpft sich 
das (Gesimse über den Arcaden unter den 
durch Säulchcn getrennten Laufgang- 
öffnungen um die Pfeiler. Die Capitälc 
der Mittelschiffdienste setzen als Gesimse 
fort; die Schildbogen sind stark über- 
höht. Das Widerlager ist derart, dass 
gegen die stark vortretenden Strebe- 
pfeiler und über die von den Pfeilern 
zwischen dem intiem und äussern Seiten- 
schiff aufsteigenden Pfeilcraufsätze 3 Paar 
Strebebogen gesprengt sind, die durch 
ihre Anlage den Beweis liefern, dass hier 
der Meister eher Versuche machte in 
Bewältigung des Gewölheschubes, als 
dass ihm die Resultate desselben voll- 
kommen klar gewesen wären. Der ober- 
ste dieser Strebebogen dient gleichfalls 
zum Wa.ssorabfluss des Mittelscbiffdaches. 
Das Mittel- wie die Seitenschiffe sind 
durch starke Gesimse abgeschlossen, 
die grosse Wasserrinnen enthalten, in 
Fi,. S5, Q»«duroh«,i.>.iK der KMhfdi.ir .u Bo.,rKr.. dpncn mail Um das Dach einhergehen 

kann. 

Die im Anfang des 13. Jahrh. begonnene Kathedrale zu Meaux hatte eine gewölbte 
Emporenanlagc Uber dem Seitenschiff. Sic war in Eile gebaut, schlecht fundirt und es 
stellte sich bald die Nothwendigkeit heraus. utnfa«sende Herstellungen vorzunehmen: zu die- 
sen gehörte das Wegnehmen der Gewölbe zwischen dem innern Seitenschiff und den Empo- 
ren, so dass sodann auch hier die innern Seitenschiffe die doppelte Höhe erhielten; die Bogeti 
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und Säiilonstellungen derGalleria blieben indessen boibebalten, so dass hier dasSeitenseliiff wie 
in S. Etienne zuCaen durch 2 Arcadenreihen über einander vom Mittelschiff getrennt ist. Viel- 
leicht hatte man in der Kathedrale zu Bourges auch diese Empore projectirt gehabt und sie im 
Laufe der Arbeit weggelassen. 

Da-s Schiff der Kathedrale, zu Rouen, dessen Erbauungszeit zwischen 1220 und 1225 
fällt, zeigt gleichfalls die Anlage der zwei Arcnden über einander in einer Höhe des Seiten- 
raumes, wo Uber den im Vergleich zur Breite der Pfeiler ziemlich engen Arcaden noch eine 
auf niedrige Pfeiler gestellte Spitzbogenareade sich erhebt Dieselbe Anordnung ist auch in 
dem um 1225 erbauten Schiff der Kathedrale zu Eu. 

Die Kathedrale zu Laon (vielleicht vom Schlu.«s des 12. Jahrh.) reiht sich durch ihr Con- 
structionssystem hier ein. Sic ist dreischiffig, hat aber gewölbte Emporen Uber den Seiten- 
schiffen und gleichfalls das sechskappige Gewölbe als Bedeckung des Mittelschiffes. Die 
Pfeiler sind rund und auch die Zwischenpfeiler im Allgemeinen den Hauptpfeilern gleich; an 
einige Hauptpfeilcr legen sich jedoch Dienste an, die theilweiso freistehend, vollrund neben 
dem Kerne des Pfeiles sich erheben. Von den Capitiilen der Rundpfeiler gehen Dienste in die 

Höhe, welche in ähnlicher Weise wie in Notre-Dame zu Pari.« 
den weiteren Architocturaufbau bedingen. 

Eine der beinerkenswerthestcn im Kreise der franzö- 
sischen Kathedralen ist Notre-Dauie zu Chartres'), deren 
Neubau durch einen Brand im Jahre 1194 veranlas.st wurde, 
die aber erst etwa 1240 vollendet und 1260 geweiht wurde. 

Die Liingthcilc dos Chores sind fünfschiffig, das Lang- 
haus selb.st ist dreiscbitllg. Hier hat jedes Joch zwischen je 
zw'ei Pfeilern sein eigenes Gewölbe. Die Pfeiler haben runden 
Kern mit vier angelegten Diensten: ein Laufgang befindet 
sich im Anschluss der Seitonschiffdacher. Den interessantesten 
Theil des Querschnittsystems bilden die Strebebogen (Fig. 66)*), 
da hier eine architektonische formelle Ausbildung dieser seit- 
her als blosse .Mauerraasse vorkominenden Bautheile gegeben 
ist Es sind nämlieh gegen das Mittelsehifi' von den mäch- 
tigen Streben des Seitenschiffes 2 Bogen Uber einander gespannt 
und durch eine radienformige Bogenstellung zu einer Masse 
vereinigt. In den Aufsätzen clcr Strebepfeiler zeigt sich gleich- 
falls eine filiederung in der mebrnialigen Absetzung, in der 
giebelfrirmigen Abdachung der einzelnen .Absätze, in der 
Uragiirtung mit Gesimsen. Unter dem Hauptabsatz ist eine 
Nische mit eitter Figur in die Stirne des Strebepfeilers ein- 
getieft Die Schildbogen des Gewölbes treten Aussen zu Tage und es ist hier die ganze Wand 
des Schildbogens durch 2 Spitzbogenfenster und eine grosse (Iber ihnen befindliche Rose 
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flurchbroclicn, so dass das Ganze wie ein Fenster erscheint. Ferner sind hier die um die Dacli- 
räiidcr laufenden Umgänge mit Brü.stungen abgcsclilossen. 

Der Kathedrale zuChartres sehlicsst sich jene zu Rheims (Fig. 57)‘) an, deren Grund im 
Jalir 1212 gelegt wurde, nachdem die alte durch eine Feuer.sbrunst (1211) vom Grund aus 

zerstört worden war. Robert de Coucy 
biess der Architekt, welcher den Bau 
entwarf utid begann. Es treten indes- 
sen im Laufe der Ausführung Modifiea- 
tionen des ursjirünglichen Entwurfes 
ein, namentlich ward das Widerlager- 
system nach einem andern Plane und 
schwächer ausgefiihrt, wie dies aus 
dem Umstande hervorgeht, dass die 
über dem Gesimse der Seitenschiffe 
befindlichen Slrebepfeileraufsätze weit 
kleiner sind, als die vom Strebepfeiler 
gebotenen Auflager. Das Langhaus der 
Kathedrale ist dreischilTIg, der Chor 
fiinfschifflg; die Seitenschiffe haben die 
halbe Breite des Mittelschiffs und sind 
mit quadratischen Kreuzgewölben über- 
spannt, während rechteckige sich über 
das Mittelschiff ausbreiten. Die Pfeiler 
be.stehen aus rundem Kern, an welchen 
sieh 4 Dienste ansehliesscn. 

Ein Capital umfasst den Kern und 
die 4 Dienste gemeinschaftlich. Uber 
dem Capital des dem Mittelschiff znge- 
wendeten Dienstes steigen fünf weitere 
Dienste als Träger der Gurten und 
Rippen des Mittelsehiffgewölbcs in die 
Hohe. Die Areadenbogen sind reich 
gegliedert; ein Ge.simse Uber demselben 
verkröpft sich um die Pfeilerdicnste. 
Uber den Arcaden befindet sich ein 
Laufgang, der sich nach deiiMittolsehitf 
durch eine Reihe einfacher auf SUulchcn 
Fl*. 5T. Qaf>ri1<trr1i»rI)niU der Ketbedrale r« Rlieiin«. gestellter BogCU Öffnet. Darüber liegt 

abermals ein Gesimse, das sich gleichfalls 
um <lie Dienste verkröpft. Wir haben hier nicht mehr wie in Noyon, Bonrges etc. die Fort- 
setzung derDicnstcapitälplatten als Unterlage der Fenster des Mittelschiffe.«, sondern diese gehen 
tiefer herab. Sie sind zugleich so breit, dass sie den g.anzcn Raum zwischen je 2 Pfeilern 


ij Viollvt Ic t>u«: Ififlivnrmtrt rareM^Hurt/rAnf^ite. ]l. (Unil, S«Ue 3|8 


Digitized by Google 



69 


Getcölbe- und Pfiilersystem. 

einnehmen und durch ^^asswcrk untertheilt, dessen Bundstäbe säulenartig behandelt sind; 
der Sehildbogen des Gewölbes bildet so ira Innern die Minfassung des Fensters; er ist 
bedeutend überhöht und «war so, dass der Dienst, welcher ihn trägt, noch weiter als die 
Übrigen in die Höhe steigt und erst oben mit einem Capitälehen abgeschlossen ist. Es ist 
hiermit die Mauertlächc über den Arcaden vollkommen beseitigt und das ganze System 
in ein Pfcilersystem verwandelt, das nur durch die M.asswerke und das Glas der Fenster 
ausgcfiillt ist. Vor den .Miltelschifffenstern befindet sich im Aussern ein Durchgang in der 
tiefen Nische, der durch die Pfeiler hindurch fuhrt; im Seitenschiff ist im Innern der gleiche 
Fall. Die Strobepfeileraufsätze haben eine reiche architektonische Gliederung, indem sie sich 
in einen Baldachin mit einer Engelsfigur auflösen. Die Bogen, deren sich zwei Uber einander 
gegen das Mittelschiff wölben, sind an der untern Kante gegliedert, leichter als die frühem, 
und die aufsteigendc nach beiden Seilen abgeschrägte Oberkante ist mit einer Reihe Knorren 
geschmückt. Doch ist dieser äussere Aufbau der Strebepfeiler jedenfalls jünger, da er, wie 
oben bemerkt, kleiner ist als die für ihn bestimmten Auflager im Strebepfeiler und die 
Kirche im .lahro 1230 nicht weiter gediehen war als bis zur Wölbung der Seitenschiffe'). 

Der Kathedrale zu Rheims ist das 1220 — 1240 erbaute Langhaus der Kathedrale zu 
Amiens verwandt (Fig. 58)’). Das System ruht auf Rundpfeilern mit vier angelegten Diensten, 
die besondere CapitUle haben, welche das grosse Capital des Pfeilers durchschneiden, indem 
sie des kleinern Durchmessers der Dienste wegen auch niedriger sind, als das Capital des Rund- 
pfcilers. Der vordere Dienst, der in Rheims ebenfalls durch ein Capital abgeschlossen ist, steigt 
hier weiter in die Höhe und ist nur von der Capitäldeckplatte umkröpft. In der Gliederung 
der Bogen ist noch das frühere System derart durehgeführt, dass die Leibung mit einer 
rechteckigen Vorlage versehen und an den Kanten mit Rundstäben eingefasst ist. Auf dem 
Capital des Ilauptpfeilers findet neben den Mauerzwickeln Uber den Areadcn noch auf jeder 
Seite des mitticrn llauptdienstes ein schwächerer Dienst Platz, der, von hier aus in die Höhe 
steigend, die Diagonalrippen trägt, während der vom Boden aufgehendc Dienst den Haupt- 
gurtbogen trägt. Ein ornamentirtes Gesimse liegt Uber den Arcaden und verkröpft sich um 
die Dienste. Der Laufgang über den Arcaden besteht hier über jedem Arcadenbogen aus zwei 
auf Säulchen gestellten Spitzbogen, unter denen drei kleinere Spitzbogen nebst einem darüber 
befindlichen Kleeblatt von Säulchen gestützt sind. Die obere Wand ist vollkommen durch das 
Fenster eingenommen, so dass auch hier der Schildbogen die Fenstereinfassung bildet. Als 
Träger dieses Sehildbogens ist ein kleiner Dienst den 3 Gurtträgern zu beiden Seiten bcigesellt, 
der über dem Arcadengesimse bei den Säulchen dos Laufganges seinen Anfang nimmt. Da 
aber die ganze Schildbogcnwand durch das Fenster ausgefüllt ist und der Bogen selbst die 
Fenstereinfa-ssung bildet, so fand man es angemessen den Kundstab des mitticrn Mass- 
werkstockes im Mittelschifffenster gleichfalls durch den Laufgang bis auf das Arcadengesimse 
hcrabzufiihren und so die Laufgangarchitectur mit tien Fenstern selbst zu verbinden: doch 
trennt ein Gesimse unter den Fenstersohlen beide Theile. Die.ses Gesimse ist schwächer als 
das .\rcadengesimse und verkröpft sich wie jenes um alle Dienste. 

VioMrt 1« I>tic: H. Haml , Seite 3S I . vier weiUirhen Joclic* tir« IsAnicfaaii«f« W4ir«n tlAmaU noch gar nicht begonnen nnU 
die Wi'ilbuog «Ici hohen .Sriüffes wurde erst etwa rin .ialirbundcrt narb drr .trlicit cnicbtct. 

V'iollel I« L>iic: S^it« tS03. l)4selbsC ist die Erbauungsttrii 12JO— >tSIO angegeben. II. ttftnd. Seite 323-^826 nli«r ist dvr 

llauiirgimi in d. J. l22o grsctxl. Bft der ungemrin rasrhrn Kniwirkrlung in }rnt>r /rii sind IV Jahr« ein wcscnilieherUntcrsebicd. 
Im AilirciQcincn Uissl sich s*grn, das« da« l.^*vghatts drr Kathedrale au Amiens dir .Vreliitrctur-Eutwickclung d. J. 1230 trigl. 
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Wie beim Laufgang die kleinen Spitzbogen sieh unter die grossem stellen, so ist dies 
auch bei den Fenstern des ilittelsdiiffej der Fall, indem unter die beiden Spitzbogen, welche, 
mit einem Achtpass versehen, den Schildbogen ausftillen, wieder je zwei kleine Spitzbogen 
mit einem Vierpass eingefügt und auf Fensterstöcko gestellt sind. Auch in den Seitenschiffen 

ist die Wandfläehe vollkommen beseitigt, 
indem die Einfassung der Schildbogen zu- 
gleich jene der Fenster bildet. 

Der Raum unter dem Fenster ist durch 
eine kleine Bogenstellung gegliedert. Im 
Mittelschiff musste, um das Fenster nicht zu 
gedruckt erscheinen zu lassen, wie zu Rheims, 
der Schildbogen bedeutend gestelzt werden, 
und gleichfalls im Interesse dos Fensters zog 
man es vor, das Capital des entsprechenden 
Dienstes in die Höhe zu setzen und jenen 
der Fensterrundstäbe gleich zu stellen. Im 
Seitenschiffe gehen an der Wand 3 Gurt- 
träger vom Boden, die Träger des Schild- 
gurtes aber gehen erst von der Fenstersohl- 
bank aus in die Höhe. Im SeitenschiiT ist 
das Fenster nur durch einen Ilauptstock in 
2Theilo geschieden; man fand es jedoch hier 
vortheilhaft dieCapitälc der Rundstäbe tiefer 
zu setzen als die der Gurtträger, um für die 
Achtpässe beider Spitzbogen eine Grösse zu 
bekommen, welche zu der Weite der Fenster- 
öffnungen ira VerhUltniss stand. Das Slrebe- 
system desAussern, das der Hauptsache nach 
so ausgeflihrt ist, wie es gleich ursprünglich 
angelegt wurde, zeichnet sich durch Einfach- 
heit, hübsche Verhältnisse und Klarheit der 
Anordnungen aus. Die Strebepfeiler sind 
weniger massig angelegt als in Rheims, das 
Kaffsimse der .Seitenschifffenster ist um sie 
verkröpft, darüber sind sie in drei schwa- 
fie.is. der K«.h.d..,ic .S Ami..,., Absätzen eingezogen und das llaupt- 

gesimso der Seitenschiffe gleichfalls um die 
Pfeiler verkröpft. Uber detn Dachrand erhebt sich der Pfeiler noch in drei durch Gesimse 
getrennten Abtheilungen, von denen die beiden obcni zum .\nsatz für Strebebogen dienen, die 
sich gegen das .Mittelschiff stützen. Eine niedrige Fiale schlicsst den Pfeiler. Wir haben dabei 
noch eine sehr schöne Eigcnthümlichkeit zu beobachten; der Laufgang II muss einen freien 
Umgang gc.stattcn, darf daher selbst bei den Pfeilern nicht zu enge sein, auch oben sollte 


.\u88cn ein Umgang an den Fenstern frei bleiben I, daher an das Mittelschiff keine massiven 
Strebepfeiler angelegt werden konnten, gegen welche sich die .Strebebogen stützen, sondertt es 
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ist ein Säulelien E aufgostellt und durch einen geraden Sturz mit dem innern Pfeiler verbun- 
den. Wir sehen auch, dass der untere Strebebogen sich gerade an der Stelle dem Schub ent- 
gegenstemmt, wo die Rippen sieh vereinigen, wo also auch gerade der Schub auf die Umfas- 
sung einwirkt. Per obere Strebebogen ist theila als Nachhilfe und Zuthat zu den untern, aber 
hauptsächlich als Wa.«serleitungspfeiler zu betrachten, da man das Regenwasser des Mittel- 
schiffs nicht auf die Scitenscbiffdächer herablaufen lassen konnte. Auch im Innern haben wir 
einige Punkto zu betrachten. Zunächst ist es die organische Verbindung der Vertical- und 
Horizontalglicderung, die hier in sehr schöner Weise gelöst ist. Der Vertiealismus als Haiipl- 
ausdruck des Gewölbebaues ist der Idee des Kirchenbaues am meisten entsprechend , durch 
die vom Boden bis zura Gowölbeanfang aufsteigenden Träger der Hauptgurtc, durch die vom 
Uauptcapitäl aufsteigenden l)ien.ste der Piagonalrippcn uml durch die vom Arcadengesimse 
aufsteigenden Schildgurtendicnste und die damit zusammenhängende Gliederung der Mittel- 
schifffenster und des Laufgangos vollkommen als Hauptsache durchgefUhrt. Sie zerschneidet 
jedoch nicht die Horizontalgliederuug in willkürlicher Weise, so dass die letztere blas als 
Gliederung der ausfiillcndcn Theile aufträte , sondern sie legt sich organisch um die Verti- 
calgliedcrung. Die horizontalen Gesim.se binden gleichsam die schlanken aufstrebenden 
Dien.ste unter sich und mit der wenigen übrig bleibenden Mauermasse zusammen und bringen 
so Einheit und Zusammenhang in das ganze Svsteni. Ferner haben wir zu beobachten, dass 
man selbstständige Träger als volirunde Säulchen bildet, wo sie jedoch etwas tragen, das mit 
der Mauermasse in Verbindung steht, sind die Säulchen an Pfeilcrkenie angebunden, wo sie 
zugleich als iVnsatz für das Glas dienen sollen, sind sie mit eckigen Theilen vereinigt, da es 
nicht anging, Säulchen durch eine senkrechteNuth zu zerschneiden und das Glas in sie herein- 
zuschieben. Ein weiterer Punkt ist, dass alle Theile aufs dUimste Mas.s zurückgeführt sind 
(freilich ästhetisch und nicht mathematisch), ohne jedoch so dünn zu sein, dass sie eines äus- 
sern Haltes bedürfen, um zu stehen; die Stöcke des Masswerkes können alle noch selbst 
stehen, sie haben noch die durch die Eigenschaften des Steines vorgeschriebene Stärke, die 
Dienste der Hauptgurte sind stärker als die, welche die Diagoualrippcn tragen, und letztere 
wieder stärker als die Schildgurtenträger. Die Strebepfeiler sind schmal aber weit vorsprin- 
gend, so dass sie gerade ihre grössere Stärke dem Schub der Gewölbe entgegenstemmen; die 
Stöcke des Fenstermasswerkes sind nach der einen Seite schmal, da der Schub, welchen die 
beiden Spitzbogen darauf ausUben, sich gegenseitig ansgleicht; nach der Mauerstärke zu aber 
sind sie tief, um dem ganzen System die nöthige breite Ba.sis zu geben und zugleich äusseren 
.Vngriffen ihre starke Seite zuzukehren. 

Wir haben im Langhaus der Kathedrale zu Amiens dem Princip nach ilie richtigste Aut- 
fiissung der architektonischen Grundsätze; einen Schritt weiter geht schon das Langhaus der 
•Vbtcikirchc zu S. Denys bei Paris (Fig. I»9j‘), das um d:is .lahr 12-lÜ erbaut ist. 

Hier sehen wir den Kern dos Pfeilers ringsum von Diensten umgeben, von denen die aut 
das Seitenschiff Bezug habenden, so wie die Träger der Arcadenglieilerung' in der Höhe des 
Bogenanfanges der Arcaden einen Capiiälkranz haben, während die Dienste des Mittelschiffes 
in die Höhe steigen und das Arcadengesimse durchschnciden. Vom Arcadengesimse steigen 
gleich Pfeilerbündeln die Träger des Fenstermasswerkes, mit FU.ssen und Capitälen versehen, 
empor: ihre CapitUlo sind theilweise niedriger als die der Hauptdienste; die Capitäle der- 
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jenigen aber, welche die Spitzbogen tragen, sind hoher als die Dienstträger. Die Architectur 
des Laiitganges i.st zwischen das Fenstermasswerk in der Art eingesetzt, dass das Gesimse 

Uber den kleinen Spitzbogen, die noch 
einmal durch Säulchen und Spitzbogen 
untcrthcilf sind, sich an den Fenster- 
massworkstäbeu abstösst. Der Laufgang 
H ist jedoch auch nach Aussen durch- 
brochen und dieser äussere Theil ver- 
glast. Damit das Licht eiufallen kann, 
ist das Seitenschiffdaeh nicht mehr 
pultartig gegen das Niittelschiff steigend, 
sondern ein Satteldach B parallel dem 
Mittelschiff, angelegt. Eine äussere 
Gallerio 1 geht über dem Laufgang 
vor den Fenstern weg und die dop- 
pelten Strebebogen sind wie in Amiens 
durch Säulchen unterstützt und auch 
hier setzt sich der untere Bogen unmit- 
telbar dem Angriffspunkte des Schubes 
entgegen, während der obere mehr 
der VVasserableitung dient. Die Strebe- 
pfeiler steigen in massiger .Anlage hoch 
empor und sind erst oben mit einer 
droitheiligen Baldachinarchitectur be- 
kleidet, aus der sich eine mittlere Fiale 
erhebt. 

Während das Innere der Kathe- 
drale zu Amiens die Vermählung der 
Uorizontalglicdcrung mit der Vcrtical- 
gliederung zeigt , hat sich in S. Denys 
die letztere vorherrschend gemacht und 
die Rechte der Ilorizontalgliederung 

FIS.5S. Unsh.,ud,rsbu»ki«k..»s.D.n,.bsii-«i.. beeinträchtigt. Das Princip, welches 

durch die Wölbung dos iMittclschiffes 
Eingang in die Architectur gefunden , erwarb sich nicht blos die Berechtigung zu herrschen, 
sondern vernichtete auch das bleibende Recht des frühem Princips. 

In den Niederlanden vermischt sich deutsches und französisches Element, und so zeigt 
sich auch in der Architectur der in diesen beiden Ländern gemachte Fortschritt abgespicgelt. 
Es hatte sich daher auch dort im 12. Jabrh. die Gewölbeiiberdeckung dos Mittelschiffes geltend 
gemacht und wir sehen in der Kirche 8. Vincent zu Soignies ') ein Langhaus mit rundbogigen 

Scksyei hittoir« d« F artkUeriurti «« Btigiqut, I. Hand, 300 qnd 301. Oie diMwth«! g<‘^bene iCeU«trLiun|’ <i»r Kirchr> 

(tfu Jtüir« 965) iat fnturb, und die nt* ,Vnm«rkung MUtheilung, dnM nnldufnlV.» Ortf von Hennegau, im 

12. Jahrhunderte die Kirehe mit Blei decken Ue««, kann einen Aohslupunkl fUr die Halirung geben. Nneb de» ^Ueticr» d«t 
(6ril*»el 171 1) II. Ban>I, S>eite 5, »urb Bnldulo IV. 1170. 
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Ar<-aden, in denen Pfeiler und Säulen wechseln und zwar so. dass von den Pfc'ilern aus sieh 
Wandstreifen mit 2 Pk'kdiensten in die Höhe ziehen. Ein (icsimso liegt über den .Areadcn und 
in deuOffnungen einer Empore ist die untere Anordnung wiederholt. Uber jeder .4 rcade steht 
ein kleines Rundhngenfenster. Das Gewölbe ist neu, doch scheint die Anlage auf eine Wöl- 
bung wie in Speier etc. hinzudeuten. 

Im Schluss des 12. und im Beginn des 13. Jahrh. zeigen sich die Rundsäulcn wie in Frank- 
reich so auch hier als Träger der Arcaden bei gewölbten Kirchen. So hatte nach -Angabe 
der „Delices du pay« <U Lkge^') die in den Jahren 1180 — 1250 erbaute Abteikirche zu Flo- 
reffe Rundsäulen zur Trennung der Schiffe angewandt. 

DerChor der kleinen Kirche S. Quentin zuToiirnay besitzt Säulen von elliptischer Grund- 
form; in den Arcaden gedrückte Spitzbogen, Uber denselben ein schwaches Gesimse und dar- 
über eine durch Säulen getrennte Blendcnreihe. ]>ieSäulchen tragen unmittelbar dasGcsimse, 
da.« als Fortsetzung der Capitälplatten des gewölbtragenden Dienstes über dem blinden Lauf- 
gang liegt. Unter den Sehildbogon stehen zwei balbkreisHirmig geschlossene Fenster. In der 
starken Mauer befindet sich ein Durchgang. Die Kreuzgewölbe haben Diagonalrippcn, die 
Gurtprofile sind mit zwei starken Rundstäben eingefasst, zwischen (wie auch in Fig. ßO) 
denen ein Spitzstab hervortritt; in ilem Profil der I tiagonalrippeii herrscht der Spitzslab mit 
schwachen Rundstäben eingefasst, vor. 

Der ersten Hälfte des 13. Jahrh. gehört die Kirche zu Villors an*). Rund.säulen mit acht- 
eckigen Capitälen trennen die Schiffe und tragen gegliederte Spitzbogen. Ein blimler Lauf- 
gang befindet sich über den Arcaden, bestehend aus je zwei gedrückten auf Säulen ruhcti- 
deu Spitzbogen, deren Eänfassung ein derber Rundstab bildet. Vom Arcadengesimse steigen 
Säulchen empor, auf deren (.'apitäldeckplatten sich das Gesimse fortsetzt. Als Träger ih-r spitz- 
bogigen Schildgurtc sind Säulchen auf die Capitälc jener ersten gestellt und der Bogen somit 
bedeutend erhöht. Auch von den Säulchen des Laufganges setzt sich die Capitälplatte als 
Gesimse bis zum Gewülbträger fort, an welchem sic sich abstösst Die im Sehildbogcn steben- 
clen Fernster des Mittelschiffes sind mit Spitzbogen bedeckt; das Äussere hat einfache massige 
Strebebogen, die auf Wandsäulchen im Mittelschiff nnstossen. 

Die Kirche S. Ja<-ques zu Tournay, erbaut von Bischof Waller de Marvis (gewählt 1 2111. 
t 1251), hat Rundsäulcn mit achtseiligen Capitälen al.s Träger der spitzbogigen Arcaden, dar- 
über ist ein Laufgang, der sich gegen das Mittelschiff in Spitzbogen öffnet, als deren Träger 
abwechselnd ein Pfeiler mit zwei nebenstehenden Säulchen und ein einzelnes Säulchen auf- 
gestellt ist. Dieser Laufgang geht ohne Rücksicht auf den Vcrticalismus des ganzen SysteniH 
fort. Ein Gesimse schliesst dieses Stockwerk, darüber befindet sich eine Reihe Fenster, vor 
denen ein zweiter 1-aufgang durch die Matter führt. 

Das schönste und gro.ssartigste Werk aus der ersten Hälfte des 13. Jahrh. in den 
Niederlanden ist der im Jahre 1221 begonnene Chor der Kirche S. Alartin zu A'pcrn 
{Fig. 60). Derselbe ist im Schluss nur einschiffig, aber in den westlichen Theilen von 
Nebcnräuinen begleitet und durch Rundsäulcn von ihnen gelrentit ; Uber den spitzbogigen 
Arcaden ist ein Laufgang durch kleine gedrückte Spitzbogen begränzt, die wcchseliul auf 


*) 8 eli*ye«, 11- 81 ‘iU* SH unsl wurifr 1T70 i^änilirh umcfltatil. 

*) SehA jeir 11* Seite M 47. 

t'«n4r C*MtA fflr lUttdcakiuat* ||| m 
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Rchlanke Säulchcn und Pfeiler gestützt sind. Von den Capitälen der Kundsäulen gehen 
Dienste in die Höhe, deren Capitäldcckplatten nach der zu dieser Zeit beliebten Anordnung 
sich als Gesimse fortsetzen und so die Schildbogen des Gewölbes von den untern Theilen 
trennen. Im Schildbogen stehen drei schmale Spitzbogenfenster, von denen das mittlere grösser 
ist als die seitlichen. 

Die sehr hübsche kleine Kirche S. Pamela zu Audenaerde, 1234 — 1238 erbaut, deren 
Inneres sehr entstellt ist, hat gleichfalls Kundsäiden als Trennung der Schifte und eine ähn- 
liche Architecturanordnung. 

Aus der Mitte des 13. Jahrh. stammt die gegenwärtige Kathedrale zu Lüttich, ehemalige 
Collegiatkirche S. Paul. Sie hat ebenfalls Rundsäulen in ihren spitzbogigenArcaden; dieFüsse 

der Säulen sind rund; die Capitäle haben Uberschlagcnde 



Fig. 64). Joeh au» dem Chor der Kirche 
S. Martin zu Y|»rm. 


und am Ende in Knäufe zusammengerollte Rlätter; die 
Deckplatte besteht aus einer hohen sehr flachen Hohl- 
kehle und einer Platte. Die Gliederung des Rogens 
zeigt eine von Rundstäben eingefasste Vorlage der Lei- 



Flg. 61. Joch aufi d. I««ii|rhAittc 
Ton Martin tu Ypern. 


bung. Von dem Säulenca])itäl 
gehen jo 3 Dienste in die Höhe, 
welche als Träger der Gewöl- 
berippen dienen. Ein Laufgmng 
öfl'nct sich in einer Reihe mit 
Nasen versehener auf Säulcheu 
gestellter Spitzbogen. Die Fen- 
ster so wie die Gewölbe des 
Mittelschiffes gehören dem He- 
g;inn des 16. Jahrh. an, wo man 
auch durch das Anftigen von zwei 
äussern Nebenschiffen das Lang- 
haus fUnfschiffig machte. An der 
Wand der allen Nebenschiffc 
standen je 3 Dienste um einen 
viereckigen Pfeilerkern ver- 
einigt. 

Das Langhaus der Kathe- 
drale zu Ypern (Fig. 61), zu 
dem im Jahre 1254 .Margaretha 
von Constantinopel '), Gräfin von 
Flandern, den Grundstein legte, 
zeigt die glänzendste und zier- 
lichste Entfaltung dieses Prin- 


cips. Es bildet den Höhepunkt der Entwickelung, wie ihn in Frankreich die Kathedrale 
zu Amions zeigt. Es sind auch hier Säulen als Träger der Schiffe, die in den Niederlanden 
im ganzen Verlaufe des 14. und 15. Jahrh. vorherrschend blieben. Von dem Capital steigen 


<) Schsjo, II, SS-S9. 
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Dicngfe in die Höhe, um welche sieh die Gesimse vorkröpfen. Ein Laufgang öffnet sich 
hinter einer zierlichen Säulen- und Bagenarchitcctiir'). Über demselben liegt ein zweites 
Gesimse, das eine Fortsetzung der Dienstcapitäle des Mittelschiffgewölbes bildet. Im Schild- 
bogen stehen unter einem grossen Spitzbogen lanzettförmige Fenster vereinigt, über welchen 
Vierpasse eine Ausföllung bilden. Verglichen mit S. Denys erblicken wir hier dieselbe Durch- 
bildung, aber ein verschiedenes, weniger consequent durchgeföhrtes System; die Pfeiler des 
Langhauses sind als Säulen vcrhältnissinäs.sig dünn; die Gliederung der Gewölbe geht nicht 
unmittelbar zum Boden herab, sondern ist nur mittelbar zu demselben in Beziehung gesetzt. 
Dadurch ist trotz der Beinhcit des Styls der Eindruck weniger harmonisch, mehr phantastisch, 
indem die Stützen dünn sind im Vergleich zu der darauf ruhenden Architectur, wenn auch 
der Übergang noch so schön vermittelt und die architektonische Ausbildung noch so zart und 
ansprechend ist. Wir sehen zugleich hier ein weniger consequenfes Streben nach Vereinigung 
der Massen in einzelnen Punkten, als es in Amiens und S. Denys auftritt. 

Es zeigt sich das System von S. Martin in Ypern noch in einer Reihe anderer Bauten aus 
dem 13. Jahrh., und dos ganze Architectursystem des 14. und 15. Jahrh. jener Gegenden 
gründete sich darauf. Wir haben hier zu erwähnen die Kirche S. Gudula in Brüssel , deren 
Bau 1220 begonnen wurde, die Dominicanerkirche zu Löwen von 1230, den Chor der Kirche 
S. Leonhard zu Leau, Notre-Darae zu Dinant, S. Walpurgis zu Fumes. Es finden sich indes- 
sen in Belgien auch einige Architectursysteme jener Zeit, die sich nicht auf Säulen, sondern 
auf gegliederte Pfeiler stützen, so einige Theile der viel verbauten S. Salvatorkirche zu Brügge 
und die glänzende Marienkirche zu Tongern. 

Eines der eigonthümlichsfen Bausysteme ist in der 1211 erbauten Dominicanerkirche zu 
Gent ausgebildct Es ist ein ungeheuerer Saal ohne Kebenschiffe, ohne Qiierschiff, vorn und 
rückwärts einfach gerade abgeschlossen. Das Schiff hat eine Breite von 22’3 Met. 75'. In 
Entfernungen von etwa 5 Met. schieben sich beiderseits innere Strebepfeiler aus der Wand 
nach Innen, so dass noch eine leichte Weite von 16'3 .Met. 54' bleibt. Diese Strebepfeiler sind 
unter sich durch spitzbogige Tonnengewölbe verbunden und zwischen denselben die .Mauer 
durch grosse lange Spitzbogenfenster durchbrochen. Über den Stirnen der Tonnengewölbe 
und der Strebepfeiler sind die Zwickel ausgemauert und ist so ein Ansatz fiir die Decke gebil- 
det, die aus Holz construirt in Form eines spitzbogigen Tonnengewölbes das Schiff bedeckt. 
Die Bundconstruetion zeigt sich als vorspringende Rippe vor der Verschalung und Uber die Dia- 
gonale .sind zwischen je 2 Strebepfeilern schwache Rippen auf die Tonnengewölbvergehalung 
befestigt’). Wir haben dies Gebäude hier erwähnt, weil wir in dem Dockensystem einen Aus- 
gangspunkt für die im 15. und 16. Jahrh. in den Niederlanden sehr häufigen Holzgewöltn- 
sehen; wie auch die ins Innere gerückten Strebepfeiler später eine wichtige Rolle spielen. 
Wir sehen sie noch im 13. Jahrh. in dem Chor von S. Bavo in Gent und in S. Nicolaus der- 
selben Stadt, eben so mit Tonnengewölben überspannt, auftreten. 


*) l>^r LattfganK uiul die BilittelaebiiFfcnM^r des Lan^bauMs geboren einer Reeteuration des 1&. Jahrhunderts an, sind dabar auf der 
Zeichnung naeh den Motiren des QuerscbiiTes genotutnen. 

Vgl. Organ für ohrisUIclie Kunst. 1850, Xr. Sl, fteite f44. — * Es Ist dieses sulfallend«, den geistigen Anforderungen an einer 
Kirche gar keine Keehoung tragende and blos die rein matericUe Seite der Aufgabe des Kirchrcnbaues befHedigende (JebXude 
mehr ein Vcrsanuulungsaaal als eine Opferaiatte und hat seinen Grund sowohl io dem Streben ttadi Einfaebbeit, «elrhea fUr die 
l>ominicaner maasgebend war, aU auch In der Bestiramung des Ordens zuro Predigen, «o sieb also elrre grosse Mensebenmasse, 
UAbehindert von rfeilern oder Säulen, um den Prediger sammeln sollte. 

lo* 
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In En^^lan<l ^nlu'n wir die I herdeckmi^^ der Mittelschiffe mit Krcuzgewölhen erst im 
Schluss des 12. Jnhrh. auftretcn, wogegen Strebepfeiler uiidDienstgliedernng der Einwölbiing 
vorangchen. Bei der weitern Hntwirkelung Averden auch in der Folgezeit die früher ange- 
wandten run<leii Arcadenstiitzen boibelialten ; dt»ch haben sie hier noch seltener den Cliarakter 
der Säulen aU vielmehr den von liiindpfcilcni. die durch ilire Starke den Begriff <ler Einheit 
und des Kbeninasscs der Säulen aufgegeben liaben. 

Wir trafen schon in der vorigen Periode gegliederte Pfeiler mit massigen Bundsäulen 
wooliselnd im Qiierschiff der Kathedrale zu Peterborough. in der Kirelie der Walthamabtei ; 
mit einer Säule weeliselnd in S. Peter zu Noribamplon, in der Kirche zu Sleining in Essex 
und wir findon in ilrr Kathoilnilp, zu Diirtiain (Fiff. (12)') (118U), dornii Mittclsi'liiflT gewöllil 
i.«f. rlirnlalls Ituiiil|>fi'iliT in il<*n Arradrn, die mit •.'^e^’licderton Pfeilern wechseln. Den geglie- 
derten Pfeilern -1 liegt ein cjuadratiselier Keni 
mit vier rechtwinkligen Ansätzen zu Grunde, 
auf deren Fläche, so wie in alle Ecken sich 
ziemlich flache Halb- und Vierielsänleheii 
legen. Der Fiiss hat eine reiche (Tliedenmg, 
die ganz willkürlich ist und von der Tradi- 
tion der attischen Basis vollkommen abweiehl; 
die Cajntäle haben Würfelform; um die Ca- 
])itäle der Unn(l|>feilor mit denen der Gliede- 
rungssänlcn der übrigen Pfeiler in Überein- 
stimmung zu setzen, sind selbe aelitsoilig 
gestaltet und in acht lialbkroisförmigen Seliil- 
derii atigelegl. Auf diesem aelilscitigen ('apiliil 
erhebt sieb die Gliederung der runden Arca- 
deiibogren, die in .Absätzen gebildet ist, welche 
der Gliederung der Hanptpfeiler entspre- 
chen und die durch ornamentale Ausstattung, 
durch zickzackfiiriges Brechen der Hundstiihe belebt ist; die gegliederten Pfeiler sind als 
Hauptgewölheträger angelegt und es geht demgemäss die eine Pfcilcrvorlage samint drei 
Diensten ini MittelsehitT in die Höhe und durehschneidet ein über den .\rcaden liegendes 
Gesimse, welches der Arehiteeturgliederiing einer Empore über den .‘seitenschiffeti zurtlrund- 
Inge dient. Die Emporenarohiteclur bestellt aus Rundbogen, die sieh auf niedrige mit Bäul- 
eheii gegliederte Pfeiler stützen mul die durch zwei kleinere Rundbogen und ein zwischen- 
gostelltos iSaulchen miterllieill sitid. Trotz der Versebiedenheit der Pfeiler der auch in der 
Arehiteclur des .Mittelsebiffcs ilurcligefiilirten .Xnlag'e auf ein zweijoeliigcs Gewölbe, sind die dtu“ 
•Sehift’ bodcckcnden Kreuzgewölbe so angeordnet, dass auf jedes Joch eines derselben trifft. 
Sie sind daher ziemlich oblong; Diagoniilri[ipen tr.agen die Grällic, dagegen ist der .Anord- 
nung der Pfeiler entspreebond nur von den Hau|itpfeilerii ans ein Hauptgiirtbog-cn angelegt, 
über den Zwisebenjifeilorn dagegen fehlt er; auch sind hier, da keine Dienste vom Boden anf- 
gelien, die DiagonaIrip|)en auf Cotisolen aufgesetzt. Gleich der Gliederung der .Areaden ist 
auch die der Haiiptgurtc und Itiagotialrippen mit licwefrtetn Ornament belebt. Im Chor sind 



Ki«. flS. Vt'n ijrr iDirLiitii. 


(i. (}. K fll Itfit )> ftp *n»<l .1- SciiUk! t|; |>ic eUri« llit-tit* Kirciit-nl'fHikoifl 4i*a Abi^ndUtnle« «Ce. T«1 Will. 
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aufh (Iber den Zwisehenjifeilerii*) Hauptgurten angelegt und alsTräger lur sie und die Diagoimi- 
rippen gehen 3 Dienste vom Areadengesimse aus in die Hühe. Die sUmmtlichcn Gewölbe- 
anfangcr des Mittelsehiffes stehen tiefer als die Sehoitcl derllundbogen der Empöret) ; ein über 
diesen Areaden liegendes zweites (lesimsc ist daher bedeutend höher als diese Uogennnfan- 
ger. Es dient der Fensterarehitcetiir als Grundlage. Vor den Fenstern ist ein Durchgang 
durch die Mauer angelegt, welcher sieh nach dem Sehift' zwi.schen Säulchen öffnet (A), die theils 
durch Rundbogen, theils durch Architrave verbunden sind. Die Seitenschiffe und die darüber 
befindlichen Emporen haben Rundbogenfenster. Die Wamifläche unter den Fenstern des Sei- 
tenscliifl'es ist Innen unil .Viissen mit einer Bogeiistelluug belebt; im Innern sind es je zwei 
neben einander gestellte schlanke Säulchen, die mittelst durchschnittener Rundbogen bedeckt 
sind; im Aussern dagegen in jedem .Joche zwei, auf gegliederte Pfeiler gestellte Rundbogen. 
Breite schwach ausgeladenc Strebepfeiler gliedern die Fläche, hören aber unter dem Haupt- 
gesimse auf und sind sowohl von den unter den Seitenschiff- und Emporenfensten) befind- 
lichen Gesimsen, als auch von einem Gesimse umkröpft, das 
eine horizontale Fortsetzung der über den Seitensehifffenstom 
liegenden halbrunden Überschlaggcsimse bildet. Auch am 
Mittelschiff treten schwach ausgcladene, mit Säulchen einge- 
fasste Strebepfeiler vor und ist deren Vorsprung durch eine 
(.’onsolenreihe ausgeglichen, Uber der das Gesimse ein gleich- 
mässiges Auflager findet. Sehen wir von der Gewölbeanord- 
nung ab, die vielleicht auch hier in der deutschen Weise 
projeetirt war, so haben wir eine vollkommen organisch 
durchgebildete Gewölbearebilcctur, die sieh aber gegenüber 
der gleichzeitigen deutschen (Schluss des 12. .Tahrh.) durch 
eine weit gehende Gliederung und die Belebung der einzelnen 
Glieder auszeichnet und die somit das der englischen Archi- 
tectur der frühem Periode cigenthümliche Gepräge einer 
phantastischen Beweglichkeit und Forracnlust auch auf die 
durchaus gewölbte Architectur überträgt. 

Eines ilor schönsten Werke vom Beginn des 13. .Tahrh. 
in England ist die Katlicdralc von Salcsbury (1220—1258) 
(Fig. ß3)’). Wir sehen hier in den Areaden des Langhauses 
die Pfeiler .1 in einem krouzlormigen Kern, um welchen sich 
freistehend schlanke Rundsäulchcn gruppiren, die tnit den 
Haiiptpfcilern gemein.scbaftllcheu Fuss uiul CapitUlc haben 
und mittelst Bindern, die theilweise aus inetallenen Ringen 
bestellen, mit ihnen verbunden sind. Die Profile 71, C und U 
sind aus dem (,’bore. Reich gegliederte Spitzbogen schwingen 
sieh von Pfeiler zu Pfeiler. Ein Arcadengesimso liegt dicht über dem Stdicitel des S|iitzbogens; 
die Zwickel über den .\rcaden sind theilweise mit Urnament bedeckt. Über dem .\rcaden- 
gesimse ist ein Laufgang, dessen Architectur aus gedrückten Spitzbogen besteht, die auf 



Fit. 63. Kaihrdral« >u äaJ^ftltury. 
.\uiaere .^nsiebt eine« Jorhfi« am] Pfrlltr* 
(irolU. — E ontl F Pftllerprofil* ton der 
KMlicdrale lu Worceitrr. 


*) Vffl. Ute Ahliildung Im AU«»: .fkmkmülcr «l«r Kunat* von Volt, C«*(iar, llnlil und LQbk«. T«i. XXWIV. 

0.0. Kallenbach and J«k. Krbmitt: IKe ehrlotlieb« Kirrhenbaukuntt Aberidlamle». Taf. XXXI V . - XX \N . 
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niedrigpi) mit freistclietulen Säulclicn gegliederten Pfeilern ruhen und durch Zwigchenpfeiler 
mit zwei kleinen Spitzhugcn uutcrtlieilt sind, zwischen welche abermals zwei kleine Bo<ren auf 
einer Säule zwischengcstellt sind. Kin Gesimse über dem Laufgang sondert den Schildbogen 
von der unteren VVandfläche. Drei schmale Spitzbogenfenster stehen im Schildbugcn, von denen 
das mittlere grosser ist als die seitlichen. Ein Durchgang vor den Fenstern ist über Bogen 
geöffnet, die auf freistehende mit Bingen unterbundene Säulehen gestützt sind. 

Die Gewölbe sind vierkantige Kreuzgewölbe Uber rechteckigem Grundriss mit Haupt- 
gurten und Diagonalrippcn. Die Gewölberippen ruhen auf Dicnstbündcln, die theilweise vom 
Arcailengesimse, theilweise erst über den llauptpfcilcrn des Ijtufgangcs beginnen. 

Das Äussere der Kirche hat nm Hauptschiff eine schwache Pfeilergliederung, die sich 
mit einem Bogengesimse verbindet; eine Gallerie umgibt den Dachrand. Die Seitenschiffe 
d.agegen haben massige Strebepfeiler, um welche sich der Sockel, das Kaifsimse und das 
Hauptgesimse verkröpft und die oberhalb in Giebolform endigen. Eine Galleriebrüstung 
umgibt auch den Band der Seitenschiffdächer. Zwischen jo zwei Strebepfeilern stehen zwei 
schmale spitzbogige Fenster. Die Strebepfeiler haben einen Absatz, der mit einem scliweren 
Dache bedeckt ist; schwache Uberschlaggcsiinse umziehen die Fenster des Haupt- und der 
Nebeiischiffe und stossen ihre horizontal gebrochenen Enden an den Strebepfeilern ab. 

Auch die Kathedrale zu Lincoln') zeigt ein Uber rechteckige Joche durchgeführtes Ge- 
wölbsystcm. Uber Bündelpfeiler spannen sich reich gegliederte Spitzbogen. Die Pfeiler haben 
gemeinschaftlichen Fuss und Capital, das dieselben ringsum abschliesst. Über dem Capital des 
mittleren Dienstes steht cinoCousolc, von welcher sich ein Bündel dünner vom Areadengesimse 
umkröpfter Dienste in die Hohe zieht und von deren Capitälen die Gewölberippen ausgehon. 

Die Pfeiler bestehen aus einem achteckigen Kern mit acht freistehenden durch Binder 
damit verbundenen schlanken Säulchen. (Zwischen denselheu erscheinen jedoch aus Birnstä- 
ben zusammengesetzte Pfeilerprofile, wahrsckeinlich spätere Erneuerung.) 

Ein Laufgang zieht sieh über den Arcaden weg. Er öffnet sieh in jedem Joche durch 
zwei auf Säuieiibündel gestellte reich gegliederte Spitzbogen, die im Chore durch je zwei 
kleinere Spitzbogen mit einem Mittelpfeiler uutcrtheilt sind. Im Laiighause, dessen Arcaden 
weiter gestellt sind, treten je drei kleine Spitzbogen unter einen grossen. 

Füll Gesimse über denselben liegt höher als die Gowölbanfänger. .\uf ihm stellen je drei 
spitzige schmale Fenster, deren lanzettförmige Einfassungsbogen sich aufSUuIenbUndel stützen. 
Die Mittelpunkte dieser Fensterspitzbogen liegen weit ausserhalb des Umfange», eine Eigen- 
thümliclikeil, die »ich in den englischen Werken jener Zeit häufig findet, während die deut- 
schen und französischen durch sehr stumpfe Spitzbogen auf schlankeren Stützen umfasst sind. 
In den Soitenschifl'en des Chores ist in jedem Joche ein grosses Spitzbogenfeuster, im Lang- 
hausc dagegen jo zwei, da die Umfassungswand der Seitenschiffe des Langhauses zweilheilig 
ist; der untere Theil dieser Wand ist mit einer blinden Areadenstclluug gegliedert. Unter den 
Fenstern liegt ein Gesimse. Von ihnen geht ein Mittoldienst als Träger de.» Gewölbes zwischen 
beiden Fenstern in die Höhe, das «ich von zwei lanzettförmigen Sehildbogen gegen den einen 
Areadenbogeu herüberwolbt. Das Äussere der Seitenschiffe hat Strebepfeiler und zwar sind 
an den Hauptpfeilerstellen stärkere, an den Zwischeiistellen bei den Fenstern aber nur 
schwache Pfeiler angelegt. 


Siek« 4i« Abbil4ung> bei G. Q, Kftllenbueh: l>ie ofarisUiche Kirclienbeukunst >ieB Ab«rMUtUDi«s. Taf. XXXVl, Fig;. 9 und 10. 
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Wie in Frankreich und Deutschland , so kommen auch in England in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts freistehende schlanke Säulchen häufig als Gliederung der Pfeiler vor; 
in England jedoch treten sie weiter vom Kern hervor und sind noch selbstständiger. So 
zeigen sic sich ausser in Salesbury und Lincoln noch in der Kathedrale zu Worcester (Fig. ö3, 
E und F), im Münster zu Bcverloy etc. 

Das Chor der Kathedrale zu Ely (Fig. 64) *) zeichnet sich durch die schönen Verhält- 
nisse seiner innern Arehitectur aus. Wir sehen in den Arcaden ebenfalls die mittelst Bindern 

an den frei stehenden Kern angelehnten Säulchen; den 
Pfeiler auch hier durch ein Capital ringsum abgeschlossen. 
Reich gegliederte, tlieilweise ornaincntirte Spitzbogen 
spannen sich über dieselben. Ein schwaches Gesimse liegt 
unmittelbar über dem Bogenscheitel. Auf diesem Gesimse 
steht eine zweite Arcade einer Empore, die niedriger ist 
als die untere, und deren Pfeilcrgliederung weit feiner 
ist. Jeder Spitzbogen ist hier durch zwei kleine gebro- 
chene Bogen auf einem Mittelpfeilcr untcrtheilt, der Bogen- 
schild über dieser l'nterthcilung durch einen Vierpass 
durchbrochen. Auch in die Zwickel sind VierpUsse ein- 
gelegt, während die der untern Arcaden durch DreipUssc 
belobt sind. Von dem untern Arcadengesimse geht ein 
Dien.stbündel aus. der den gleichen Fus.s hat, wie die Säul- 
• J eben der Emporenpfeilcr, und der von einer Fortsetzung 

V der Capitäldeckplatte dieser Säulchen uinbunden wird. 
DieCapitäldeckplatte der Mitlelschiffdicnste setzt sich auch 
ilii hier als Gesimse fort, wie wir dies an vielen deutschen, 

I i 3 i I französischen und niederländischen Kirchen dieser Zeit 

gesehen haben. 

Um die Fenster und die Wand möglichst hoch zu 
bekommen, ist der Schildbogen stark gestelzt, so dass 
sein Scheitel in der gleichen Höhe mit dem fast doppelt 
so weiten Gurtbogen zu liegen kommt. Drei schlanke 
Fenster sind im Schildbogen angelegt. Wir haben dabei 
eine Eigenthümlichkeit zu bemerken: da nämlich die Wölbung der Emporen die. volle Höhe 
des dortigen Spitzbogens erforderte, das Schildbogengesiinse aber unmittelbar über den 
Arcaden liegt, so ist das Dach des Seitenschiffes höher gelegt als der Gewölbanfänger des 
Hauptschiffes. 

Um nun beim Dachanschluse nicht noch einmal einen besonderen Laufgang über den 
durch die Enijmren ohnehin doppelten Arcaden aidegen zu müssen, ist der Laufgang mit 
der Fcnstcr.architectiir verhunden. Der Verticalismus der Arehitectur ist zwar gleich den 
niederländischen Werken und den seither betrachteten englischen nicht vollkommen conse- 
i|uent durchgclührt, doch suchte man sieh ihm möglichst zu nähern und stellte desshalb 
unter die Mittclschiffdienste eine sehr lang gezogeue Goiisole, die bis in die Ecken der .Arcaden- 
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bogen hcrabg^ht. Das Gewölbe ist gleieh dem von Lincoln stemförniig. In den Seitonscliifl'en 
»toben je zwei schlanke Fenster neben einander unter einem Joche. 

Im Münster zu Beverlei') geht in einzelnen Arcaden ein Dienst vom Boden aus, umkröpft 
vom Arcadengesirasc und einem über dem Laufgnng angelegten Gesimse; an andern Jochen 
ist aber ebenfalls der Pfeiler in sich gesclilossen und eine kleine Console über den Bogeiian- 
fang vermittelt das Auflager für die Gewölbträger. Vom Areadengesimse aus nimmt der 
Dienst ein flach bimförmiges Profil an und hat zwei KundstUbc zur Seite. Der Laufgaug öflFnet 
sieh hinter vier gleichen auf Pfeiler gestellten gebroc-henen Bogen. Der Schildbogen ist 
nicht mehr durch ein Gesimse abgelrennt; sondern das Spitzbogcnfenstor geht etwas tiefer 
herab, vor demselben ist ein Umgang aus lanzettförmigen auf Säulchcti gestellten Bogen, der 
bis zum Gesimse über den Laufgang herabgchl. 

Wir haben es als eine Eigcnthümlichkcit der englischen Gewölbe dieser Zeit zu betrach- 
ten, dass der Gewölbescheitcl vollkommen horizontal durch das ganze Mittelschiff fortgeht 
und zwar sowohl bei den Sterngewölben, wie zu Lineolti und Ely, als auch bei den einfachen 
Kreuzgewölben zu Beverlei. Es erscheinen somit die Kippen blos als eine Eckglicdcrung, 
indem nicht die einzelnen Kappen selbstständig zwischen sie eingewölbt sind, sondern da» 
Gewölbe als Ganzes construirt ist. Dieser horizontale Scheitel des ganzen Gewölbes durch 
* die Länge dos Mittelschiffes hindurch ist manchmal noch durch eine besondere Rippe hervor- 
gehoben, die gleichsam als fortlaufender Sehussstein, alle einzelnen Rippen abschliesst, die 
aber durch ihre Starrheit namentlich bei einiger Stärke furchtbar auf der untern Architecüur 
lastet, wie z. B. in der Kathedrale zu Lieehfild 

ln dem 1270 begonnenen Langhause der Westmiuster- .\btei zu London zeigt sieh 
eine grössere Leichtigkeit und ein den französischen und deutschen Werken ähnliehe» 
System (Fig. 65)’). Es entsenden nämlich die durch sehr spitzige Bogen verbundenen 
Pfeiler Gewölbedienste vom Boden aus in die Höhe, die wie die frühem theilweise freistehen- 
den Dienste mit Ringen an den Pfeilerkern angebunden sind und um welche sieh nicht das ganze 
Capitäl des Pfeilers, sondern nur die Deckplatte verkröpft; dessgleichcn sind einige Glieder 
des Areadengosimses so wie de» Uber den Niedrigen Emporen befindlichen Gesimses verkröpft. 
Die Zwickel über den Arcaden und über den Emporen sind mit einem cingehauencnTeppich- 
muster verziert. Die Architectur der Emporen besteht aus Je 2 Spitzbogen, die sich auf Bün- 
del schlanker Säulchen stützen und durch ein Mittclsäulchcn unterthcilt sind, das eine Mass- 
werkausfiillung trägt. Auch in den Fenstern sind die einzelnen schmalen Öffnungen unter 
einem Bogen vereinigt und zur Ausfüllung ein FUnfpass zwischen sie und den Bogen gestellt. 
Das Gewölbe hat ebenfalls Steniform und horizontalen Scheitel. 

Im Aussem bildet der Sockel mit »einer starken Gliederung nebst dem Kaffgesimse, wel- 
ches sich um den Strebepfeiler verkröpft, einen Untersatz des letztem (F), über welchem der 
Strebepfeiler schmäler angelegt ist uml in mehreren Absätzen (£) ohne Zwischentheilung durch 
Gesimse aufsteigt. Selbst das Haujitgesimse ist durchschnitten und Uber demselben der Pfeiler 
giebclfurmig abgeschlossen (J.). Hinter diesem giebollÖrmigen Abschluss erhobt sich aus der 
Mauer ein viereckiger hoch aufstoigender Steinkörper {B), der mit einer Pyramide abgeschlossen 
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ist und gegun welcbcn sieb 2 Strebebogen stützen, von den der untere unter das fast horizontale 
Daeb der SeitenscbilTo binabgreift. Ein Umgang um die Däeber ist durch Zinnenbriistiingen 
D und C abgeseblosscn. 

Ini Allgemeinen haben wir, gegenüber der franziisisclien und deutschen Architectur, auch 
in dieser Periode in England den reichen Glicderungs- und Verzierungsselimuek zu beachten. 
Wahrend ini 12.Jahrh. hauptsächlich die RundstUbe der Gliederung belebt sind, bleiben diese 
im lA. im .kllgemoinen glatt und die Uohlkehle wird durch Einlagen verziert. 

In der Gliederung der Pfeiler haben wir das vollkommene Freistchen der Uionste zu 
bemerken. In den Rogen werden die Glieder sehr klein und eng gestellt und ziemlich gleich- 



ritr- 't.S. J'ti'it der \\>»tminiiU'r*ANt«l cu 


förmig. In den Areadi-nbogen z. R. des Münster zu Reverlei liegen lü gleiche Wulste l»■ben 
einander. Die Fussgliederung der Pfeiler hält sich nicht an die attische Uasis, sondern ist 
willkürlich frei. Die Capitäle sind theilweise in Kelehform mit übcrscblagcnden Rlättern, 
theilweise auch blos durch eine reithe Gliederung gebildet. 

Das Sirebepfeilersystcm, das in der französischen Architectur eine so grosse Rolle spielt, 
erscheint hier ziemlich einfach. Die Pfeiler sind breit im Verhältniss zu ihrem Vorsprung. 
Die sie umziehenden Gesimse, die Sockel, die Absätze und die Endigungen sind sehr stdiwer; 
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letztere in streifen weisen Abdaeiiuiigen (vergl. Fig. 63, so w'ie Fig. 65, 7i). Die '’orkommenden 
Strebebogen sehlicssen sich einfach ilen Strebepfeilern an; bei der verhaltnissmässigcn Tlöho 
der Seitenschiffe kommen sie nicht in zusammengesetzter Anlage vor. Wie in der frithern 
Periode ist auch hier vorzugswei.se die formelle Au.sbildung angestrebt, während die franzö- 
sische .\rchitectur sich vorzugsweise mit Ausbildung des constructiven Systems beschäftigt. 

ln Überitalien hatte sieh ohne Zweifel unter Einfluss der auf IvreuzzUgen. hauptsächlich 
aber auf den Kaiserziigen das Land durchziehenden nordischen Völker, darunter vorzüglich 
der Deutschen, ein dem Deutschen ähnliches Arehitcctursystem entwickelt, das jenem altchrist- 
lichen von den Italienern lange festgehaltenen Basilikensystem gegenüber trat. Hierher gehört 
die Kirche S. Michele zu Pavia'), die der 2. Hälfte des 12. Jahrh. anzugehören scheint, ln 
niedrigen Verhältnissen spannen sich Ruiidbogenarcaden über Pfeiler, die theils vierseitig 
mit -1 Halbsäulen, theils noch reicher zusammengesetzt sind; ein Gesimse sehliusst die Arca- 
den ab und über demselben öffnet sich in ähnlich niedrigen Arcaden eine Empore; das Mit 
tcischiff hat keine eigene Beleuchtung, doch ist das Gewölbe über rundbogigen Schildern be- 
deutend höher angesetzt als die Arcaden der Empore. Jedes Joch hat sein eigenes Kreuzge- 
wölbe mit Diagonalrippon, doch will über den Zwischenpfeilern kein rechter Ansatz für die 
1 liagonalrijipeu sich finden, so dass die Annahme grosser Kreuzgewölbe über Doppeljochen 
oder die eines sechskappigen Gewölbes als ursprüngliche Bedeckung des Mittelschiffes nahe 
gelegt ist. Die Arcadenbogen haben breite Leibung mit kantiger rechteckiger V'orlage, die 
sich auf die Capitälc der dem Pfeilcrkern augefügten Halbsäulen stützen. Die Gurtbogen sind 
einfach kantig, sehr stark und ihre Form zeigt, wie die der Arcadenbogen, den Halbkreis; die 
Diagonalrippen haben starke Wulste. Die Umfassungsmauern der Seitenschiffe sind sehr stark; 
eine zusararaengesetzte Waudgliedcrung nimmt die Gewölbe auf und breite vorlretcndc Wand- 
pfeilcr verstärken Aussen noch die Mauern an den Angriffspunkten der Gewölbe. 

Der Dom zu Modena, geweiht 1184’), zeigt gleichfalls Doppeljoche. Die Hauptpfeiler 
haben die Grundform eines griechischen Kreuzes mit Halbsäulcn auf den 4 Stirnflächen. Die 
zwei seitlichen Vorlagen und Halbsäuleu (es ist ein ähnliches Pfcilerprofil wie in Fig. 33) 
entsprechen den Arcaden, die rückwärtigen nehmen den Gurtbogen der Seitenschiffe auf, die 
vordem steigen an der Mittelschiffwand in ilie Höhe. Als Träger dos Zwischcnsysteiucs die- 
nen Säulen; breite Rundbogen mit einfacher Vorlage spannen sich ülier die Pfeileransätzc 
und Säulen. Uber den massigen mul schweren .Arcaden befindet sich eine kleinere Bogcnstel- 
liing. in der über jedem untern Bogen je 3 kleine Rundbogen aufSäulchcn gestellt und von 
einem grösseren Klachbogeu umfasst sind. Diese obere Bogenstellung öffnet sich jedoch gleich 
der -Anlage der ätephanskirche zu Caen (Fig. 35), den Arcaden der Kirche zu Vignori, des 
Domes zu Rouen, zu (iemia ctc.*) nicht nach einer Empore, sondern gleicht bbis die grössere 
Höhe der Seitenschiffe aus. Die vom Hauptpfeiler aufgehende Vorlage mit ihren starken Halb- 
säulcn ist beim Bogenanfang mit einem Ca]>itäle versehen, dessen Deckplatte sich als Gesimse 
über den obern Arcaden fortsetzt und von einem Friese aus durehschlmigeium kleinen Back- 
steinbogon begleitet ist. Das Gewölbe ist jünger. Zwei kleine Rundbogcnfcnslcr stehen unter 
ilem Schildbogen, deren einfache Einfassung sich bei bedeutender Abschrägung nach unten 

Sjieh«* Uir AblsiMtmg im Atlüs: Uenkmaler «Irr Kun»t von Vn it , C ab (>« r • O u li I uimI l.il h kr , TaU XXX \I. 
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bis zum Gesimse berabzieht. Zwei grosse Rundbogen auf Consolen, aus der Wandflä<'he her- 
vortretend, spannen sieh im Schilde jedes Doppeljoehes über die Fenster hin. Auf den Gurt- 
bogen der Seitenschiffe, welcher in der Höhe der Arcadenbogen gespannt ist, befindet sieh eine 
hohe Aufraauerung, die durch zwei grosse Rundbogenöffnuiigcn durchbrochen ist, welche sich 
in der Mitte auf ein Säulclien stützen und den Bogenreihen der Uauptarcaden entsprechen. 

Das Äussere der Seitcuschifl'e ist durch Ilalbsäulen gegliedert, über welche sieh Bogen 
spannen, unter denen eine Zwergsäulongallerio die Wand durchbricht. Am Hauptschiff sind 
einfache Lesenen, deren unterer Thoil unmittelbar über dem Dache der Seitenschiffe durch 
einen niedrigen Ansatz verstärkt ist, der von der Ubermaucrung der Seitenschiffgurte, die bis 
zum Dache emporgeht zur Befestigung des Punktes, wo sieh dcrGewölbeschub vereinigt, über 
das Dach heraussteigt. Auch die spitzbogigen Hauptgurten des Mittelschiffes tragen hohe Gie- 
belmauem, die weit über das Dach hinausgehen. 

Die Kirche S. Ambrogio zu Mailand ’) zeigt ebenfalls in dem I.anghause eine Anordnung 
von Doppcljochcn, die ungefähr derselben Zeit entstammen mag. Es wechseln daselbst stär- 
kere und schwächere Pfeiler, die durch Rundbogen verbunden sind. Über einem mit ßogen- 
fries versehenen Gesimse erhebt sich eine sehr niedrige schwere Eraporen-.Areade. Die Kreuz- 
gewölbe des Mittelschiffes schlicssen sich unmittelbar den oberen Arcadon au, so dass der halb- 
kroisRirraige Wandschildbogen eine grosse Einfassung um die 2 Bogen der Emporen-Arcaden 
bildet, während der Hauptgurtbogen spitzbogig ist und dosshalb tiefer unten beginnt, um die 
Scheitelhöhe cinhalten zu können. 

Der Dom zu Piaeenza zeigt in seinem Langhause, welches der ersten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts*) ungehürt, sechskappige Gewölbe bei hohen Rundpfeilern. 

Eine edle und zierliche Anlage zeigt das Langhaus des Domes zu Parma*) mit einzelnen 
Jochen Uber rechteckigem Grundriss. Die Pfeiler haben verschiedene Profile; sie sind aus recht- 
eckigen Vorlagen und Ilalbsäulen, theilweise tius achteckigen Diensten zusammengesetzt. 
Die Arcaden sind rundbogig, darüber steht eine Reihe kleiner auf Säulchcn gestellter Rund- 
bogen, auf welchen eine hohe Mauerfläche aufsteigt und im Schildbogcn durch kleine Rund- 
bogenfenster durehbroehon ist. Die ungleiche, an der Mittclschiffswand aufgehende Dienst- 
gliedcrung lässt auf eine beabsichtigte sechskappige Wölbung schlicssen. 

Die Kirche S. Andrea zu V'ercelli*) (1219 — 1222), von einem Engländer Joh. Briginthe 
erbaut, besitzt ein dem nordischen ähnliches System. Drei Schiffe, von denen das mittlere 
weiter und höher ist als die seitlichen, werden durch Rundpfeiler getrennt, die aus Backstein 
gemauert und mit acht frei augelehntcn Stcinsäulchcn gegliedert sind. Spitzbogen in recht- 
eckiger Gliederung spannen sich über die Pfeiler. Drei Dienste mit dem entsprechenden Pfei- 
lerstreifon gehen ini Mittelschiff' in die Höhe und nehmen das Spitzbogengewölbe auf. Die. 
ganze Mauermassc über den Arcaden ist ungegliedert, ohne indess bei den edlen Verhältnis- 
sen einen lastenden Eindruck zu machen ; kleine rundbogig geschlossene Fenster stehen im 
Schildbogen. Grössere gleichfalls rundbogig geschlossene Fenster durchbrechen die Seiten- 


*) Slht4tlaiirdipbc ile« !(«terreiobi»cli«ti Kni««ri>U*4ci' von l>r. >». Holder» KrofcMor IC v. Kitell»er|ier und 
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seit iffs wand. Dius Äussere de.sScitciiachiffo.s hat stark vortreteiide Strebepfeiler. .\m Mittelschiffe 
läuft eine Zwerg.säiileiijrnllcrie unter dem Daclirand umher, ähnlich wie bei dem Dome zu 
•Speior ete. (vergl. Fig. 24). 

Die Kirche S. Fraueeseo in Assisi ') ist eines der schönsten Denkmäler dieser Zeit, sowohl 
in iler architektonischen Durchbildung des Innern als in Bezug auf ihren herrlichen Farben- 
schmuck. Nach Vasari ist der Baumeister Jakob ein Deutscher, der unter 
Friedrich II. nach Italien kam und den Bau 1228 begann, der sodann von 
einem in den Orden der Franciscancr eingetretenen Philip]) v. Cauibeilo zu 
Ende geführt und 1253 geweiht wurde. Sie besteht aus zwei Uber einander 
errichteten Kirchen , von denen die untere sehr niedrige Kirche mit Kreuz- 
gewölben bedeckt ist, deren rundbogigo Schilder und Hauptgurtc, so wie die 
schweren Diagonalrijipcn fast unmittelbar über dem Boden beginnen und auf 
einfach kantigen Pfeilerstreifen aufsitzen; die Oberkirchc dagegen macht 
durch die schöne Oliederung der Wandpfeiier und ihre weite Stellung, da 
die Oewölbefeldor quadratisch sind, einen leichten und freien Eindruck. 
Die Pfeilergliederung besteht au.s fünf der rechteckigen Pfeilcrvorlage ange- 
legten Diensten. Etwas unterhalb des (lewölhanfangcs ist die .\bschluss- 
wand zurUckgesetzt, so dass die breiten Schildbogen grosse tiefe Wand- 
nischen oinscldie-sscn , die vermittelst Durchgängen In den Pfeilern mit ein- 
ander verbunden sind (Fig. 66). 

In den grossen unter den Schildbogen bleibenden Nischen stehen nur schmale durch ein- 
faches Maass werk in 2 Theile zerlegte Fenster, so dass iler Malerei breite Wandflächen geboten 
sind, von denen diese zu einem prachtvollen Farbenschmuck der Kirche reichlichen Gebrauch 
gemacht hat; die Gewölbgurteu haben polygone Profile, und zwar sind llauptgurtcn und 
Kreuzrippen ziemlich gleich stark. 



Fik-QA- Au* ä. Fran> 
«tMco in A«»i«i. 


Der in der Mitte des 13. Jahrh. begonnene Dom zu Siena') zeigt eine .\nlage von drei 
Schiffen, die durch lichte Arcadenstellung auf gegliederten schlanken Pfeilern getrennt sind, 
in denen kantige Theile mit Halbsäuien wechseln. Thcilweisc erscheint Uber den Pfeilercapi- 
tälen der untere Theil des Bogens gleichsam als Sockel durch ein Gesimse abgeschlossen. 
Eine Vorlage geht im Mittelschiff als Träger des Kreuzgewölbes in die Höhe; die ganze .\r- 
chitectur ist in wechselnden Lagen hellen und dunkeln Marmors aufgertihrt; die .\rcaden und 
Wölbung sind rundbogig, die Fenster des .Mittelschiffes ilagegen spiizbogig. 

Als Blüthe der specifisch italienischen Ausbildung des nordischen Sysicnies erscheint der 
Dom zu Florenz, begonnen 1296 von Arnolfo die Cambio’) (Arnolfo di Lapo), den Sohn Jenes 
Meister Jakob*), der die Kirche zu Assisi gebaut habe. 

Das dreischiffige Langhaus (Fig. 67) stützt sich bei gnisser .\xenweite der Joche nur auf 
verhältnissmässig schwache Pfeiler, welche einfache Kreuzform mit in die Ecken eingelegten 
Polygondiensten zeigen. Die Pfeiler haben niedrigen Fuss, dagegen ein starkes Capital . das 
die Pfeiler ringsum absehliesst. 


1) J. ÜAlUiahit ud'* Denkmäler der lt«akuii*i ; v>in Lolidtf von 1665, dO. 
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Die mittlere V'orlage sivmiiit <leii 2 Eekiliensten setzt sieb über dem Capital an der Mittel- 
Ki'biffwand fort. Die Areadcn sind spitzbo^rig. dessgleiolien die Gewölbe. Ein Gesimse über 
dom Capital bildet auch liier einen Bogenfnss und verkrüpft sich um die an der Mittelschiflf- 
waud aufsteigenden Pfeilertbeile. Die Bogen baben breite Leibung; ein sehwaches Gesimse 
folgt ihrer Krümmung und verkrüpft seine horizontalen Enden gleiehfalls um die Pfeilertbeile. 
Unmittelbar über den .Arcaden umzieht eine auf einem Consolengesimse ausgcladeno Gallerie 

das ganze Innere und verkrüpft sich in achtseitigen Baiconen 
um die Bogenanfiinger des .Mittelschiffgewölbes, de.ssen Träger 
untorhalh dieser Gallerie mit einem Capital bekrönt sind. Die 
Wölbung ist ein einfaches Kreuzgewölbe, zwischen breiten 
Gurten mit schwachen Diagonalrippeu an den Grathen ein- 
gefasst. Im Schildbogeii steht ein einfaches Rundfenster. Die 
Weite der Arcadenstelliing im Mittelschiffe stammt daher, dass 
die Gewölbefelder quadratiseli sind. Da die Seitenschiffe viel 
schmaler sind, so ist gerade hier der entgegengesetzte Fall, 
wie bei den deutschen und französischen Bauten; es sind näm- 
lich die Seitenschiffe mit schmalen Rechtecken zugcwölht. Zur 
Aufnahme der Geivölbe tritt eine den Schiffpfeilern entspre- 
chende Gliederung aus der Wand hervor; die grosse Wandfläche 
ist diindi kleine zweitheilige Maasswerkfenster durchbrochen. 
Das Äussere zeigt schwach vorspringende Pfeiler und ein 
flaches Dach des Seitenschiffes mit schräg aufsteigenden Mauer- 
zungen über den Gurtbogen des Seitenschiffes, welche den 
Schub des Mittelschiffgewölbes aufzunehmen bestimmt waren. 
Kino .Marniorbeklcidung, feine Gliederung, so wie ein reicher Schmuck von ornamentalen und 
figürlichen Sculpturen ziert dieses Werk, dessen Fortrührung nach Arnolfo’s Tode Giotto über- 
nommen hatte, das hinsichtlich seines Rciehthums, so wie der Zartheit der Details, gleichwie 
«ler grossen Gesainmtanordnung als das bezeichnendste, charakteristischste V\ erk ilcr spccifisch 
italienischen Durchbildung lies mittelalterlichen Architei’tursystems zu betrachten ist. 

Wir haben den Entwicklungsgang des deutschen Architeetursystems im ersten Viertel des 
1.8. .lahrh. unterbrochen, um die gleichzeitige Architcclurentwickclung der übrigen Länder zu 
betrachten und so einen richtigem Maassstah der Vergleichung für die deutsche Kunst zu fin- 
den. Der Standpunkt, bei dem wir sie verlassen haben, ist der, dass nach und nach der Spitz- 
bogen sich immer mehr geltend gemacht, nach Einführung der Diagonalrippeu auf eine 
Rückkehr nach der Glcichmässigkcit der Pfeilerstellung hingcarheitet wurde, und das ganze 
Innere eine Umbildung erfähren, die aber im Äussern nur sehr langsam ihre Gonsequenzen 
zur Geltung bringen konnte. 

Der Dom zu Trient (Fig. 68)') (erbaut unter der Regierung Bischof Friedrich’s von V\ angen 
[1-J07— -1218]diirch .Meister Adam de Arognio in derDiüco8cConio),aiiderGrenze von Deutsch- 
land und Italien gelegen, zeigt in seinem Laiighause eine dreischiffige Anlage, in der insbe- 
sondere das schlanke Wrhältniss der Areadcn hcrvorziilicben ist. Die Pfeiler, welche die 
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rippen sieben nicht mehr auf einem eigenen Dienste, sondern steigen bloa aus der Ecke 
zwischen Gurt- und Schildbogcn aus den stark ausgcladenon Capitälou der Halbsäule hervor. 
Interessant ist die ornamentale Ausbildung der Pfeilereapitälc; die Dienste allein haben 
Capitäle, welche stark ausgcladen sind; ihr Halsband und ihre Deckplatte verkriipfen sich 
jedoch um die eckigen Theile. Im Urnament erscheinen neben Thierge.stalten theils die 
Nachkläuge des in der altchristlichen Periode entwickelten, in Deutschland als specifiseh 
romanisch vorkomraonden Laub-Ornaments in verwirrten Knäueln , theils Kelchblätter mit 
umgerollten Ecken, theils Übergänge in das naturalastische Ornament. In einer Anzahl Capitäle 
ist aber das Ornament nicht ausgearbeitet, sondern nur der Knauf in der Masse angelegt. Die 
Keustor sind rundbogig geschlossen, während sonst überall der Spitzbogen durchgeftihrt ist; die 
Wand über den Arcaden ist vollkommen ungegliedert und erhöht den schweren Ausdruck des 
Ganzen, stört aber hier bei der Stärke der Pfeiler durchaus nicht, sondern stellt gerade die Har- 
monie zu einem Ausdruck der Kraft her. DieGurten und Kippen der Seitenschiffe haben gleiches 
Profil (D), in welchem ein Ruiidstab mit vorgelegten Plätü’hen das Hauptglicd bildet. Auch sie 
erheben sich, durch einen ähnlichen Übergang vermittelt, aus den eckigen Platten der Dienst- 
capitäle. Die Anlage gleich starker Gurten und Kreuzrippen tritt in der spatem Periode sehr 
häufig auf und ist in der Anordnung der Gewölbe ganz begründet, die einzelne Kappen 
selbstständig zwischen je zwei Rippen einspannt, da hierbei die Hauptgurten nicht starker in 
.\nspruch genommen sind als die Krouzgiirten. Das Äussere der Kirche hat noch das Aus- 
sehen der früheren Periode, die Gesimse haben Bogenfrieso, die indessen reicher und kräftiger 
gegliedert sind utid mehr Vorsprung haben als die früheren. Auch treten in den Ecken dos 
Querschiffes schwache giebelformig abgeschlossene Strebepfeiler auf und ähnliche waren auch 
ohne Zweifel an der Umfassungsmauer der Seitenschiffe angelegt, die jetzt durchbrochen und 
an die eine Reihe moderner Uapellon angebaut ist. An einer Gewölbstellc des Mittelschiffes, 
die in einem Hofe des benachbarten Hauses am Kohlmarkt sichtbar ist, tritt auch am -Mittel- 
schiff ein Strebe[)feiler aus dem Seitenschiffdache hervor. Derselbe steigt jedoch nicht höher 
am Schifte auf, als der Gewölheausatz des Innern diese Verstärkung nöthig macht. 

Der .Michaelskirche zu Wien nahe verwandt ist die ihr gleichzeitige (1218 begonnene) 
•Stiftskirche zu Wiener-Neustailt, doch ist letztere noch schwerer ln der Gliederung. Sie hat 
gleichfalls spitzbogige Arcaden zwischen massigen Pfeilern, spitzbogige Haupt- und Seitenschiff- 
gewölbe; doch steigen in ihr die Diagonalrippeu des Mittelschiffes von eigenen Trägern aus, 
auf deren Capitälen die Schildbogon hinter den Diagonalrippeu Platz finden. Die Ilauptgurt- 
bogen nähern sich in der Breite den Diagonalrippeu, sind wie letztere hlos abgokantet und 
treten weit aus dem Gewölbe hervor. Die Fenster sind rundbogig. Da die Seitenschiffdäeher 
am Mittelschiff hoch aufsteigen, um das ganze nöthige Widerlager des Gewölbes unter dem 
Dache zu verdecken, so erscheinen nach Aussen die Fenster nur klein ; ilamit nun dieselben 
im Innern grösser sind, und zugleich die Waudflnehe über den Arcaden belebt wurde, ist die 
Feiistcroinfassung als blosse Nische tief herabgezogen'). Am Aussern der Seitenschiffe sind 
schwache .Strobejifeiler und die Gesimse von Rund- und Spilzbogenfriesen begleitet. 

Eine minder schwere Durchbildung desselben 4Systcms erscheint in dem L.anghauso der 
1220 geweihten Klosterkirche Lilienfeld in Niederösterreich*). Da» V'erhnltniss der .Vreaden- 


*1 Mo|(lirli«r W«l»e aucIi dieae Anorvlnims dir WrdnderiinK »ln«r frilbrrm luit til«drigi*n> teln- 
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weite zur Sehiffweite ist hier 3:1; die Pfeileraxen sind also nicht eng; die Pfeiler selbst aber 
leichter als in den vorhergehenden Kirchen. An einen kreuzfeinuigen Kern schliessen sich 
4 Ilalbsäulen auf den Flächen an, während Dreiviertelsäulchen in den Ecken stehen. Die 
Ilalbs'äulcn. welche die Ilauptgurte des Mittelschiffs tragen, gehen nicht bis zum Boden herab, 
sondern setzen etwas höher auf Consolen auf; dagegen steigen die Eckdienste für die Diago- 
nalrippen vom Hoden aus in die Höhe. Beim Seitenschiffgewölbanfang jedoch verkröpft .sich 
das Capitäl dos Pfeilers auch um die am Mittelschiff aufsteigondo Gliederung. Die Diagonal- 
rippen haben fast die gleiche Breite wie die Ilauptgurte; letztere sind an den Ecken mitliund- 
stiiben gegliedert, die in eine Hohlkehle verlaufen, während dicDiagonalrippeu in einen schar- 
fen Wulst ausgehen. Das Seitenschiff ist hoch im Vergleich zum Jlittelschiff, daher <lie Fen- 
ster des letztem klein. Auch hier sind liie nindbogig bei sonst überall durchgefUhrtem Spitz- 
bogen. Das nördlicheSeitenschiff hat stark vortretende Strebepfeiler (an das südliohe schliesst 
sich der Kreuzgang an) ; an Haupt- und Seitenschiffen sind Rundbogenfrieso und darüber 
noch eine Consolenreihe unter der Gesimsplattc angebracht. 

über die hierher gehörigen Anlagen der Kirche zu Tischnowitz in Mähren und Karls- 
burg in Siebenbürgen verweisen wir auf die in diesem Ban«le des .lahrbuches zu veröffentli- 
chenden .Aufsätze; aber auch in Ungarn findet sich eine Reihe Kirchenbauten aus der ersten 
Hälfte des 1,3. Jahrh., die hier cinzureihen sind, da sie sich dem im südöstlichen Deutschland, 
in Österreich, heimischen Systeme enge anachliessen. 

Die Kirche zu Martinsberg bei Raab'), im Beginn des 13. Jahrh. neu gebaut, zeigt eine 
ähnliche Grundform der Pfeiler wie die Kirche zu Lilienfeld, deasglcichon auch die derselben 
Zeit angehörige Kirche der dom .Martinsberg unterworfenen Beneilictiner-Abtei zum heiligen 
Jakob zu Leböny’). Während Jedoch in der Kirche zu Lilienfeld die Arcadenbogen blos auf 
der einen Pfeilervorlage und der dazu gehörigen Halbsäulc sich aufsetzen und 3 Dienste an 
der Mittelschirt'wand aufsteigen, ist in Leböny das Capitäl um den ganzen Pfeiler verkröpft, 
und nur die eine Ilnlbsäule setzt sich über ihrem Capitäl an der Wand des Mittelschiffes fort 
und war bestimmt, auf ihreni Capitäle das säinmtlichc Rippenwerk des Mittelschiffes aufzuneh- 
men. Das.s dabei auch auf Krcuzrippeti gedacht war, lässt sich aus der ('bereinstimmung mit 
den andern verwandten Bauten schliessen, so wie aus den in der Sacristei und über der Vor- 
halle hefiiiillichen Gewölben, deren Diagonalrippen ziemlich reiche Profile zeigen. DieArcaden 
(Fig. 70 A) sind rundbogig, stützen sich auf die denselben zugew.indten Halbsäulen, so wie 
auf die Dreiviertelsäulen, und setzen trotz des ausgcladcncn Capitäls geradezu das Pfeilerpro- 
fil fort, ohne dass letzteres aber Uber dem Capitäl wieder durch einen Übergang vermittelt 
wäre. Die Halb- und Dreiviertelsäulchen. welche sich den eckigen Pfoilorthcilen anschlies.sen, 
haben Säulenfüsse (C7), die sich aber nicht an letztem fortsetzen. Die Wand Uber don.Arcaden ist 
ohne Gliederung und nur hoch oben von Rundbogenfenstern durchbrochen. Das Äussere der 
Kirche zeigt nur eine schwache Wandgliedcrung. 

Die Pfeiler der Kirche zu St. Jdk’j, ebenfalls in der Nähe des Raabflusses, unweit Stein- 
ainanger, ilie ebenfalls diesem Kreise angehört, haben a<’hteckige Grundform und an jede 

*) Vgl. <l«lirl)Uoli d«r k. k. C«Dtr*l-CoininlMion> I. li. v. Eitflberger Bericht über einen archiologiaebcnt AusHug nncb 

Ungern t» den Jnbren 18^4 und 1855. 

l)e* VerlMM'r« Au£*au Uber diece Kircb« In den .^dittheilungen der k. k. C>nlral-LNtmtni»«iun* 9. Jahrgang, 1857» •Unner- und 
pebruarbeft- 
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der Aeliieekscileii eine Halbsäiile angelegt; sonst gicieht ilns System dom zu Lebdnv voll- 
koiniiien, mir ist lionierkenswertli, dass ilie Lusenentheiliing des Äiissern nieht mit der Pleiler- 




sind spiizbogig; ein Oesimsc 


70. Kirrb« zu Lili«n^. 

Stellung des Innern iibereinstiinmt. Wio in Ldbeny, so sind 
aueb liier die Gewölbe des Langhauses nieht mehr erhalten; 
ebenso fehlen hier die Arcadenbogen. Die Kirche zu Ocza') bei 
l’csih hat ini Aussern Strebepfeiler, im Innern eine ähuliclie 
Gewölbeanordming, gehört also ebenfalls in diese Zeit. 

DioKirchezu Zsilmbiik bei Pesth’) gehört etwa dem zweiten 
Viertel des 13. Jahrh. an, wie die MicLaelskirelie zu Wien. 
Die Pfeiler sind daselbst so gebildet, dass sieh an den vier- 
eckigen Kern in den Arcnden llalbsuulcn, in den Seitenschiffen 
jedoch 3 Dienste zur Aufnahme der Gewölberippen anaoblios- 
sen; dessgleiclien gehen je 3 Dienste im Mittelschiff' in clic 
Höhe, um welche sieh das Pfeilercapitäl verkröpft. Die Arcadon 
liegt über denselben, die Mauerfläche beim Dacbanscbluss der 


') Mlltolalterticlic Kuc.lilniktnslc de. a<Urr«iclilicl»n Kai.rratimln, I. lUnd. Stile 81. 

*) klltteUJtcrIiche Kunsldeukinslt de* 8.l4)rroicbltchen Kai.tr.uuilr.. I. Band. Seite 93. kllUbtiluiigvti d«F k. k. C«Btral*C..(owil.'‘iun, 
il. Jaiiitain. ISit. Ualbcn. K. Wti.a; lila Kirche tu Ztimbik. 
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Soitenseliiffc ist nicht gegliedert und nur im Schildbogen steht je ein Emidbogenfenster. 
Schöne Verhältnisse, schöne Gliederung und eine reiche, schön gebildete Ornamentik 
zeichnen diesen Bau aus. 



Wir schlicssen die Betrachtung dieser öster- 
reichischen Gruppe mit einem merkwürdigen und 
originellen Bauwerke, dem Chor der Kirche zu 
Trobitscli in Mähren. Die ganze lurchenanlagc be- 
steht aus einer Kcihc von Abweichungen gegen- 
über den sonst in dieser Gruppe gewöhnlichen An- 
lagen; die eigenthümlichstc und für die Zwecke 
dieses Aufsatzes interessantc-ste ist jedoch die Wöl- 
bung des Chores, von der Fig. 71 ') eine Ansicht 
gibt. Es sind ziemlich niedrige Gurtbögen A über 
den Mittelraum herübergespannt, der durch volle 
Mauern, nicht durch Pfcilerstellungen von den Ab- 
seiten getrennt ist. Über diesen Gurtbogen, die an 
das System von S. I’ra.xcde in Rom (Fig. 1) er- 
innern, ist, wie dort, eine senkrechte durch Öffnungen 
durchbrochene Uberraauerung aufgeführt und in 
jeder Abtheilung über •! Zwickeln ein achteckiges 
kuppelartiges Gewölbe hergestellL Es sind sehr 
spitzige Schildbogen, welche die .\nsätzc der Ge- 
wölbe bilden , die zwischen 8 Rippen cingcwölbi 
sind. Die Schililbogon der Zwickel stehen in gleicher 
Höhe mit denen des Mittelgewölbes, und nur au.* 
den Ecken derselben geht eine Rippe nach dem 
Scheitel der frei über den Ecken schwebenden 
Spitzbogen und vermittelt so den IJbcrgang. An 
den Seitenwänden gehen von den Anfängen dieser 
Gewölbe polygonc Dienste herab und sitzen in 
einiger Höhe Uber dem Fussboden auf Consoleti 
auf. Die gesammtc. Gliederung ist mas.«ig und derb; 
die Polygonform in allen Dien.sten und (Jewölbe- 
rippen durchgefUhrt. 

.\uch das Langhaus der Kirche besitzt einige 
Eigenihümlichkeiten. Es ist nämlich auch hier in 
t-g. j I ci> 0 , der Kirrte ... TrcWuri. in Mni.rcn der Pfcilergliedoruiig die Pol vgonfonu .1 urchgefühn ; 

die Arcadenbogeu wachsen ohne Capital oder 
Kampforgesimse aus den Pfeilern heraus, welch letztere abwechselnd stärker oder stdiwnchcr 
angelegt sind, so dass auf ein sechskappiges Gewölbe als ursprüngliche Eindeckitng geschlossen 


*) Die Abl'ildunj »enlAukc der jutigen £ir*irht, wclclie mir .lit* Herren Utrnnsgebrr «Ip# Werke*; MiMtWtrrlleKe Kun»td«nk- 
ni«l« de« f>*t«rrelclJ*chcn KaUcr«laate* el*., in die vom Architekten Herrn F. Kler*cUnrr für Werk gomiMtbic .Aufnahme 

g««tatteten. Der 11. Hand de* Werke« wird ilie velUtiindlifC geomctriiirh« AufnaLme die*«r liüch*t intfrf*»*nicn Kirche 
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werden muss, ln der AusfUhrung der Wölbung, die jedoch nach anderem Plane Uber zier- 
lichen runden Gewölbdiensten, slattgefnndcn hat, welche sieh theils Uber die untere Polygon- 
glicderuug der Pfeiler beim Arcadeiisimso stellen, theils auf Consolen an der Wand 
beginnen, und mit Capitälen im Style der ersten Hälfte des 1 3. Jahrli. bekrönt sind, also der 
Zeit nach sich unmittelbar der ältem Anlage anschlicsst;n, ist das sechskappige Gewölbe durch 
Kinlageu von Diagoualrippen, die von den Zwischcnpfeilem ausgehen, zu einem einfachen 
Netzgewölbo modificirt. Die ursprünglichen Fenster sind auch hier rundbogig, der Dachan- 
satz der Seitenschiffe ist durch spitzbogige nach dem Dachbodenraura gehende Fen.steröffnun- 
gen über den Arcaden belebt. Im Aussem zeigen sich Strebepfeiler sowohl am Mittel- als 
am Seitenscliiff. .lene des Mittelschiffes sind wie an der Michael.«kirche zu Wien nicht höher 
aufgeführt als es der Gewölbcan.satz verlangt, daher sic bei der Sohlbank der Fenster, welche 
hier höher liegen als der Dachanschlnss, abgeschlossen und von da an der Mittclschiffwand 
als blosse Lesenen fortgesetzt sind. 

In der Lichfrauenkirchc zu Trier (von 1227 — 1244) (Fig. 72)') er.scheinen gegliederte 
Pfeiler neben schlanken Rundpfcilern. Die gegliederten Pfeiler bestehen aus rundem Kern 
mit vier angelegten und durch Ringe verbundenen Diensten. (. ber die 
schlanken Pfeiler spannen sich spitzbogige Arcaden; von den Capitälen 
der Rundpfoilcr steigen Dienste auf, welche die Rippen und Gurten der 
.Mittelschiffwölbung tragen. Der ganze Raum zwischen dem Arcaden- 
gesimso und den Schildbogen ist durch ein seinem grössten Thcile nach 
blindes Maasswerkfenster ausgcfüllt, in dem nur wenige Öffnungen 
durchbrochen sind, da die Dächer der Seitentheile im Aussern hoch 
aufsteigen. Im Aussern zeigen sich Strebepfeiler; die Gesimse jedoch, 
welche thcil weise sehr stark sind, lassen dieselben nicht zu selbstständig 
werden, sondern verbinden alle Thcile unter einander. 

Das Langhaus des Domes zu Magdeburg’), das ungefähr tun diese 
Zeit angelegt zu sein scheint, war in der ursprünglichen Anordnung auf 
ein doppeljochigcsSj’stem berechnet.^ Jlan Hess jedoch im Laufe der Aus- 
iiihrung die Zwiachenpfeiler weg und spannte über je zwei für (juadra- 
tische Kreuzgewölbe bestimmte .\bthcilungen <ler Seitenschiffe ein 
oblonges Kreuzgewölbe. Als man jedoch später im Verlaufe des Daues 
zur Wölbung des Mittelschiffes schritt ging man von der <piadratisehcn 
Anordnung ab und spannte jo zwei oblonge Kreuzgewölbe. Es ist also immer nur abwech- 
selnd ein Gewölbonfang ira Mittelschiff bis auf den Boden fortgesetzt, während der andere 
aber unmittelbar Uber dem Bogonscheitcl tles weit gesprengten Arcadenbogens beginnt. D<w 
Bau dauerte sehr lange und das Architoctursysteni ist daher nicht als Muster einer Zeit zu 
betrachten. Die Pfeiler bestehen aus rechteckigem Kern, an welchen sich in den Arcaden llalb- 
sUulen anlcgen, gegen das Mittel- und Seitenschiff zu aber eine rechteckige Vorlage mit 
3 Diensten. ItieFenstcr des hohen Schiffes gehen bis zum .\rcadeushnse herab und sind mit ein- 
fachem Maasswerk aiisgcruilt. Doch ist dasselbe entwickelter als jenes von S. Gereon in C’ölii; 
gegenüber den Fenstern in St Michael zu Wien, Wiener-Neustadt, Lilienfeld cte. sind dic.selben 



Hit. 7S. Au« der M«rienkirrlie 
CU Trier. 
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hier breiter; die Masse ist mehr auf die Pfeilerslelluiif'on redueirt. Da die Fenster des Mittcl- 
sehiffes bis auin Areadcnsimsc lierabgehen. so kann das ScitensdiiiTdacIi niclit pultartig gegen 
das Mittelschiff aufstcigcn, sondern es ist über jedem Joche zwischen jo 2 Strebepfeilern ein 
kleines Dach angelegt, deren jedem sich ein Giebel über den Seitenschiffmauern ansehliesst. 
die nach dem Mittelschiff aber abgevalpit sind. Am hohen Schiff sind im Äusscru Strebepfeiler 
als Widerlage der Gewölbe angebracht, die abwechselnd stärker oder schwächer sind, 
stärker an der Stelle, wo die Areadenpfeiler stehen, wo also der Strebepfeiler auf die Dienste 
und den Gurtbogen der Seitenschiffe übersetzt werden konnte, schwächer an denStellen über 
dem Scheitel der .\rcadenbogen, wo ihnen diese Hilfsmittel nicht zu Gute kamen. 

Im Freiburger Münster zeigen die zwei östlichsten Joche des Langhauses, die etwa dem 
Jahre 1230 angehören, in der Grundlage schon das vollständige System, das zu Endo des 
13. Jahrh. bei dem Hau des Langhauses bcibehaltcn wurde. Es ist ein dreiscliiffiger Raum, 
durch Pfeiler getrennt, an denen stärkere und schwächere Dienste’) sich anlegen. Au den 
Pfeilern der Vierung sieht man. ihiss das ursprüngliche Langhaus des 12. Jahrhundeils 
niedriger war und dein noch vorhandenen Querschiff entsprach. Die Dienstgliedcrung der 
Pfeiler ist so nahe zusammengerückt, dass der Pfeilerkeru zwLscheu ihnen fast verschwindet. 
Sie haben niedrigen attischen Fuss und Capitäle, welche den ganzen Pfeiler umziehen, jedoch 
an den 3 Diensten wegbleiben, die im Mittelschiff' in die Höhe gehen. Die Gliederung der 
-Arcadonbogen ist so reich, das.s die Grundform sich weniger deutlich in der Zusammenstel- 
lung der Glieder ausspricht. Über den Arcaden lastet die hoho Mauerfl'äche, welche ans dem 
Anschluss der Scitcnschift'dächer sich ergibt; im Sehildbogcn steht ein durch schweres Maass- 
werk in 2 Theile getheiltes Fenster, in dessen tiefer Leibung sich ein Durchgang durch die 
Mauer befindet, unter welchem ein Gesimse angelegt ist, drts sich an deraufsteigenden Diensl- 
gliedcrung abstösst. Die Ilauptgurtcn der Kreuzgewölbe sind nur um weniges stärker als die 
Krouzrippen. Das Verhältniss der .Schiffweite zur Axenweite der Arcaden ist 3:2; die sich 
daraus ergebenden engeren Schildbogen sind steiler und kommen so in ihrer Scheitelhöhe 
dem Ourtbogen gleich. 

Die Seitenschifffenster haben wie die des Hauptschiffes schweres breites Maass werk; doch 
füllen sie den Kaum zwischen den Pfeilern mehr aus. In der tiefen Xischo ist im Innern 
gleichfalls wie am Hauptschiff ein Durchgang in der .Mauer angelegt, und unterhalb die 
Wand durch eine Reihe kleiner Säulchcn belebt, welche auf ihren starken Capitälen schwere 
Klccblattbogen tragen. 

Das Aussore dieses Baues hat gleich S. Gereon in Cöln etc. die Consequenzen der Wöl- 
bung auf sich cinwirken las-sen. An den Seitenschiffen treten starke Strebepfeiler weit aus 
der Wand hervor. Der Sockel und dos Kaffsimso verkröpfen sich um dieselben, das llaupt- 
gesimse dagegen stösst sich an ihnen ab. In seiner Hohlkehle sind eine Keiho Rosetten ein- 
gelegt. Über dem llauptgesimso geht ein Umgang vor dem Dache mit einer Galleriobrüstung 
herum, die aus quadratischen in einen vorstehenden Rahmen eingefassten Steinplatten besteht, 
welche mit einem Vierpass durchbrochen und dc.ssen 4 Ecken mit kleinen kreisförmigen Durch- 
brechungen ausfUllt sind (Fig. 73). Ein Absatz der Strebepfeiler, welche sieh über das Dach 
orhel>en, ist an dieser Stelle durch einen dreiseitigen Körper vermittelt, dessen Flächen 
nischenartig ausgetieft sind und 2 Figuren aufnehmen. Der Aufbau der Strebepfeiler zeigt 


ituiier'» lieiikiiuiler ■If'r «IcutBcben Haukupct, 11. Ustntl. 
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eine im Laufe des Baues forfgesciirittenc formale Kntwiekelung. Er ist von einem Gesimse 
umzogen, in dessen Hohlkehle Laubwerk eingelegt ist uml au dem aus den Eeken Bestien 
als Wasserspeier hervorti-eten. Der Aufbau ist naeh 2 Seilen abgedaeht, die vordere 
Seite aber von einem auf S'äulehen gestellten Baldachin eingenommen. Ein Strebebogen 
sehlägt sieh vom Beginn des Pfeileraufbaues naeh dem Mittelschiff, wo er auf einer Console 
aufsitzt. Die untere Leibung des Bogens ist an der Kante abgefasst. Eine Aufniaiierung Uber 
dem Bogen ist durch ein von dem Pfcilcraufsatz ausgeheinles, schräg aufsteigendes Gesimse 
mit hoher beiderseitiger Abdachung abgeschlossen und mit einem Kamme aufsteigender 
Blumen belebt Ein achteckiger kurzer Wandstreif erhebt sich über dem Strebebogen am Mit- 
telschiff und ist vom llauptgcsimse und einem unter demselben befindlichen Blätterfriese 
umkröpft. Die Fenster des .Mittelschiffes haben, da Innen eine tiefe Leibungsnische angelegt 

ist, Aussen nur eine schwache Umfassungs- 
gliederung. Das Maasswerk ist sehr breit, 
und an den K.antcn mit einer Hohlkehle 
eingefasst, in der eine Ileihe Kugeln ein- 
gelegt sind. 

Sowohl im Innern als im Aussern fol- 
gen die übrigen dem Schlüsse des 13. .Tahrh. 
angehörlgcn Joche dic.ser Anordnung, je- 
doch mit einer ausgcbildcten sehr edeln 
Architecturentfaltung uml einer reizenden 
Ornamentik, welche die edelsten und schön- 
sten Nachbildungen des natürlichen Laub- 
werks zeigt, das nur so weit slylisirt ist, 
als es die Natur des Steine verlangt. 

In der Kirche zu Schulpforte in Sach- 
sen') (1231 — 1200) sehen wir noch ein- 
mal d.as doppelthciligc Gewölbsysteni auf- 
Iretcii in Verbindung mit einfach vierecki- 
gen , übrigens leichten Pfeilern und ein- 
facher Leibung der sjiitzbogigen Arcaden. 
Die Haupipfeilcr sind stärker als die Zwi- 
schenpfeiler und die Arcaden sehr niedrig 
im Vergleich zur 8ebiffhöhc. Zur Bele- 
bung des Dachanschlusscs der Seitenschiffe 
ist über Jedem Arcadenbogen ein kleines Spiizbogcnfenster nach dem Daidirauin geöffnet; 
im Schildbogcn steht ein grösseres Spitzbogenfensler mit Maasswerk. Als Träger <ler (jewölb- 
rippen sind in den Seitenschiffen jedem Pfeiler ein Bündel Dienste angetügt; im Haupt- 
schiffe beginnen ähnliche Dicnstbiindel erst oberhalb der Arcaden. 

Im .Vussem treten aus den Seitcnscliiflen einfache .Strebepfeiler hervor, web-he den Sei- 
tensehilYdachrand überragend, einfache Strebebogen gegen dtis .Mitti-lscliitV emporsenden und 
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tinmiUelbar über den Ausgangspunkt dieses Bogens durch eine nach beiden Seiten abgeschrägte 
Bedachung abgeschlossen sind. 

Dem Langhausc des Freiburger Jfiinsters steht das Münster zu Strassburg') gegenüber, 
das der Mitte des 13. Jahrh. angehört und 1275 vollkommen beendigt war; es ist gleieli dem 
Freiburger eine dreiscbiftlge Anlage , jedoch mehr architektonisch durehgebildet als jene. Die 
regelmässig angeordnetc Picilcrnnlage zeigt einen Wechsel von Diensten mit kantigen Gliedern; 
und die Gliederung der Arcadonbogen besteht hauptsächlich aus Rundstäben. Ein Gesimse Uber 
den Arcaden dient der Architoctur eines üusserst zierlichen Laufganges zur Grundlage, vicr- 
thciligo Maasswerkfenster mit grossen Sechspässen erfüllen den ganzen Schildbogen sowohl im 
Haupt- als in ilen Seitenschiffen. Im Aussern sind weit vortretendc Strebepfeiler an den Sei- 
tenschiffen angelegt, die in der Höhe des Ilauptgesimscs mit einer giobelfSrmigen Abdachung 
versehen sind. Von den weiter in die Höhe gehenden Pfeileraufsätzen spannen sich Strebe- 
bogen gegen das Hauptschiff, die indessen am letzteren nicht so hoch aufsteigen als in Frei- 
burg. Wie in Froibiirg, so wird auch hier das Wasser des Mittelschiffdaches, das sich auf der 
Gallcrie sanmielt, zuerst senkrecht auf den Strebebogen herabgeleitet ; dieser leitet es durch 
den Strebej)fcilcraufsatz hindurch zu den an den Ecken befindlichen Was.serspeiern, welche 
dasselbe ausgio.ssen. Das sich vomSeitenschift'dach sammelnde Wasser wird unmittelbar durch 
den Pfeiler hindurchgcleitet und von einem Wasserspeier ausgeworfen. Die Dächer der Sei- 
tenschiffe bedürfen jedoch auch hier einer andern Anlage; da im Innern die Architoctur dos 
Laufganges gleich der Anordnung in S. Denys mit den obern Fenstern vereinigt und die 
durchbrochene äussere Architectur verglast ist, so konnte das Dach nicht gegen die Mittel- 
schiffwand emporsteigen; es ist dcsshalb wiedort ein Satteldach der Länge nach parallel mit 
dem Hauptschiffe auf das Seitenschiff gelegt und eine Wasserrinne am untern Tlieile des 
Laufganges angelegt, von der das Kegenwassor ebenfalls nach Aussen geleitet wird. 

Die altern Theilc im Langhause des Domes zu Halberstadt (1263 — 1276)*) zeigen Rund- 
pfeiler mit 4 Hauptdiensten von Dreiviortelkreisform und mit 6 kleineren vollrunden Diensten, 
die freistehend blos durch Binder mit dem Kenio vereinigt sind. Sie legen sich indessen 
dicht au ileu Pfeilerkern selbst an und die Binder treten nicht mehr ringförmig vor, sondern 
sind vollkommen glatt. Die Dienstanordnung ist hier nicht ganz regelmässig (Fig. 74)*). Es 
entsprechen luimlich die llauptdienste C und Hdcm Gurtbogen des Haupt- und Seitenschiflcs, 
die D den Arcaden ; letztere sind jedoch so breit, dass sie sich bis auf die Capitäle der Dien- 
ste B und F ausdehnen. Die Diagonalrippeu der Seitenschiffe gehen daher gar nicht von 
Diensten aus, sondern setzen sieh blos auf dem ('apitäl dos Pfeilerkcrnes zwischen A und B an. 
Offenbar ist aber der breite Arcadenbogen mit seiner reichen Gliederung eine während dos 
Baues cingetrctcnc Modification und der Afeadenbogen war blos auf die Dienste D ange- 
wiesen: die Dienste C, E, F sollten im Mittelschiff in die Höhe steigen und Gurt-, Kreuz- und 
Schildbogcn aufnehmen, während die Dienste B für die Diagonalrippcti der Seitenschiffe 
bestimmt waren; eine Anordnung, die auch bei den ähnlichen Pfeilern der im 14. Jahrhund, 
crrichleten Theilo dieses Langbauses diirchgduhrt ist Wären 3 Dienste für die Arcaden 
bestimmt gewesen, so hätte man Ji und F’ gleich gemacht, nicht aber B und E. Strebepfeiler 
springen aus der Umfassungswand der Seitenschiffe hervor, welche vom Sockel und Kaffsimse 

*) Denkmale d<!UUcb<*r llaukunst d«>t» )Jillelattrra aiu Oliorrbcln. 3. Lieferung. 11. Schr«IHrr: Da« klunstrr xii Strafulturi;. 

Otte: llan«ibut‘h der ktrcblichpo Kunrurchäulope, 3. Aoflage, Seit« lld. 
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umkröpft, sich im untern Dritttheil der Fenster absetzen, wobei sich aus dem Absatz ein hoher 
Kaldaehin entwickelt. Die Strebepfeiler durchselineidon das Hauptgcsinise und endigen ober- 
halb in einfache Fialen. Die davon ausgehenden Strebebogen gehören dem 11. Jahrh. an. 
Die Fenster sind hier so gross, dass sie den ganzen Raum zwischen dcrGewiilbgliodening des 

Innern ausftillen und sind durch schönes viertheiligus Maass- 
werk mit ScehspUssen in kleine (iffnungcu zerleg^. 

Die glänzendste Kntfaltung eines derartigen Architec- 
tursystemes zeigt der Dom zu Cöln (F'ig. 75) '), dessen Grund- 
stein 12-18 gelegt und dessen Chor 1322 geweiht wurde. 
Man hielt indess im Laufe des Baues nicht genau am ersten 
Entwürfe fest, sondern raodificirte den arehitoklonisehon 
Aufbau, der so die Fortschritte der Arcliitecturentwickelung 
innerhalb der Bauzeit wicderspiegclt. 

Die Grundanlage. gehört der Erbauungszeit an , die 
untern Theiie des Chores dem 3. Viertel des 13. Jahrh., der 
Obertheil des Mittclsehitfcs und des Strebesystemes fällt iir 
die letzten Jahre dos 13. und die ersten des 11. Jahrh. Die 
Langthcile des Chores bilden eine fiinfschiffige Anlage, in 
der die iimern und äussern NebcnschilTe gleiche Höhe haben. 
Das Hauptschiff ist von den innerti Seitenschiffen durch eine 
Pfeilerreilie getrennt, in der sieh an den runden Kern vier 
stärkere und .acht schwächere Dienste anschlicssen. Die 
reich gegliederten Spitzbogen der Hauptarcaden ruhen auf 
je 3 Diensten B und C .an jedem Pfeiler, die Gurten der 
Seitenschiffe so wie die Diagonalrippen auf je einem, Du. F. 
Auf einem Gesimse über den Arcaden erhebt sich eine zier- 
liche Laiifgangarchitectur, die durch ein auf Säulehcn und 
Säulenbündel gestütztes Maasswerk gebildet winl. Die Dienste 
A und E gehen im Mittelschiff in die Höhe, denen sich vom 
Arcailensims aus schwache Dienste als Träger der Sehildgurten anschlicssen, die hier, wo der 
ganze Raum zwischen den Pfeilern gleich den früher besprochenen Iranzösischen Anlagen 
durchbrochen ist, zugleich die Fenstereinfassung bilden. Der Anfang des Schildbogcns i.st 
bedeutend über ilen Gewölbeanfang erhöht, um die gleiche Sshcitelhöhe mit dom weil 
gesprengten Gurtbogen des Schiffes zu erhalten und den Fenstern des Mittelschiffes ein gutes 
Verhältni.ss geben zu können. Das Maas.swcrk der Fenster ist in den llaiiptstöckcn mit dem 
des Laufg.angcs in Wrbindiing gebracht; letzterer ist wie der des Stra-ssburger Münsters an 
der Aussenw.and ebenfalls durchbrochen und mit Glas abgeschlossen. 

Zur Trennung der innern und äussern .Seitenschiffe sind runde Pfeiler uiit 8 Dien.sten 
aufgestcllt, .stärkere (L) für die Hauptgurte, schwächere (J/) für die Diagonalrippen’). Auch die 
.Seitenschifffenster dehnen sieh bis zu <ler Pfeilergliederung aus. 



(i li. Kftllon bneb*» AU«» zur UeBCbicblc •it.*r ilrulM'h-mlttclAltrrlicbrn llAukuoit. T*f. XXXIX. 
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Im Aiissern treten starke Strebepfeiler zwischen »len Fenstern vor und sind in zwei 


KJft. 7a. 1juenlurch*chnitt vom Chor« des 7lomcs su CS7n (SQdseite). 


schwachen Absätzen eingezogen. Sockel. 
Kaffsimse und Ilauptgesiinse verkröpfen 
sich um dieselben. Chor dem llauptgcsinisc 
der Seitenschiffe fangt ein offenbar vom 
ursprünglichen Plane abweichender Auf- 
bau an. Der Weiler selbst ist viel schmäler 
als der Unterbau, dagegen treten nach 
beiden Seiten hin Uber dem Mauerkörper 
Vorlagen heraus, so dass der .Aufbau, 
nachdem sieh der vordere Theil mehrmals 
abgcsetzi hat, in seinen hohem Abthei- 
lungen die Grundform eines griechischen 
Kreuzes erhält und sich zu oberst in eine 
Fiale auflöst. 

Auch über den Pfeilern, welche die 
Mittelschiffe trennen, bauen sich Aufsätze 
von der Grundform eines griechischen 
Kreuzes in mehreren Abtheilungen , ohne 
sich zu verjüngen, bis über die Höhe des 
Mittelschiffes empor, wo sie sich wie die 
äussern in eine Fiale auffösen. Von diesen 
mittlern Pfeiloraufsätzen zum Haupt.sehiff 
spannen sieh 2 Strebebogen über einan- 
der, die wiederum durch zwei von den äus- 
sern zu diesen mittlern Aufsätzen geschla- 
genen Bogen abgestrebt sind. Uber dem 
Laufgang ist vor den Fenstern des Mittel- 
schiffes ein äusserer Lmgang; da dieser 
auch an den Strcbepfoilerstellen Uaum 
verlangte, so sind zur Unterstützung 
des Bogenansatzes gleichwie in Kheiins, 
Amiens etc., Säulchcn aufgcstellt, jedoch 
viel schlanker und leichter als jene. Ein 
in den Pfcilerkcm eingreifender Stein 
über dem Capital verbindet sie mit die- 
sem, der also seine volle Stärke blos an 
der Stelle beibehält, wo sich die Bogen 
anlegen. Diese Strebebogen sind mit einer 
durchbrochenen brüstungsartigen Gliede- 
rung bekrönt, aus deren obern Kante sich 
Krappen loslösen*). 


Di« XonUcite dt.** SyiMtn«* Ui wfit elnf*ehcr 4I9 die In Kig. 7 j gegebene üStlacite, sic hehilt don U*ii|*tAun>*u und d**Älw*cn#5'»t«in 
bei, liüat diUtKtlbo j*doch oho« jenen gUiueridcn Ornamealaefaniuck und oline die miebe Kiult^guriK nUor niich«n mit MuAMwerk. 
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Der Dom zu Cöln zeigt in seinem Pfeiler- und Widerlagersystciu die glänzendste und 
zugleich durcligebildoUte Arehitccturcntfaltung. Hier ist jede Fluche belebt, jeder Körper 
nach oben in leichtere und immer leichtere Theile aufgelöst und ein Kranz von Krappen 
iimsäumt die äussersten Kanten aller losgelösten Theile. Zugleich sind die Verhältnisse aller 
Theile .so edel und massvoll, die architektonische Auflösung bei allem überfüllenden lleichthum 
so klar wie bei keinem anderen Werke. 

Wir haben bei Betrachtung der architektonischen Entwickelung die vorzüglichsten Denk- 
male der verschiedenen Länder ins Auge gefasst und gefunden, dass stets die au einem 
Urte erzielten Ilesultatc sich überallhin weiter verbreiteten. Es standen sich in jener Zeit 
noch nicht die Nationalitäten feindlich gegenüber, sondern der Verband der Kirche und die 
Idee des Kaiserthums verknüpften sie zu einer Familie, und die geistigen (lüter, Kunst und 
Wissenschaft als der vorzügliche Ausfluss der Kirche, gehörten dcrUcsammtheit an; und wenn 
ein Ort durch äussere Uinsiäudo begünstigt der vorzügliche Hebel der Bewegung war, so 
verschloss man sieh in den NachbarlUndcrn diesem Streben nicht und so waren überall in einer 
Zeit die allgemeinen Principien und licsultatc, sowie der allgemeine Höhepunkt der Ent- 
wickelung die gleichen, wo nicht eine Gegend durch äu.«scre Umstände daran ihcilzunchmcu 
verhindert war. Nur die Art der Erscheinung ist stets verschieden, angemessen dieser oder 
jener nationalen Eigenthümlichkeit, an der man etwa längere Zeit mit Bewusstsein zähe fest- 
hielt. Diese Gemeinsamkeit der Architecturbestrebungen beweist auch der Cölner Dom. 

In Deutschland waren die grossen Dome tlieils früher entstanden, theils kam erst .später 
die Zeit ihrer Errichtung. Frankreich hatte durch die ungeheure Bauthätigkeit zu Zeiten Philipp 
Augusts und des heiligen Ludwig der Arehitectur eine Entwickelung gegeben, zu der in Deutsch- 
land keine Oclcgeiiheit vorhanden war. Und doch sehen wir, sobald es sieh in Deutschland 
um grössere Bauten handelte, dass die Meister Schritt für Schritt <len Leistungen der Nachbarn 
gefolgt waren; und wie das deutsche System der Kreuzgewölbe im Mittclschifl'e hundert Jahre 
früher in Frankreich Eingang gefunden hatte, so zeigt das System des Cölner Domes, das.« 
der Meister die französischen Kathedralen, das bedeutendste was die Baukunst in jener Zeit 
leistete, genau studirt hatte; und wir haben uns den ersten Entwurf des Cölner Domes in 
einer .Vrchitci-tur durchgeführt zu denken, welche der von Amiens cn.sipricht. Die Mci.ster 
aber bildeten dos System fort. Wie sieh in Amiens ein deutlicher Unterschied zwischen dem 
Langhaus von 12ÖO- — -1240 und dem Chor von 1260 zeigt, welche beweisen, das.« die Meister 
während des Baues studirtcu, so studirten auch die CölncrMcister fort und kamen so zur con- 
sei|ucntcn und äussersten Durchbildung jener Bausysteme. Die vcrwatolteste französische 
Anlage ist die des Langhauses der Ahtcikirchc von S. Denys, die inde.«sen in consmjuenter 
und harmouisclicr Ausbildung des .kussern der Cölner Anlage noch weit iiachsteht. Allcrding.« 
hat das Cölner System bei all seiner Schönheit einige Mängel, die nicht mit Stillschweigen 
übergangen werden dürfen, um so mehr, als sic gerade der spätem Ausbildung des Systems 
angchören. Der Strebeapparat, so schön und organisch er sich bei der reichen Architectur- 
entfaltung gestaltet, i«t doch für das Ganze zu complicirt, um nicht die hlinheit zu stören, um 
So mehr, als er mit den einfachen untern Thcilen in grellem Widcrsj»ruch steht; zugleich ist 
über den SeilenschilTpfeilcrn zu viele Last concentrirt. der i’feileraufsatz ist zu schwer für den 
untern Kern und cs zeigt shdi daraus deutlich, dass früher ein einfaches System projectirt war. 
liiii.sichtlich der architektonischen Durehbildung erscheint im Cölner System <iie äusserste 
Grenze de.sscn, was der Stein ertragen kann. Die ganze frühere Entwickelung des Arehitectur- 

4'init i'aMH. fsir J,äu4rufeni«lr Itl. 1^ 
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sysicmes war darauf ausgpgangen, dem arcliitektoniÄclien ( icsetze Form zu geben, das da seine 
Ma.«.sen verlang», wo der Gcwölbeselnib vereinigt ist. und das dureli den Häuslein darauf 
angewiesen ist. ein blosses Pfeilersysiein mit Ausfüllungen lierzustellen; die frühere Kntwieke- 
luug war darauf ausgegangen, in der (Illederung die Eigenseliaften des Steins zum Ausdruck 
zu bringen; im Cölner Widerlagersystem ist dies äsireben aufgegeben und allein auf eine ideale 
Kormenausbildung gerichtet; es galt hier nicht mehr abstraete zierliche, sehöne Formen, 
sonilern Formen darzustellen, die der .\usilruek der statischen Functionen der Theile und der 
Eigciisehafien des Materials warcti. 

Dasselbe System. da< in Colti in solch diirehgebildetcm lieichthum erscheint, zeigt sich in 
grösster Einfachheit, aber nicht minder rein und eiiel entwickelt in der .Vbteikireho zu .Vlten- 
herg hei Cöln (Fig.76), deren gleichfalls fünfschiffiger Chor(.l) Id.i.'i — liST'i erbaut wurde. 

I.atig- und Querhaus sind 
dreischilTig (/<). DIe.SchilTe 
sind durch einfache Uiind- 
säulen getrennt und nur an 
die starken Pfeiler hei der 
Vierung lehnen sich .S I >ien- 
ste an. Die Capitäle ilcr 
Säulen in den Arcaden sind 
Kelche ohne Ornament, nur 
mit gegliederter achtecki- 
ger Deckplatte und runden 
llalsringcn. Cl>er diesen 
Capitälen steigen drei Säiil- 
clicn am Mittelschitl’ in die 
Höhe. Ein einfacher Lauf- 
gang gebt über den .\rc.a- 
den weg, dessen Architectur 
mit den Maasswerkstäheu 
der Fenster in Verbindung 
gebracht ist. Das äiisscrst 
einfache Fenstermaa*swerk 
füllt den ganzen Schild- 
hogen aus. Ebenso verhält 
es sich hei den Seitcnsidiif- 
fen. .\m Chor utnl Quer- 

FIk. TC. .4— /> Kircli« *u AllrnS^rs Wi C«ln. ^ tjiieraurrliw'lir.itl d. Miiiorileukirolie m Cittl». ScllilT StcigCU VlUI dcll 

ach watdien Slrcbe|>fcilern 

Üiigen (f”) g-egen das Mittelschiff auf. die sich saiumi ihrer (’bcrniaucrung genau an der Stelle 
jicgcn das .Mittelschiff stützen . wo der Seitenschub des .Millelsehiffgewijlbes zu wirken beginnt. 

fOr cbriflJi^b« Kunst. VII. JahtgAng. ISi?, 3^. V. v. /itcfulmagl io. Altrnbrrg im |►h^lnthal^J Fcctheilrag »ur 
Kf4fri<ung*ret«r <lr< durch äe. un>ctii Knui^ wieder iirrgcetclltcn l>crgi*c!ieM iJomr«. 1848- Seite 21. 
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Am Lnnglmus sind keine Strebebogen sielitbar, sondern es tritt eine eitifaehe i'bermaiieriing 
der (turtliogen über das Dach vor und steigt seliriig gegen das MittelsehifF auf. In Cölii haben 
die untern Streliebogen den Hauplselnib des Gewölbes aufzunehmen, die obern baiiptsHehlieh 
das >Vasser des Mittelsidiiffdaches abzuleiten. In Altenberg sind nur die <Icn untern Bogen 
in Cöln entsprechenden Widerlager vorlianden; das Wasser des Mittelseliilfdaelies wurde hier 
in metallenen ('analen am Aussern der scliwaeheii Wandpfeilor des MittclsehilTes auf die 
Strebebogen berabgeleitct und von da dureli die Pfeileraufsätzc durehgefiilirt und ausgegossen. 
Die .Vltenberger Kirebe zeigt in allem blos d.t-s cinfaebe nackte System, die cinfaebste Con- 
structiou und Aullösung, tvo der Cölner Dom seine reieben Formen und eomplicirten (,’on- 
srnietionen gellend maebt. 

Kin auffallend geringes Massenverliiiltniss zeigt das Quersebnittsystem des I.angbauses 
der Jlinoritenkirebe zu Cöln (Fig. TG E), die ebenfalls in iiiöglicbst einfachen Formen diireb- 
gefiibrt ist. Ks ist eine verhallnissmässig nioilrige drcisebitt'ige Anlage mit weiten Axen und 
dünnen Pfeilern. Diese sind rund mit vier angelegten Diensten. Kin eiiifacbes Capiläl scbliesst 
den Pfeiler ab und umkröpft aueb den mitilcrn böber binaufsteigetiden Dienst, aus dessen Ca- 
pital die sämmtlicben Kippen iler .Mittelsebiff'wölbung enlspring-en. Die Wandfläche über den 
Arcaden ist ungeg-liedert, die Fenster des MilielscbilTes sind nicht sehr gross, so dass sie nicht 
den ganzen Scbildbogen ausfüllcn. Da die säiiimtlitdien Kippen des Joches aus einem Dienst- 
capitäl ent.springen , so lösen sie sieh erst weit über denselben aus einander. Bis dabin, wo 
jede Kippe frei wird, wo also alle an einander gearbeitet sind, sind die Stücke horizontal 
geschichtet. Die Umfassungswand des Seitenschiffes ist unten ziemlich stark angelegt, in der 
Höhe der Gewölbanfänger jedoch abgesetzt und nur an den Buudstellen ist die Starke in 
Pfeilerstreifeu beibebalien. Die Gewölbe der Seitenschiffe sitzen auf Consoleii an der Waml 
au; auch hier sind die Kippen bis zu dem Punkt, wo sie sich entfalten, in gemeinschaftlichen 
horizontal gelagerten Schichten gearbeitet. Uber den Gurtbogen erhebt sich eine bedeutende 
Übermauerung an der Umfassungswand, auf welcher der vom äussern Pfeilerstreifen aus- 
gehende Strebepfcileraufsatz ruht, gegen welehen sich ein nach ilem Mittelschiff geschlagener 
schwacher Strebebogen stutzt, der dio Stelle der Mittelschiffwaud dort unterstützt, wo sich 
die Gowülhrippen trennen, mithin der Scitensehub beginnt. 

Betnerkeiiswerth ist hier das schwache Widerlager an den Seitenschiffen, das indessen 
schon darum etwas stärker ist als es scheint, weil diese Stärke nicht einem isolirten Pfeiler, 
sondern einer ganzen .Mauer uiigodiört, in der der ganzen Länge nach mehr .Masse enthalten 
ist als sonst in einzelnen Pfeilern. Immerhin aber bleibt es au der Stelle des Angriffs stdiwach; 
diese ist darum durch die bedeutende senkrechte Last, welche durch den Strebepfeileraufsatz 
da vereinigt ist, gegen den Seitenschub verstärkt. Zuglehdi ist durch das Vorwärtsrücken der 
i.'bermauerung gegen Innen, die Drucklini«! innerhalb der Masse verlegt, und da sie stets 
schräg geht, die überflüs.sige Masse unter ihr weggclasscn. 

Wenn man die ganze Keilte der niiltelalterlicheu Systeme studiri. kann man sich dcr.Achfuti”’ 
vor <lcm praktischen Sinne <ler alten Meister nitdit erwehren, ille mit klarem Bewus.stsein ihre 
Cnnsiriiction Imndhabten und eine ebenso einfache, fast mathematisch genaue Lösung der .Auf- 
gabe des Klr< henbaiics kannten, als sie im Stande waren, durch die glänzendsten Con«truclions. 
Systeme die höchsen künstlerischen Ideen zu verkörpern. Selbst wenn da und dort ein Fehler 
gegen die statischen Gesetze oder den künstlerischen .Ausdruck begangen wurde, so bewei.st 
gcraile ilies gegenüber den riiditigen Lösungen, dass dio Meister frei schafften und studirtei\. 
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Wenden wir iiiim min zur Betrachtunj? de» Bausyistems der llallonkirchen, das wir in 
Deutscliland neben der Anlage mit erhöhtem MitteUcliifT hergehen sehen, so haben wir bereits 
die vollkommene Entwickelung des Princips in der Kirche zu Methler') in Westphalen gese- 
hen. Eine ähnliche Glieilerung der Pfeiler, kreuzförmig mit 4 Diensten auf den Flüchen und 
vier in den Ecken, zeigt der Dom zu Paderborn’), jedoch in schlankeren VerhUltnissen. Die 
Hauptgurten haben auch hier noch breite Leibung mit rechteckiger Vorlage. Die Diagonal- 
rippen bestehen aus IlundstUbcn. 

Die Elisabethkirche zu Marburg in Hessen (1235 — 12Ö5) zeigt auch hier die Eundpfeilcr 
ciiigefiihrt und zwar mit vier angelegten Diensten. Die Pfeiler sind ziemlich stark im Ver- 

hültuiss zur Axenweite 
(Fig. 77)’): trotzdem 
erscheint durch die 
Höhe der -Arcaden das 
Innere nicht zu schwer ; 
dos Mitlelschiff hat hier 
dasselbe Höhen vcrhält- 
niss, das es bei nie- 
drigen Seitenschiffen 
hatte, und somit sind 
die Arcaden sehr hoch. 
So sind auch die en- 
gen Seitenschiffe sehr 
schlank und es war 
desshalb eine bedeu- 
tende Stclziing der 
üurtbogen nöthig, um 
sic in gleiche Scheitel- 
höhe mit dem Mittel- 
schiff zu setzen, (ln 
der Kirche zu Methler 
half man sich dadurch, 
dass man einen stum- 
pfen Gurtbogen zwi- 
schen die Pfeiler .spann- 
te , über demselben je- 
doch atifmauertc und 
an diese Aufmauerung 
einen sehr steilen 
Schildbogenanschloss.) 
Das Ansetzen der liegen auf den Pfeilern geschieht in der Elisabethkirche nicht sehr 
iirgnnisch. Die Arcadenbogon (A) sind so bndt, als wenn eine .Mittelschilfmaucr darauf ruhte. 


Filf. 77. t^i»pr«iiirrh».rhni« um) AuMcnfriiiPiii ilrr KlUnWlIikirrbr zu >Urhorir. 


S«iehe KIg. hettr 6t». 

))) Dibko: VVe*tpb«J«ri, IsSufKiTaf. Xlll. 

Möller'» TVnkialUer der (IcuUcIten ItAukun*). II. Hand. 
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lUe Oiirtbogen «'iitspringen über den ihnen entsprechenden Diensten, die Dingonalrippen 
aber beginnen über kleinen Conaolen. die innerhalb des Capitälkranzes gebildet sind, welcher 
alle Theilc des Pfeilers umzieht. 

An der Uiiifnssiirigswand der Seitenschiffe sind 5 Dienste (7?) als Träger der Gewölbe- 
rippen vereinigt, die dun-h Hohlkehlen geschieden sind, in welche die Ilundung der Dienste 
ohne scharfe Trennung Ubergeht (C). 

Wie in der Elisabethkireiie in ihrem Mittelschiff die IlöhcnverhUltnisse eines Uber die Seiten 
erhöhten Mittelranmes, so ist auch in den UmfassungswUndeii der Seitenschiffe die diesen 
zugetheilte grö.ssere Höhe in der Fcnsicranlage ausgedrüekt, die in 2 Iteihen über einander 
zwischen die Pfeilerglicdcrung eingesetzt siiul. 

Das Äussere hat stark vortretende Strebejifeiler, um w-elehe der Sockel des ganzen Ge- 
bäudes und das Kaffgesimse der untern Fenster verkröpft ist. Über diesem Gesimse ist die 
Wand stark eingezogen, so dass vor den Fenstern ein Gang erscheint, der mittelst Durelilä.s- 
sen durch die Strebepfeiler hindurch fiihrt. Vor der obern Fensterreihe ist gleichfalls ein 
Umgang auf einem breit ausgeladencn Gesimse herge.stellt, dem entsprechend ebenfalls Dureh- 
läs.se in den Strebepfeilern angelegt sind. Die Pfeiler sind hier mit einer Abdachung' stark 
eingczog'cn, unter dem Gesimse aber noch einmal ausgeladen. 

Die obern Glieder des sehr starken Hauptgesirases verkröjifcn sich um die Strebepfeiler. 
l)as Dach i.st, um selbes nicht zu schwer auf dem Gebäude lastend crsclnünen zu lassen, 
nicht über die breite aller SSehiffe gespannt, sondern blos über das Mittelschiff gedeckt, jedes 
.loch dcrSeitenschiffe i.st mit einem eigenen nach vorne abgewalmten Daehe bedeckt; zwischen 
je zwei dieser Dächer über dem Gurtbogen der Seitenschiffe sind Wasserrinnen angelegt, die 
in steinernen durch die Strebepfeilerköpfe gehenden Äusgussröhren ihren Abfluss finden. 

Im Dome zu Wetzlar, dessen Langhaus sich dom bausystem der Elisabethkirehe zu Mar- 
burg an-schliesst, habeu die Pfeiler gleichfalls runde Kerne und 4 Dienste steigen vom boden 
aus in die Höhe; die Diagoualrippen aber entspringen von kurzen l)ienst.msälzen, die nur ein 
(ieriuges unter dem Capiläl von Consolen ausgeheu ; auch hier sind , gleich .S. Elisabeth zu 
Marburg, Umgänge vor den Fenstern, die mittelst Durchlässen durch die Strebepfeiler führen ; 
doch ist hier nur eine ILühe grösserer Fenster angelegt. Die .Strebepfeiler endigen in einfache 
Pvramiden. Die Dachanordnuiig ist wie in Marburg und nur jedes Joch durch einen Giebel 
über der Umfassung» wand abgeschlossen. 

Ähnlich der Pfcilcranordnung de.» Domes zu Wetzlar ist auch die der Kikolaicapelle zu 
Uber- Marsberg in Westphalen, wo ebenfalls ausser den vier an den Uundkern aiigclehnteii 
Diensten vier kleinere Dienstansätze auf Consolen kurz unterhalb des Capitäls beginnen und 
die Diagonalrippen tragen (Fig. 78 li)'). 

In dem der 2. Hälfte des 13. Jahrh. angehörigen Langhauso des Domes zu Minden 
(F'ig. 7.8)’) zeigen »ich gleichfalls runde Pfeilcrkerne, jedoch mit acht angelegten D/eri.»fe;i, 
vier stärkere und vier schwäidiere, crstcre für die breiten llauptgurtc und Arcaden, letztere 
für die Diagonalrippen. Die Capitäle der Pfeiler sind hier höher als in der Fllisabetlikirelie 
und mit 2 blattkräiizcn Uber einander geschmückt. Die Axenweit*. der Arcaden ist fast der 
Mittclschiffweite gleich. Die .Soiteuschiffbreile beträgt etwa ’/, .Nreadenweite. Es sind 


*) l.ühko: U'ratpliJÜeM. Taf. Wll. 

LüMir: Wralphalen. Seile untl 1 af. XVJJt. 
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«laher auch hier die Gurtbogen der Seitenschiffe gestelzt. Die .Strebepfeiler des .Vussem 
springen ziemlich weit vor. Sie sind vom Kaffgesimse und Sockel umzogen , gleich Uber dem 
Kaffsimse abgesetzt; dieser Absatz durch einen ßaldachin vermittelt, der jenem zu Ilalberstadt 

ähnlich ist. Itie Fenster sind mit einem eigenthUm- 
lichcn Maasswerk ausgefilllt, das sehr reiche Compo- 
sitionen. jedoch ohne organische llurehfühning zeigt. 

Die Anordnung der gleich hoben Schiffe bat den 
Vortheil der möglichst weiten Axenstelliiiig der Ar- 
caden bei verhältnissmässiger Dünne der Pfeiler. 
Das Widerlagersystem wird möglichst einfach; Stre- 
bebogen fallen sclbstvcrstätidlieh weg , dagegen 

ergeben sich 
grosse Wand- 
flächen. Dunh 
die freien lich- 
tcti Känme des 
Innern in Ver- 
bindung mit 
dem einfacben 
Constructions- 
system wurde 
diese Ilauwcise 
in Deutschland 

heimisch. Dabei m.aehto man später in der Regel von der Freiheit der weitcti Axcustellung 
Oebraueh und ordnete die Joche des Mittelschifl'cs quadratisch an, die Felder der Seitenschiffe 
aber oblong. Die Fenster würden jedoch zu gross geworden sein, wenn man sie von Pfeiler 
zu Pfeiler reichen liess; die todte Wandfläche aber wollte man vermeiden, so stellte man z. 
B. im Chore der Kirche zu Ileiligeiikreuz bei Wien (Fig. "!>)*) noch einen Zwischenpfeilcr 
ein, stellte in jedes Joch 2 Fenster und liess an diesen eingesetzten Mittclpfeiler eine Gewölbe- 
gurte nach dem Scheitel des Seitenschiffgewölbes gehen; coustruirte also ilic eine Hälfte des 
(Jewölbes naeh dem Princip der im .\nfang des 13. Jahrh. häußgen sechskappigen Gewölbe. 




Hit. 78. Quenlarchaehnjtt drs Domrs xu Miitdrn. Fl);. 79. Chi>r d. Kircfa« za Meili^nkrfuz b» iriu 


V). 

Die constructivo .Viisbildung des mittelalterlichen Bausystemes war im Dome zu .\micns. 
zu Cöln und in der Kirche zu Altcnbcrg erreicht; die formelle Ausbildung steht im Dome zu 
Cöln auf der Spitze, dessglei(dien in der glänzenden Langhausanlage der Katharinenkirche 
zu Üppenlieim, in welcher vom Boden bis zurllöhe dieselbe reiche Gestaltung durchgefübrt ist; 


MUteUherlirb«* Kunxtlrnkmal« 8»t«rr. von Dr. <*. Heid er» Piof. K. v. Ehe thrricer u. .Xrchitckt J. Ilicee r. 

1. Hand. T«f. I. 

-I VerfaanT brliüJt «Iflb «H«» Vfri»ffenUiehyiip einer d*'S Svatcmfl dea 1 4 und 15. JahrharDlerU Wf eine andere 

lieleeenbeil vor. de^cleiehen eine Ablinndluna liWr die AnU|^ri der rlior>chlii»ftc und die bei deneeDirn Mudili' 

cntiitnen der l^frilnr- und itcwidberyatenier* an welehe .\ut'*>tt/e rieb mdnnn andere dber die Favaden » Formen und Stellung der 
i'liiirine. der rinireii. Forliüe. Feiiater etc. an*cblier»eii »ollen. 
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phie weitere liauptsäeliliclic eonstructive Ausbildung war nicht mehr möglich; zugleich war in 
den Systemen zu Cöln und Opponheira die blosse reine Form als [deal aufgestellt, und so 
beschäftigte sich die Folgezeit mit Benützung dieses oder jenes Klements, vornehmlich mit for- 
mellen Umwaiiillungen und es treten haupt<äehlich 2 Bestrebungen in <ien Vordergrund, einmal 
eine neue Fntwickeliing von Itotailformen, sodann aber ein handwerksmässiges Ziireclitlogen 
der Systeme, eine möglichst näehterne Yereiidäebung und trockene schematische Auffassung. 

ln der formellen Gestaltung des Innern sehen wir als principiellen Fortschriit das, was 
sieb schon im Göliier Dom und in <lcr Knlbarincnkirclie zu Oppenheim in der Pfeilergliede- 
rung zeigt, nachdriickliclicr durchgeführt, nämlich die Einheit des Pfeilers. Während der 
Pfeiler ursprünglich als einfache Mauermasse aiifgctreten war, den m.an dundi ein Iliuzufügen 
verschiedener Tlieile gegliedert hatte, durch .\nsehliiss von llaihsäulen, mit eigenen Füssen und 
Capitälc, während sieh nach nml nach die .Anfügung zu regelmässiger Grundrissfonn gestaltet 
hatte, während zuerst die Capitähleckplalten der Dienste als KUmpfcrgesinise um den Pfeiler 
fortgesetzt wurden, später aber ein Kranz den Kern und die Dienste umzog, so erscheint in 
Cöln und Oppenheim auch der Kern zwischen den Diensten gegliedert und die W’rhindiing der 
verschiedenen (ilieder gibt dem ganzen Pfeiler eine durch Gliederung belebte Einheit. Wir 
sehen schon in Cöln, dass die Kundform iler Dienste unmittelbar in dio lloblkehlo daneben 
übergeht imil somit ilem Dienste den letzten Schein des äiisserlich Angefügten nimmt. Dies ist 
in noch hidicreiu Maasse der Fall, als später an die Stelle der runden Dienste Spit/.stäbc und 
bimförmige Glieder treten und die Ilolilkehlengliederiing an Bedeutung zunimiut. Jetzt ist 
der Pfeiler vollkonimeii eine durch Gliederung belebte .Masse, aber diese Gliederung mit vielen 
Kehlen und dünnen Hund- und Spitzstäben gibt ihm ein iiiagcres.^iisseljeu; die Gliederung gleicht 
jener der .\rcaden und ricwölberippen; man fand cs daher auch p.assend, das Kämpfergesimso 
wegzulasson lind <lio Bogeiigliederung am Pfeiler bis zum Boilen fortzusetzen. Jlierdnreh 
gm wann die Einheit des ganzen Sy. slonie.s; aber es war eine ausdruckslose Einheit. Wälircml früher 
jeder 'l’lieil rinreh seine Form das aiisdrückte. w.is er dem Ganzen leistete, während so die Form 
an« der .Sache seihst hervorging, so ist jetzt ilie Form des Ganzen von vorne herein festgestellt 
lind gellt auf allcThcile über, ohne Küeksiclit auf ihre Zwecke zu nelitncii. Die Tlieile müssen nun 
so geformt werden, dass sic den auf sie entfallenden Theil der Form desGanzen bilden: während 
man früher die eliizclncii Tlieile ihren speeiellen Zweck aitsspreidien und die Form desOanzen 
dadurch eiitstelieii liess, dass man die gegebenen Ein/.citlieilc organisch verband. Es ging der 
Sinn der Gimstruciion verloren, wie früher schon der Sinn de.s .Materials verloren gegangen 
war, indem dio Form nicht mehr das Ergebniss, somlern das vorn herein Feststehende gewor- 
den war. iSobald die Form nieht mehr das Ergehniss, .sondern das Bestimmende ist, i.sl sio auch 
willkiirlieii und die Gcschmacksriehtuiig vertauscht sie gegen eine andere, sobald es ihr 
beliebt. Es war daher der Snelit nach geometrischer .Spielerei, das Feld zu vollkommener Will- 
kür otfen iinderstere suelite in Vorsehneidiitigcn und Diirelidriiigimgen vorscliiedeiier Formen, in 
Übergängen von einer Form in die andere zu glänzen. Man gab daher dem Pfeiler eine einfaelic 
Grundform iiinl liess die reich gegliederten Bogen in versehiedener Höhe dagegen verlaufen, 
man liess gerade und gewundene, senkreehte und horizuntnle oder schräge Glieder sich diirch- 
driiigcn und suchte in möglichst schwierigen Kunststücken zu glänzen. — Matt vergass aber 
über den Kiinststückeheii die künstlerisidie Gesialliiiig desGanzen, die immer dürftiger anstiol. 

Auch in der Wöllmng begegnet man einem iiielir aufs formelle geriehteien >S|nn. .Mini hatte 
nätnlieh selioii im Chor des Cölnor Domes es nieht he<|ueiii gefunden in einzelnen Kappen v.u 
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wölben uiul den Zusammenhang der Kappen an denOrUthen aufzuheben. Vielleicht mochte man 
sich auch scheuen die wirkliche I-ast des Gewölbes auf die Diagonalrippen abzuleiten. Al» 
nun die Glieder iinincr magerer wurden, zugleich das Ganze mehr einen ideal formellen und 
weniger constructiven Ausdruck aiinahm, fand man cs vortheilhafi, sowohl die Diagonalrippen 
als auch die Wölbung selbstständig hinter derselben gegen das Widerlager zu s[mnnen, und 
wo die Diagonalrippen zu leicht wurden, nahm man keinen Anstand, sie mittelst Eisen an da.s 
Gewölbe zu befestigen. .Man kehrte also wieder zum Ausgangspunkt zurück, und hatte 
gewöhnliche Kreuzgewölbe, nur schwächer als die ursprünglichen und eine blos der Form 
wegen vorhandene Gewölberippe, welche vom Gewölbe getragen wurde. 

Zuglcicli aber vermehrte man. wie dies in England schon im 13. Jahrh. geschehen war, 
die Hippen der Wölbung, so dass sie Stern- und Xetzzeichnungen bildet. Diese Gewölbe 
näherten sich im Verlaufe der Tonnenform wieder, und nur über den Fenstern erscheinen ein- 
schneidende Schilder. Das Kippenwerk bildet dabei gleichsam ein durchbrochenes Gewölbe 
und die Hausteine haben ihren Halt dadurch, dass das (Janze in der Grundform eines in sich 
stehenden Gewölbes ist. Dieses Kipponwerk wird ausgefüllt, sei es, dass einzelne Kappen zwi- 
schen die Kippen gespannt werden, sei ca, dass auch hier das Gewölbe ein Ganzes bildet, dem 
das durchbrochene Gewölbe (das Rippenwerk) nur der Form wegen vorgcicgt ist. 

Von iliesem Priucip machte die späteste Zeit des Mittelalters einen eigenthUmlichen 
Gebrauch in der Darstellung der Zellengcwölbc. P^s sind dabei durch Ziegel, die eine scharfe 
Kante nach unten kehren, sehr enge Netzrippeu gewölbt. Jede .Masche de» Netzes aber durch 
eine dreieckig stark eingetiefto K.appo ausgcfiillt; der Verputz, welcher die Flächen überzieht, 
dehnt sich hier auch auf die Kanten aus, »o dass das g.anze Gewrölbe wie eine Zusammensetzung 
aus Diitcn oder wie Kienenzellen aussicht. — Die Sucht nach geometrischen Künsteleien fand 
aber auch in der Wölbung weiten Spielraum, indem man die Zeichnung der Kipjicn so ordnete, 
dass sie sich auf die mannigfachste Weise kreuzen, und Kreisverschlingungcn zwischen ein- 
legto, so d.i-ss zum llcraustragen der Schablonen keine geringe Fertigkeit und geometrischen 
Kenutni.s.se erforderlich waren, die man sodann als Zunftgeheimnisse bewahrte, l'erner suchte 
man durch .scheinbar freischwebende (iewölbe zu überraschen, über welche ein anderes Gewölbe 
weggespannt wurde, woran diese schwebenden Gewölbe angchängt wurden. 

Die .'Strebepfeiler- und Widerlagsarchileetur bot natürlich dem Forincnspiel durch ihre 
Mossenantlösiing am meisten freies Feld dar, und an Stelle der schönen edeln Entfaltung in 
Cöln iiml Uppenheim tritt einerseits ebenfalls ein nüchternes, anderseits ein auf phantastische 
Künsteleien ausgehemles Bestreben. 

Diese Sucht nach Künstlichkeit statt nach Kunst, nach äusserlichen Formen ohne Sinn, 
führte den Sturz der mittelalterlichen P'ormen herbei, indem imin an Stelle der verschrobenen 
und ausgearteten einfachere treten liess, — die antiken. Man behielt jedoch Anfangs das Con- 
structionssystem, das sich in trockener handwerksmässiger Wiederholung au» der frühem Zeit 
herübergerettet hatte, bei und setzte einfach antike Formen an Stelle der mitlelalterliehen. I>a 
diese in solcher Anwendung aber noch weniger Sinn hatten als selbst die verschrobenen de.» 
spatem Mittelalters, so arteten »io schnell wieder aus und mit dieser Ausartung ging auch mach 
und nach die Gonstructiousweise verloren und die letzten Ke.stc wurden mit dem Aufgeben de» 
Zopfe» erst in un.serer Zeit beseitigt, während gleichzeitig aber auch die alten Systeme wieder 
hervorgesucht und studiri wurden. — So reichen sich Ende uml Wiederanfang die Hände. 


Digitized by Google 




f 


I> ER SCHATZ 

OKK 

MRTROPOLITANKIRCHE ZU GRAN 

I N l! N (> A K N. 


F. HOCK. 


4 r(.tr-*4‘nmk |l«t III 




Digitized by Google 


107 


\. 

i 

I 

I 


In neuester Zeit, wo ilic ebristliube Arebäologie, als jüngste der Wissenschaften, einen so 
«rfrculicboii Aufschwung genninnien, hat man auch nach auswärts den forschenden Blick zu 
richten begonnen und es haben namhafte Fachmänner vielfach die interessante F'rage sich 
zur Lösung gestellt: welchen Charakter die religiösen und profanen Bauwerke in dem Stroiu- 
gobiclc der Itonau und ihrer Nobenflüsse bielcii und welche formelle Ausprägung die ver- 
schiedenen Kleinkünste der christlichen Vorzeit in diesen der AltcrthumswiKBenschaft seither 
verschlossenen Länderstrichen fanden. Sorgfältige Nachforschungen lieferten den Beweis, 
das.s Ungarn und seine Nebeiiländer, trotz der vielen innem und äussern Kriege, welche diese 
gesegneten Laiid.stricho von den Tagen des Mittelalters an bis zu den Zeiten der türkLehen 
Herrschaft durchtobt haben, ilcr Kunst und ilor .Vlterthums Wissenschaft noch ein umfangreiches 
tani .sehr ergiebiges Feld der Forschung zu bieten im Stande sind. 

Schon jetzt, nachdem die obongodachten wissenscbafrlich-kritischen Untersuebungeu ihren 
Anfang genommen haben, ist zur Genüge festgostollt worden, dass nicht, wie man früher viel- 
fach vermuthote, die Kunstfonnen des ( trieiits, res]>. die von Byzanz, sondern vorzugsweise 
oecidentalische Kiin^ttraditioneii in Ungarn seit den Tagen Königs Stephan dos Heiligen ein- 
gebürgert worden sinil. — Eine andere Frage von nicht geringerem Belange, die noch ferner 
zu lösen erübrigt, wäre jene: Üb in üngani und seinen angrenzenden Provinzen die italicuisch- 
romanisclieii, mehr auf den tjberlicferungen der Antike basirten Bildung.'-ge.«etze auf dom 
Gebiete der bildenden Künste massgebend gewesen seien, oder ob von Deutschland her 
gcruiaiiiselio Kun.stformen, sowohl auf religiösem als profanem Gebiete, ihren Entwiekelungs- 
gang iiii Mittelalter durehgenmeht haben? 

Vorliegende Bemerkungen beabsichtigen diese eben angedouteten interessanten Fragen 
auch auf das Gebiet der miltclalteriiclien Kleinkünste, uamcnllleh aber auf das der Gold- 
scliiuiedckiiiist aiiszudelinen. 

Will man nämlich den vorherrschenden Einflus.s de.-, itulieni.schen oder deutschen Kunst- 
stylcs, der in den Tagen des Mittelalter.« in Ungarn sich zeitweilig den Vorrang gteeitig 
maelieii mochte, in seiner selbstständigen nationalen Entwiekcliing endgültig eoustatiren, so 
wird ein genaueres Studium der charaktori.-.ti>.eh formellen EigeiithUmlichkciten der cinzeinen 
bildenden Künste, vornelimlicb aber eine eingehende Forschung in dom Bereiche der Malerei 
etc,, der Stickerei und der Goldsohmiedekunst am meisten dazu bcizuiragcn geeignet sein, 
um hiusichllieh iles mas«gebeinlen Eiiiflusse.s, wie er vom romanisiremlen oder germanischen 
Geiste getragen, in irgeinl einem Kunstzweig«' in Ungarn sich geltend machte, zu einem end- 
gültigen, iibersichtliclicu Resultate zu gelangen. 

14» 




Digitized by Google 



108 


F. flock. 


Wenn wir es im Folgenden versuehcn, eine detaillirtero Beschreibung der einzelnen hervor- 
ragenden kirchlichen Gefiisse der Goldschmiedekunst im Schatze der erzbiaohöfliehen Metro- 
politankirche zu Gran zu geben, so geschieht dies fheils in der Absicht, um dadurch 
der heutigen kirchlichen Kunat und ihrer Neuschaffung im Bereiche des Goldsehmiedegewerkes 
passende, in Form und Ausführung vollendete Vorbilder und Musterwerke an die Hand zu geben, 
theils aber auch, um durch Beschreibung und Vorfilhrmig von charakteristischen Detailformen 
einen vielleicht nicht unwillkommenen Beitrag zur allmählichen Lösung der Frage zu bieten: 
*^on welchem der beiden obengedachten christlichen Culturländcr ein anregender Impuls auf 
den verschiedenen Gebieten der Kunst, vornehmlich aber auf dem der Goldschmiedekunst, 
zu Cultuszwecken auf dem ungarischen Boden im Mittelalter nachhaltig ausgegangen sei. 

Im AUgcmeiucn kann von dem Graner Domschatze gesagt werden, dass derselbe 
hinsichtlich seines reellen Motallworthes nicht überschätzt worden darf, indem heute noch 
viele Domsehätze in Deutschland, trotz der vernichtenden Anstrengungen des Bchmelztiegels 
zur Zeit der ersten französischen Revolution, den Graner Domsehatz hinsichtlich der Zahl 
und des Metallwcrths der Kunstgegenständo vielfach übertreffen. Was aber dem ^themunt» 
Ecclesiae Strigoniomü“ zum grossen Vorzüge vor den vielen andern reichen Kirchonschätzen 
Deutschlands und des österreichischen K.aiscrstaates gereicht, ist der Umstand, dass bei den 
meisten grossartigen Überbleibseln der mittelalterlichen Goldschmiedekunst in dom letzt- 
gedachten Schatze die hohe künstlerische Ausbildung der Formen und die äusserst gelungene 
technische Ausführung der einzelnen Thcile das kostbare, daran verwandte Material meistens 
von untergeordneter Bedeutung erscheinen lässt. 

Betrachtet man sämmtliche Kunstwerke der mittelalterliclien „aurifabrF, wie sie im Dom- 
schatze zu Gran bewundert werden, so fallt cs auf, dass sich so wenige aus der romanischen 
Kunstepoche erhalten haben, in welcher sich Anklänge an die Kunstwerke der benach- 
barten Byzantiner geltend machen. Nur eine kostbare Reliquientafcl, die im Folgenden ihre 
Detailbeschrcibung finden wird, hat sich ziemlich ungekannt und unbeachhü daselbst noch 
erhalten. Diese „IfpmiiotAeca'* dürfte nicht nur ihrer eigonthümlichon und seltenen Technik 
wegen, sondern auch hinsichtlich ihrer vielen figürlichen Darstellungen für die Ikonographie 
byzantinischer Heiligenfiguren von hohem Interesse sein. Sowohl die eben gerühmte Technik 
eines jener heute so selten gewordenen Schmelzwcrke in „ifmail-cloissoTi^'^ , als auch die in Gold 
dabei befindlichen griechischen Charaktere, nicht weniger die typische Composition und 
Haltung der Figuren weisen deutlich auf den byzantinischen Ursprung der gedachten lieli- 
quicntafol, sowie auf das 12. Jahrh. als auf jene Zcitepocho hin, wo dieselbe unter den 
Händen geschickter griechischer Sehmolzkünstlcr ihre Entstehung gefunden hat. 

Auch noch ein Prachtkrouz ira reichsten Filigran gearbeitet, ehemals zum Krönungs- 
apparat ungarischer Könige gehörend, bewunderten wir ini Graner Schatz, das gegen Beginn 
dos 13. Jahrh. noch vollständig im streng romanischen Formentypus kunstvoll ausgeführt ist, 
als würdiges Gegenstück der gleichartigen Technik des Scepters, wie es sich heute noch im 
ungarischen Kronschatz auf dom Schlosse zu Ofen vorfindot. 

Altaria portatilia in mattem Email, wie dieselben in älteren Schätzen aus dem 11. und 
12. Jahrh. sich vielfach vorfinden, und andere vielgestaltige Reliquienbehälter und Altars- 
geräthsehafien, die durch Sehmolzkünste, durch Filigran- und Niellarbeiten decorativ ausge- 
.stattet waren, sind heute nicht mehr im Domschatze zu Gran vorhanden, obschon zweifels- 
ohne der Metropolitansitz daselbst, einer der ältesten und ehrwürdigsten in Ungarn, von den 
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eratan ungarischen cliristlichon Königen aufs reichste mit solchen und ähnlichen Geschenken 
bedacht worden sein mag. AuiTallend war es uns, an dieser früh christlichen Culturstättc der 
unteren Donau auch keinerlei romanische Bildstiekereien mehr anzutreflfen. 

Diese und ähnliche Kuustschätze vom 11. bis zum Schlüsse deslS. Jahrh. sind vielleicht 
bei den vielen Hin- und lierzügen spurlos verschwunden, die der Graner Domsehatz mehr- 
mals erlitten hat, besonders als beim letzten Einfall und der vorübergehenden Herrschaft der 
Türken der erzbischöfliche Stuhl von Gran nach Tymau verlegt wurde. 

Wenn nun auch von der grossartigen Kunstthätigkeit der „aurifahri“ heute wenige Spuren 
im Domschatze zu Gran zurUckgebUebon sind, so hat dennoch das „themurarium'^ daselbst 
eine ziemliche Anzahl von kostbaren Kunstwerken aufzu weisen, welche lur die Höhe der 
compositorischen und technischen Entwickelung des Goldschmiedegewerkes in der gothischen 
Kunstepoche glänzendes Zeugnias ablegcn können. Leider ist es utis trotz sorgfältiger Nach- 
forschung nicht gelungen, ein Original-Schatzverzeichniss aus dem Mittelalter ausfindig zu 
machen, das uns in den Statid setzte, zu bestimmen, welche grosso Zahl von ähnlichen Wer- 
ken der Goldschmiedekunst der Graner Domschatz in seiner Integrität vor der muselmänni- 
schen Occupation besass. Wir geben jedoch die Hoffnung nicht auf, dass sich bei sorgfältige- 
ren Nachsuchungen in dem Archive zu Grau ein solches Schatzvcrzoichniss vorfinden dürfte. 

Jedenfalls besass der Schatz der reichen Kirchenfürsten des Graner Hochstiftes in der 
Glanzzeit seines Bestehens auch noch grössere kirchliche Uton.«ilien, an welchen eine schöne 
entwickelte Form mit der Schwere der daran gewandten edlen Metalle, Gold oder Silber, 
wottciferle. Solche Meisterwerke der Goldschmicdckun.st von einigem Gewichte, wie sie noch 
die gotbischo Kunstepocho entstehen sah, als grössere Leuchter, in Silber getriebene Altar- 
vorsätze, -palla aliariz“, grössere in Silber getriebene Heiligonstatucn und Brustbilder, sowie 
auch Jone Gefässe der kirchlichen Kleinkunst, die bei einem häufigeren Gebrauche einem 
baldigen Schadh.aftwerdon ausgesetzt waren, wie gothische Rauchfässer, Mosskänuchen etc. 
hat leider der besagte Schatz keine mehr aufzuwoisen. Als Ersatz dafür findet der Kenner 
mittelalterlicher Kunst in dem „veztiarium'^ zu Gran noch einige sehr interessante und reiche 
Mcsskclchc von schöner Form und eigenthüralicher Technik; dessglcichen eine Ausw'ahl von 
verschiedenen Altar- und Vortragekreuzen, die zu den reicdisten und forniellschönsten gehören, 
welche in den grossem Schätzen der Kathedralen des südwestlichen Europa's vorgefuudcn 
werden. In diesen ebengedachten liturgischen Gefässen, sow'ie in einer Anzahl von andern 
kirchlichen Gebrauchsgegonständon, ausgefUhrt in edlen Metallen, sind alle jene Formen fast 
vollständig repräsentirt, welche die Goldschmiedekunst zu Cultusz wecken vom Beginne des 
14. bis zur Mitte dos 16. Jahrh. hervorgebracht hat. 

Bei der folgenden Beschreibung der einzelnen hervorragenden kirchlichen Gefässe im 
trraner Schatze beschäftigte uns öfters die früher schon erwähnte Frage: Von welcher Seife 
die Goldschmiodekunst in der eben gedachten Epoche ihren Eintritt nach Ungarn gefunden 
habe und ob dieselbe dort wie in grösseren Städten Deutschlands sich sclion frühzeitig zünftig 
festgesetzt und gegliedert habe? 

Ein längeres eingehendes Studium in dem oft gedachten Schatze, dessglcichen in dem reich- 
haltigen ungarischen Natioualmuseum zu Pest, haben uns die bestimmte Überzeugung bei- 
gcbrocht, dass die italienische Goldschraiedekunst, wie sie mit grosser Meisterschaft zu Vene- 
dig, Mailand und Florenz geübt wurde, nur vorübergehend auf die Bildungen ungarischer 
Goldschmiede im Mittelalter eingewirkt habe. 
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|lii! moistcn ilascllist vorfiiiillicheii kirclilicheii 0<>iiis«o, i:i den consequenten . molir coii- 
sfrnrtivcii Formen der < iotliik golinlten, wie nie von den GoliKehraiedcn am lihcin und in 
Schwaben meisterhaft geübt wurde, begründen die Meinung, dass von I'eutschland ausgehend 
die Sjiitzbogcnkiinst nicht nur auf dem Gebiete der Archileclur sich tief na<di Ungarn 
Bahn gebrochen, solidem aucli, dass die zarteren Bildungen, wie sie der Goldschmied für 
sein edles Metall sowohl constructiv als ornamental beanspruchte, aus Deutschland her ihre 
Anhaltspunkte und Vorgänger hcrgcnoranien haben. Italien scheint nur dann Einfluss auf die 
Bildungen kirchlicher Gefässe im Grauer Domsehatzo geübt zu haben, wenn ein Erzbischof 
auf den Graner Metropolitansitz erhoben wurde, der entweder selbst ein Italiener war oder 
in Italien längere Jahre seine Bildung genossen hafte. 

Die Glanzperiode für den Aufschwung verschiedener Künste unter der Regierung Sigis- 
munds, iler mit der Krone des heil. .Srcjihau das Diadem des heil, rümisch-deutscliou Reiches 
und das der böhmischen Lande zu gleicher Zeit vereinigte, k.auti man im heutigen Scliatze zu 
Gran deutlich verfolgen. Namentlich befinden sich daselbst als Salbgefasse mehrere pracht- 
voll gearbeitete „corn«a“, die als Procht- und Schaugefässo unter dom Namen „Grelfenklauo“ 
die Tage Kaiser Sigismund’s ohne Zweifel gesehen haben, und deren Deiailfonneu ein offen- 
bar deutsches Gepräge haben, da sic audio Leistungen der berühmten Meister der Goldschmiede- 
kunst der freien Kcichssiädte Augsburg und Ulm in i^chwaben eiinuoru. 

('berhaupt kann man aus der delicaten technischen Ausführung, so wie aus derGrossartig- 
keit ilor Conceplioa vieler Gefässe sowohl im Domsehatze zu Gran, nicht weniger aber auch 
mehrerer Werke der Goldschmiedekun.st im Fester Museum , die offenbar deutsche Formen 
der gothi»chen Kutistepocho zur Schau tragen, deutlich abueiiiucu, dass die „magütri 
argentnrii' in Uiigarn in der Nähe einer königlichen glanzvollen Ilofliaitung eine grosse 
-Meisterschaft iti Ausarbeitung der verschiedenartigsten, theilweise sehr complieirteii Technik 
ihres Gewerkes bereits in deti Tagen der Regierung König Sigismund erlatigt haben mussten. 
Dass auch die zahlreichen Aufträge, die doti Goldschmiedcmeisteni auf ungarischem Boden 
von Seite dos zahlrcicheti und hcgllterlon Adels im Mittelalter zu Theil wurdeti , viel 
dazu beitrugen die Leistungen ilcr „aiirifoLri“ an der untern Donau in Bezug auf Form 
und technische Au.sfiilirimg einem hohen Grade der Vervollkommnung eiitgegonzulührcn, 
wird um so mehr eiuleuchten, wenn man aufmerksamen Blickes nach Anschauung des Gra- 
ner Domschatzes die reichen Schmucksachcn in Filigran, in Email, in getriebenen und cise- 
lirteu Arbeiten nälier betrachtet, wie sie in grosser Zahl in Form von Agraffen, Pecloral- 
schlüsseti, Fihulen und Moiiilion als reiche Zierden, herrührend von Magiiatcntrachtcn des 
Mittelalters im ungariselicn Nalionalmtiscura, heute noch bewundert werden. Auch an diesen 
kostbaren Profanwerkeii der Goldschtniedekunst maehen sich Detailformen und Eigeutbiim- 
lichkeitcn in der Technik gcitcml, wie wir sie in Monge in den Kunst- und Reliquienscliätzen 
Deiitsclilaiuls vorzufindeu Gelegenbcit hatten und ilie uns den grossen Einfluss deutscher 
Goldsclitniedo in dom schönen IJiigarlatid zu erkennen gegeben haben, in einer Periode, wo 
die Kunst in Deutschland ilireii Gulmiiiatiotispuiikt schoti erreicht hatte. 

Lätigerc Studien in diesem Museum habeti erkennen las.«en, dass bei diesen kitnstreicben 
Schnmeksacben für profanen Gebrauch neben ilem Email vorzüglich zierliche Filigranarbeiten 
tnelirero Jahrhumlcric liiiidiirch eine au.sg«ilehnte Attwondiiiig gefunden haben. 

Auch die Gold-schtiiiedokutist für kirchliclie Zwecke hat sieh dieser eben gedaclilcii Licb- 
lingsteclinik migariseber zur Belebung grösserer Flächen, wie dies mehrere Gefässe 
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im Domschatüc zu Gran beweisen, mit grossem Erfolge bedient, während in Deutschland der ' 

Goldschmied um diese Zeit reichere ornamentale Gravirungen oder durchbrochene Ornamente , 

anwandte, die als Cirkclscbläge mehr constructiver Natur waren. So bewunderten wir als 

einzig und originell in seiner Art im Schatze zu Gran einen interessanten Mnsskelch au» der ’ 

spätgothischen Kunstepoche, dessen Fuss, Knauf und Kuppe mit einer grossen Fülle von 
Filigrangcneclit ornamentirt ist. Ein anderer schöner Messkclch in der Sacristei der Pfarr- j 

kircho, unmittelbar neben dem furstorzbischöflichen Palais, zeigt auf den breiten Flächen de« I 

sochstheiligen Fusscs die Verbindung des durchsichtigen Emails mit kunstreich liligranirten 
Arbeiten, wie wir sic in dieser Weise nur noch selten anderwärts vorgefunden haben. 

Wenn nun schon, wie eben angedentet, der bei weitem grössere Thoil der Gefässe im 
Grauer Donischatzc in seinen ausgeprägten golhisehen Formationen, wie sie dasGoldsohmiodo- 
gewerkc im 14. und 15. Jahrh. in Deutschland horvorzubringen pflegte, fiir sein Herkommen 
beredtes Zougniss ablcgt, so würde noch erübrigen, auch den urkundlichen Nachweis zu lie- 
fern, das«, vonSüddcutschland ausgehend, hervorragende Meister der blühenden schwäbischen 
Goldschmiedezünfte von kunstsinnigen Fürsten an den König.shof nach Ungarn berufen wur- 
den. Diese cingewanderten Meister mögen in der neuen Ilciinath bei den vielen Bestellungen, 
wolcho iliiion vom Hofe und von den reichen .Magnaten geraaelit wurden, sieh noch mit ange- 
henden Künstlern des Landes umgeben und von Zeit zu Zeit geübte deutsche Ziinftgcnosson an 
sich gezogen haben. Auf diese Weise dürften viellei<'ht schon im 14. Jahrh. einzelne schwäbische 
Zunftmeister ihr Kunstgewerk nach dem deui.schen Iniiungsgesetz m grösserem Umfange auf 
ungarischem Btulcn auszuUbeii begonnen haben. Dass in ähnlicher Weise zur Zeit Karl'« IV. 
in Böhmen uml namentlich in Prag die Goldsclimiedekunst untcrllin/.uzichung von deutschen 
Goldschmieden einen grossen Aufschwung nahm und damals erst zünftig begründet wurde, 
läs.«t sich aus mehreren interessanten Schriftstücken, die heute nocli in der Zunflladc des 
Oohlschmiedegewerks in Prag befindlich sind, mit zicmliclier Evidenz nachweisen. Uiiterandern 
Docunienten wird noch dermalen in der Zunflladc der Goldschmiede-Inming zu Prag ein 
kleiner Pcrgamcntcodcx aufbewahrt , der die zierlich geschriebenen und von Karl TA', geneh- 
migton Gesetze und Statuten der Goldsclimiedezunft enthält, die sieb dureli Zuzüge aus dem 
Auslando in der Hauptstadt Böhmens um diese Zeit festgesetzt hatten uml, wie das beute 
noch der Domscliatz von St. Wit beweist, auch eine gro.»sartigo Kimstthätigkeit entfalteten. 

Ein ähnliches Schriftstück für die Gründung und Entwickelung der deutschen Goldschmiede- 
kunst in Ungarn während der langen Regierungsepoche Kaiser Sigismuud’s ausfindig zu 
machen, ist uns nicht gelungen, doch hotfen wir, dass ungarische Gescluchtsforscher in der 
Folgezeit glücklicher sein und durch ähnliche Schriftstücke und Urkunden unsere auf ein ein- 
gehendes Studium der Meisterwerke sowohl profaner als religiöser Goldsclimiedekunst basirte 
Amialimc zur gescliichllichcn Evidenz erheben werden. 

Das» jedoch in untergeordneter Weise auf die Goldschmiedekunst in Ungarn auch zcit- 
wcLse italienischer Einfluss sich geltend machte, dafür sprechen zwei Piöceii im Graner 
Domschatze, die hinsichtlich der Form und der Technik deutlich bekunden, dass sie wahr- 
scheiidich unter italienischem Himmel von ausgezeichneter KUustlerlmnd ihre Entatebiing 
gefunden haben; nämlich ein zierlieh gearbeitete» Vortragekreuz, hokaimt unter dem 
Nomen da« „apostolische ungarisehe Kreuz“, und zweitens der n'ieli gearbeitete Fiiss- 
theil eines Altarkrouzcs, weleher der Tradition nach aus den Zeiten des Königs Mattbia« 

Corviuiis herrühren soll. Was da« „apostolische Kreuz“ betrifft, so zeigen die in Nicllo, cler 
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Licbliiigstcchnik der Italiener, mit grösster FoinLoit ausgefiihrten figürlichen Darstellungen, 
«lass dieselben nach italienischen Vorbildern der Malerei von einem Meister ausgefUhrt 
worden sind, der vielleicht in Floren* oder Venedig seine Schule durehgemaclit haben mochte. 

Was den kostbar und reich in Gold cisclirtcn und mitEmail geschmückten Fusstheil jenes 
j)riichtvollcn Altarkreuzcs betrifft, das als rein deutsche Kuustarbeit von hoher Vollendung 
und grossem Werthe in Gran unter dom Namen „Calvarieiiberg“ bekannt ist, so ergibt eine 
auc’h nur oberflächliche Besichtigung, dass dieses Meisterwerk der Goldschmiedekunst um 
mehr als 150 Jahre jünger als der darauf befindliche unvergleichlich werthvolle Obertheil ist 
un<l dass ein Meister aus der Schule und der Richtung des bekannten Benvenuto Ccllini hier 
in horvorragender Weise künstlerisch thätig gewesen ist. 

Unter den reichen Kunstschätzen des Goldschmiedegewerkes, die wir imNationalmusoum 
zu Pest zu bewundern Gelegenheit hatten, hat uns vielfach scheinen wollen, als ob der Ein- 
fluss italienischer («ddschmiedekünstler und Emaillours, namentlich für kleinere profane Gc- 
brauebsgegenstände, in grösserem Umfange thätig gewesen sei'). 


I. 


RELigUIARIUM CAPRA 

in Form einet runden MedaUlont von 8 Cent DnToiunetter. SUber, vergoldet 



Dasselbe halte ursprünglich, wie das die innere Aushöhlung auzcigt, die Bestimmung, 
Überbleibsel der Heiligen in sieb aulzuuehmon und wurde dasselbe an einem Ringe, der jetzt 

fehlt, vermittelst einer Kette oder seidener 
Schnur am Halse bei feierlichen Veranlas- 
sungen getragen. 

Das Medaillon (Fig. 1) selbst ist in Silber, 
vergoldet und besteht aus 2 Hälften, die sich 
vermittelst eines Schiebers offnen lassen; beide 
Hälften sind gloichmässig reich verziert, so 
dass sich keine Vorder- und Rückseite erken- 
nen lässt In der .Mitte des Medaillons erblickt 
man auf der einen Seite als ein y,fipus intersera- 
ti'le“ die Darstellung des englischen Grosses; 
hinter den ft Jour Durchbrechungen hat der 
Künstler eine Platte von blauem Email ange- 
bracht, wodurch das Bildwerk deutlicher her- 
vortritt; die Vorkündigung dos Engels selbst 
in Basrelief ist kräftig stylisirt und durch eine 
geübte Nadel tief und energisch ciselirt Der 
Faltenwurf und die Bewegung in den Figuren erinnert an die Frühzeit der altdeutschen 


*) Kur die gcicbirbtlidli« «Igr fio(ittrhiiiirij«kun8( nuf Iknlen . »owtn übtrrbaupt xur Fc8UtWlun| tl«a Ein- . 

flutaO«. wie dt*rtfilbc hi» MJttdftller boo l)euU>rthUn<l au«)idu.'n<l und aeit d^n Ta^n dcJ Medio6«r von Italien hfrrührcnd tut der I 
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Malerei und sind wir der Ansicht, dass, der Drapirung der Gewiinder naeh zu urtheilcn, 
resp. der Stylisirung des Laubkranzes, der das Medaillon umgibt, dieses niedliehe Kunstwerk 
in den Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts zu setzen sei. Sowohl die figurative Darstellung 
als auch der ornamentale in einer Hohlkehle befindliche Laubkranz verrathen einen tüch- 
tigen Componisten; die technische Ausführung jedoch ist ziemlich roh und ungegliedert, 
was namentlich bei den Laubornamenten in die Augen Tallt. In den Laubkranz, der da.s 
Ganze umschlicsst, sind in derber Fassung (lectulum) etc. abwechselnd angebracht kleine 
Perlen und faeettirte Kubinen. Die eine Seite des Medaillons ist bei derselben oraameutalen 
F.infassung wie die eben beschriebene im Inneni geschmückt mit der Darstellung des 
Chrittuz in monumento als Basrelief in Perlmutter geschnitten und im Durchmesser von 
4 Cenlimoter (Fig. 2). 

Diese Darstellung „Christus im Schoosse der Erde'", wie er eben aus eigener göttli- 
cher Kraft und durch seine Auferstehung den Beweis der Wahrheit seiner Lehre liefert, war 
eine Lieblingsdarstellung der bildenden Kunst durch das ganze Mittel- 
alter; muncntlich haben die Memmi undGaddi, sowie die sienische 
und florentinische Schule dieses Sujet sehr oft behandelt. Insbesonders 
findet sich diese Darstellung häufig, wie das auch an dem vorliegen- 
den Reliquiarium der Fall ist, mit der „armuntiatio" in Verbindung 
gesetzt, und ist auf diese Weise der Anfang und der Schluss des 
Erlösungswcrkes bildlich veranschaulicht. 

Den ^vir dolonun“ umgeben auf unserer Darstellung zwei Engel, 
die Grabtücher haltend, wie man ähnliche Darstellungen auf älteren 
Fi(t. 1 . italienischen Tafel- und Miniatur-Malereien aus dom 14. und 15. 

Jahrh. häufiger noch vorfindet. Wir machen noch darauf aufmerksam, 
dass dieses interessante „wtonÄ;“ hinsichtlich der figurativen Darstellung vollständig identisch 
ist mit den analogen Darstellungen der Verkündigung und Auferstehung, wie sie ebenfalls als 
durchbrochene Medaillons ornamental an der unteren Kuppe jenes Prachtkolchos angebracht 
sind, der im Folgenden näher beschrieben wird. 

Unserer Überzeugung nach dürfte die Anfertigung dieses Medaillons und des fraglichen 
calix epizcopalis einem und demselben Künstler zuzuschreiben sein; die Medaillons an dem 
reichen Kelche sind jcdo<;h viel sorgfältiger gearbeitet. Die Coraposition und die Drapirung 
der Gewänder ist vollkommen mit der oben beschriebenen übereinstimmend. 


unMrrn DofiAU •l)«»Rh»rln4 geSbt wurde, wir« c* eewl»» «hr wGijnf brMws'rth , w«nn *uch die rinarbUfviiden r«*irh^n Kun»i- 
»cb£tx« det ffben g<Mtacbt«n N«Ho>tMÜtDi»eumi, da* Ungarn gtriebsjuu *1* »ein grüne* Oewöihe lu hetraebu-n all« l r»afh« bai . in 
«in«m bc*ehreil>«n<i«a KaUlnge yon kondiger Uand atMÜlhrliehpr he*pr««brn und erklärt würden. Kio uvlrber würde *lfb Üb«r 
('ortn, Technik und Ursprung der hcrvorrageiiden , daselbst b«ändlicli«n SlrieUrwcrkc in Kürze zu verbreiten haben uo4 
drrselb« daru beitragen, die TheUaehc ins rechte Lieht ra ««u«ti, da«» im Mittelalter and zwar varoebmlicb ito U. und td. Jahr- 
bunderl der deuteehc Kinduse bei den tUtduiigen der Ootdsehmlrde ia Ungarn vnrhcrrtielu>nd maasgebetid war, da»» aber mit 
den» AuiVomraen der Renaiwaae« k9nstlcri>ehe Einwirkungen au» WeUebUnd an der unteren Ponau int ausgedehnten Um/ange 
die Oherband gewonnen und lange Zelt hindurch behauptet babeo. Noeb würde »ich dasdbat eine dritte CJrappe vor» 
fiebrauehagegenständen durch ihre «igenthQinliefae Technik und ihren urigineilen, mei«t etwa« derben Eormen xa erkennen geben, 
nümlieb }ene kleinen profanen Kunatgeräthe, hei welchen mehr national ererbte Itraiidformeii durehUirken, wie sie alch in 
Siebenbürgen an der tfirkiachen Orenxe und den angrenxenden Proalnxen ferne von den KiiiilQsBeti der beiden naheliegenden 
eben gedachten Culturliiider »olbstaländig erhalte» und ohne Stürong mit wenigen MedÜieatiuiien Jaiirbundeite hlndurt'h fort 
entwickelt liabeo. 

C»oir.><'««iun. fir 0au4eiikmale. III Vb 
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II. 


R E L I g U I A R HI M 


in Form einer ^wen AgnSe im Dniohmeeier von IT Centim. Knndeinfueimg von vergoldetem Silber mit einer Belief- 

duiteliong in Ferlmntter. 



Dieses „monilfF, von ähnlicher Bestimmung wie das vorhergehende, als „receptaculum'^ 
Itir Reliquien, besteht seinem Hauptbestandthcile nach aus vergoldetem Silber und hat eine 
reicher verzierte Vorderseite und eine einfacher gehaltene Ilinterfronte. Die vordere Haupt- 
seite (Fig. 3) sehlicsst in der mittleren Vertiefung ein grosses Medaillon aus Perlmutter 
geschnitzt ein, in eüicm Durchmesser von fast 10 Cent, das in Basrelief zur Darstellung bringt 
den „traiuitua li. M. K“, bei ältcni Sehriftstcliom auch ,(lfpattxatio b. Harüie“ genannt. Der 

Legende nach sollen nämlich beim 
Tode der seligsten Jungfrau ver- 
sammelt gewesen sein die zwölf 
Apostel, die auch auf dem vorliegen- 
den Bildwerke wehcklagend das 
Sterbebett der Mutter Gottes um- 
stehen; der heil. Petrus ist darge- 
stellt als Functionator, wie er nach 
dem heutigen Ritus der Kirche die 
Sterbegebefe verrichtet und mit dem 
^ojtpergilum“ die Einsegnung vor- 
nimmt. Beim Haupte der seligsten 
Jungfrau erblickt man den Jünger 
der Liebe, den heil. Johannes, und 
ist derselbe auf den meisten uns 
bekannten Darstellungen ersichtlich, 
wie er die gesegnete Kerze der Ster- 
benden darreicht. 

Daselbst zeigen sich auch drei 
Engelsgestaltcn die das Ruhekissen 
der Sterbenden schwebend zu halten 
scheinen, um, wie cs uns scheinen 
will , Jen sanften ruhigen Hintritt des Gerechten anzudeuten. Über der ganzen figiirrcichen 
Gruppe ist in stylisirten Wolken schwebend dargestcllt die Halbiigur des Heilandes, wie er 
die reine Seele seiner jungfräulichen Mutter in Empfang nimmt. Das Mittelalter hat die 
,tuiima“ sinnig als kleines Kind (hambino) dargcstellt , wie das häufig auf italienischen und 
schwäbischen älteren Bildwerken beim Tode der Mutter Gottes zu ersehen ist. Sowohl die 
Composition des Ganzen als auch die Behandlung in der Drapirung der Gewänder, nicht 
weniger aber auch die Coustruclion eines Baldachins mit zwei in Form des sogenanuton Esels- 
rUeken gehaltenen Spitzbögen zu dem Haupte der Sterbenden (wahrscheinlich die Darstellung 
eines kleinen Hausaltars, iler bei dom Tode Mariens auf altdeutschen Bildeni selten lehlt) 
weisen mit Sicherheit die Entstehung dieses interessanten Basrelief Deutschland zu. 
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Nicht weniger spricht auch die zierliche Formiruug der einzelnen Blumen in der Hohl- 
kehle der Umrandung gegen die Annahme, dass das vorliegende Kunstwerk etwa in Italien 
seine Entstehung gefunden haben dürfte. Diese freistehend gearbeiteten Blumen sind gebildet 
aus vier schön stylisirten silbervergoldeten Blättchen, die in ihrer Hitto eine viereckige Stein- 
fassung zeigen; in den vier Winkeln derselben gewahrt man eine Bildung von Staubfäden, 
runde Kügelchen in blauem oder weissem Email und in einer trichterförmigen ausgezahnton 
Einfa-ssung. 

Es umgeben diese Hohlkehle als Umrandung mit ihren freistehenden nach unten hin 
aufgenieteten Ornamenten nach zwei Seiten hin Cordonirungen , die in offener Drehung klei- 
nere Blättchen formiren. 

Auf der hiuteron Seite dieser capsa befinden sich dieselben Ornamente in der entspre- 
chenden Hohlkehle, statt des Medaillons aber aus einer Perlntuttersehale ist an der betreffen- 
den Stelle hier von einem Kreise umgeben eine rechteckige Vertiefung mit einem Krystall- 
verschlusso zu ersehen, vermittelst des-son die in der Agraffe befindlichen Reliquien sichtbar 
werden. Um diese viereckige Öffnung herunt erblickt man in dem Kreise kleine Belegplattcii 
von blauem Schmelz mit goldenen Zicrathen von kleinen Steinen und Rosen , von denen 
einige sich durch dio Länge der Zeit losgelöst haben. 

Zweckmässig wäre es, wenn diese reich verzierte Kap.sel, worin jetzt die Reliquien feh- 
len, mit den übrigen zwei andernKapseln des GranerDomschatzes in einer Weise ihrem litur- 
gischen Gebrauche wiodergegeben würden , dass sie vermittelst Anbringung einer silberver- 
goldcten Kette als Manilia oder Poetoralschilder bei AiJegung der Pluviale ihre Anwendung 
finden könnten. 

Der ganze Habitus dieser kunstreichen Agraffe, die nicht nur hinsichtlich der Sculptur, 
sondern auch rUcksichtlich der Ornamente von der Hand eines geübten Goldschmiedes Zeug- 
niss ablcgt, scheint dafür sprechen zu wollen, dass sie gegen Mitte des 15. .lahrhundcrts 
vielleicht aus den berühmten Goldschmiedwerkstätten Augsburgs oder Nürnbergs hervor- 
gegangen ist 


III. 

RELIQUIENGEFÄSS 

in Fonn einer vertohlieeibsren Kapsel von KiTttaU mit vergoldeten SUber-Einfaaiangen. KVL Jahrhnndert 

Über den ehomaligen kirchlichen Gebrauch des unter (Fig. 4) vorgefuhrten Gefässcs 
sind heute eine Menge von Hypothesen zulässig. Wie die zierlichen Formationen deutlich 
bekunden, fehlt demselben eine strenge architektonische Durchbildung und dasselbe ist ohne 
stylistischen Zwang aus figürlichen Darstellungen und freien Pflanzenomamenten zusammen- 
gesetzt. Nur die Einfassung dos Sockels als Picdestal verräth noch die Nachklänge der Gothik. 
Es erhebt sich hier auf einer starken Cordonirung ein aufroehtstehender Rand, dessen Profi- 
lirung und zinnenförmige Einschnitte noch einen entschiedenen miltelalterlichcn Charakter 
bekunden. Auf einer kleinen Erhöhung, die früher mit einem grünlichen Email überlegt war, 
erblickt man als Ständer des niedlichen Gefässes die sitzende I’igur eines lasitragenden Man- 
nes, der, wie cs scheint, als Hirte oder Bettler unter der Wucht, die auf seinen Schultern ruht, 
erdrückt zu werden scheint- Auf den Schultern dieser tragenden Gestalt erhebt sich eim-. 

tb« 
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pflanzeuartige Einfassung, dio natli unten hin als Abschluss eine hohle Krystallschale fast 
in Ilalbkrcisfonn umfasst, welche nach Aussen in kryswllisehen Formationen eine Menge 
dreieckig geschliffener Facetten zeigt. Dieselben geschliffenen Faeettirungen kehren in 

dem halbkreisförmig ausgerundeten oberen Deekel des 
Oefässes wieder zurück. Die Öffnung des kugelförmigen 
Krysiallbehälters liegt verdeckt in einer kunstreichen 
Umrandung und Einfassung, die mitten um die Peri- 
pherie des Krystallglobus herumgefUhrt ist Dieser King 
zeigt sieh als ein Laubkranz von Blumenwerk und 
Blättern, wie er in der 8pätgothik häufig zur Anwendung 
kommt. Auf dem Deckel des Gefusses befindet sich als 
Abschluss ein Pflanzcngebilde , aus dem ein Stengel 
hervorschicsst, der von einem architektonisch geglie- 
derten Knaufe umgeben , nach oben als Blume und 
Bekrönung ein freies getriebenes Pflanzenomament zur 
Entfaltung kommen lässt. 

Hat das vorliegende Gefäss, das mit grösster 
Meisterschaft in allen seinen Details die Goldschmiede- 
kunst in ihrer BlUthe erkennen lässt, wie sic fast spielend 
in den Formen geworden, sich aus dem Dienste der Kirche 
mehr zurückzicht und in den Sold dos Hofes und der 
Mode eintritt, ehemals einem religiösen oder profanen 
Zwecke gedient? Wir glauben das Erstere annchmen 
zu können, und es dürfte sonach das vorliegende Gefäss 
als Behälter für kleinere Reliquien gedient haben, die 
durch den Krystallvcrschluss sichtbar gelassen wurden. 
Erkennt man in dem schonen Gefässe kein Keliquiaruni, 
so dürfte cs vielleicht als kostbare „pyxix“ gedient 
haben, um nach der Benciliction mit dem hochwUrdig- 
sten Gute die consecrirte Hostie ehrfurchtsvoll im Taber- 
nakel darin nufzubowahren, während die Monstranz in 
der Schatzkammer, wie das gewöhnlich geschieht, wieder unter sicherem Verschluss gebracht 
wurde. Es wurde dann auch leicht sein die Figur des hungrigen Bottlers zu deuten, der Speise 
begehrend nach oben das Haupt und den Blick bittend eraporriehtete. .kuch mag die Ansicht 
berechtigt erscheinen, cs habe vorliegendes Gefäss, das heute keinem kirchlichen Gebrauche 
dient, ehemals als kleine „piJicina lavalortiwi“ auf dem Altäre gestanden, damit der Priester 
nach Auslheilung der heil. Communion dio beiilen Finger der rechten Hand darin abwasehe. 
Möglich bleibt cs überhaupt, dass das vorliegende „vaisvultiirr“ dazu gedient habe, um eines 
der geweihten Oie für kirchlichen Gebrauch darin aufzuheben. Nach Durehle.sung eines merk- 
würdigen Schatzverzeichnisses von St. Veit zu Prag vom Jahre 13S7 sind wir auf den 
Gedankeu gekommen, es dürfte dieses reiche Gefäss vielleicht ehemals dazu benutzt worden 
sein, um als kunstreiche ,pyxi.i“ zu dienen, worin das geweihte ,c/irhma“ zur Krönung der 
ungarischen Könige aufgehoben wurde. In unserer .\ul’schril'l lesen wir daselbst unter der 
„ Huhrirne. de ca/icihitx sei/ vatortim mcnfic'i:“ 
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, Item tres glnhi de henjüo et qmrtuz circumdatus argento dmurato^ 

, Item duae pyxidte cr^fsialiiwe sine cooperturis.'^ 

rnJtem duo t'oscula crystallina cum halsamn et unum vUrcum.'^ 

„ Jtefn vasculuni crystallinuvi ad moduni pyxidfs^ in y«o portatur ch?'is7na ad ungendos reges,'^ 
Wir machen auf dieses in der vorstehenden Rubrik zuletzt angefiihrte ckrisma/e*' 

besonders aufmerksam und ftigon noch hinzu ^ dass, da dem zeitlichen Erzbischof von Grau 
als Primas y,re^«f Hungariae^ das Recht zustand, bei der Krönung’ den König zu aalbcuy 
entweder im Domschatze zu Gran oder unter den Kroninsignien üi der Burg zu Ofen sich au« 
dem Mittelalter herrühreuJ ein Gefäss vorlinden müsste, worin dieses ffchnsma*^ "zu dem 
feierlichen Momente aufbe’wahrt wurde. Unter den Kroninsignien Ungarns findet sich heute 
kein derartige« Salbegefäss mehr vor. Da nun der Domachatz zu Gran heute noch e/n/^o 
Utensilien aufbewahrt , die ehemals bei der Krönung ungarischer Könige in Anwendung 
kamen, so dürfte cliemals auch in dem Schatze ein Ulinlichos .vwsculum chrismale ml uiigetulo.i 
reget‘ befindlich gewesen sein, und es dürfte vieUeicht die Hypothese eine Zulassung finden, 
dass vorliegendes Gofdss ehemals zu dom eben gedachten Zwecke gedient habe. 


IV. 

MEDAILLON 

rar Aufbewahnng eine» gewethtea Agmu Del, ans vergoldetem Süber nnd mit Krjetallplatten belegt 

Dasselbe ist im Oktagon angelegt, nicht wie die vorhergehenden kreisförmig gehalten, 
misst in seinem grössten Durchmesser 1 6 Cent In der Mitte ist dieses Medaillon mit einer 
kleinen symbolischen Darstellung in Perlmutter in Basrelief verziert, deren grösster Durch- 
messer 5'5 Cent, beträgt. Dieses geschnitzte Bildwerk stellt <lar die Martergesehiehte, wenn 
wir nicht irren , der heil. Katharina. Sowohl die etwas unbeholfene Composition und teib- 
nisehe Ausführung dieses Medaillons, als auch die schwungvoll gearbeiteten aufgenietetei. 
Ornamente im gothischon Style lassen vermuthen, das« die vorliegende Kapsel gegen Seb u 
des 15. Jalirhunderts ihre Entstehung gefunden habe. 

Die Laubornamentationen, die das Medaillon von Perlmutter kreisförmig umfassen, beste- 
hen ihren Zahlen nach aus 8 Piieen; jedes Ornament ist aus vier frei gearbeiteten BlUttehen 
von starker Biegung und schöner Stylisirung zusammengesetzt; diese 4 Blättchen von hilber- 
bletrh sind in der Mitte durch eine sechsblätterige Rose aus Silber zusammengesetzt, verziert, 
die durch 7 grüne Steine von geringem Werthe einen farbigen Schmuck erhält. IHe siebon- 
blätterige Rose als Ausfüllung oder ßlumcnkeleb ist ihrerseits wieder mit 4 Perlen in den 
Blattwinkelii umstellt, wovon jedoch heule mehrere fehlen. 

Dieses oktagoue Medaillon ist in seiner äusseren Umran.lung mit einer kräftig styUnirteii 
Cordonirurig nach beiden Seiten abgefa.sst; in dem 2 Cent, breiten Rande doreo/wa läuft eben- 
falls wieder ein bohl gedrehter Cordou, der blattförmig verziert und ausgezabnt ist. Der 
an der oberen Spitze befindliche Ring lässt deutlich erkennen, dass dieses monile früher an 
einer Kette .als Peetoralachild zur Verdeckung der Krempen einer Chorkappe an lesttageu 
getragen wurde, wie das heute nocli mit vielen ähnlichen Relhjiiiarion mit analoger toriu im 
Dome zu Aachen, der früheren Stiftskirche zu Tongern und bei vielen anderen Kirtihcn des 
westlichen Europa’s der Fall ist, wo sich ähnliche reich verzierte mittelalterliche .\gr.alTeti 
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big heute noch im Gebrauehe erhalten haben. Die hintere Seite der in Hede stehenden Rcli- 
qiiionkapsol zeigt unter einem breiten geschliffenen Krystallglase eines jener bekannten agntts 
dei in Wachs, wie dieselben in Eom in der Charwache geweiht und an verschiedene Kirchen 
vcrtlieilt werden. Um das ag>iM dei von woissem Wachs herum läuft eine Widorlago von 
blau gefärbtem Pergament, worauf sich in Kreisform in goldenen Majuskeln des 15. .Jahrh. 
folgende Inschrift befindet: 

AGNÜS DEI QUI T. P. MTJKDI MISERERE CT D A N 0. PACEM. 

Unstreitig hat der vor den Türkcneinfällen ehemals so reichhaltige Metropolitan-Dom- 
schatz von Gran eine grosso Zahl ähnlicher monilia besessen; leider haben sich in dem Dom- 
Archive daselbst keine älteren Schatzverzeichnisse bis heute ausfindig machen lassen, die uns 
über die Kostbarkeiten, die Gran zu Zeiten der altungarischen Könige aus dem Gesehlechte 
der Arpaden und der spätem Anjou besass, detaillirten Bericht abstatten. Nur die heute noch 
vorfindlicho grosse Anzahl ähnlicher Reliquionbehälter von ganz analoger Form, wie die eben 
beschriebenen, die sich inj reichhaltigen Schatze von St Veit in Prag noch heute vorfinden, 
scheinen uns zur Annahme zu berechtigen, dass der ehemalige Domschatz zu Gran in frühem 
bessera Zeiten eine grössere Zahl ähnlicher reich ausgestattoter Reliquienbohälter besessen 
haben muss, in der Form, wie wir sie als eine ira Mittelalter besonders beliebte in vorstehen- 
den drei Nummern beschrieben haben. 


V. 


MESSKELCn, 


Silber ud vergoldet in einer Hdhe von S2 Centün., fttr Ugliohan Oobnach. 


Dieser reich verzierte Kelch (Fig. 6) weicht hinsichtlich seiner ornamentalen Ausstattung 
wesentlich ab von den übrigen Messkelchen, wie sie sich in den Kirchen des westlichen Euro- 
pa's noch vielfach, aus dem Mittelalter herrührend, vorfinden. Fast alle Flächen dos Fusses, 
des Knaufs und der Kuppe sind nämlich mit Filigranverzicrung kleinere Kreise bildend in 
einer Weise ausgefüllt, so dass das Gefäss, obschon cs der Spätgothik angchört, viele Analo- 
gien hinsichtlich seiner technischen Ausführung mit kirchlichen Utensilien der Goldschmiede- 
kunst aus der romanischen Kunstepoche zeigt, wo das Filigran als beliebtes Ornament für 
Flm^hcn abwechselnd auftritt mit Verzierungen von Email und Niello. Der Fuss (pedale) 
des reich ornamentirten Kelches zeigt eine ticfeingeschnittene sechsblätterige Rose im gröss- 
ten Durchmesser von 15 Cent.; jedes dieser 6 Rosenblätter ist in seiner nach oben hinan- 
Btoigenden sich verjüngenden Fläche abwechselnd mit kleinen Kreisen ausgcfüllt und wird 
auf allen Seiten durch eine zarte Cordonirung abgegrenzt. 

Diese kleinen Kreise von Filigran sind im Innern wieder ausgcfüllt in der Regel durch 
Ö bis 1 kleinere Kreise von Filigran. 

Jedes einzelne der 6 Roscnblätter, welche den Fuss bilden, ist seinerseits wieder mit 
einer schön profilirten Cordonirung so eingefasst, da.ss dadurch eine Trennung der Blättchen 
mit ihren Filigranausfüllungen entsteht; in den C Winkeln dos Fusses zeigt sich jedesmal 
eine gothische Blattvorziemng von schönem Schwung. 
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Der Rand unter dem sechablätterigcn Roscnfusac ist anfangs etwas breit gebaUen mit 
einer nicht sehr vertieften Kehle, darüber erbebt sich ein zierlich a durchbrochener 

Rand mit gefälligem Laubomamente fast 1 Cent, in der Hohe. Der Hals diesc.s Fusses steigt 
ziemlich tief ausgebogen schlank heraus und zeigt auf seiner Spitze eine polygone Deckplatte 

im Sechseck gehalten, an dem sich nngelötheto Stäb- 
chen befinden, die sich, Uber Eck gestellt, durch- 
kreuzen; auf diesem platten Knauf erhebt sich im 
Sechseck ein kleines Verbindungsstück, bei alten 
Schriftstellern auch Rohre genannt, die bei 

einer Höhe von 6 Cent, eine Breite von 2 Cent. hat. 
Auf den sechs rechteckigen Foldern dieser uiiteren 
Verbindungsröhre befinden sich sechs Majuskel iin 
spätgothischen Style, formirend Jen Namen; MATHIK 
und zwar treten diese Majuskel glatt heraus aut einer 
profilirten Fläche, in der sich vielleicht früher blaues 
Email befunden haben mag. Diese Röhre trägt den 
Knauf des Kelches (mdus, pomdlam), der ebenfalls 
mit Filigranverzierungen und ((_/ourDurchbrcchuiigcn 
reich ausgestattet ist. Die Anlage dos Knautes ist 
ktirbisförniig und in einer Weise gehalten, dass paral- 
lel mit den 0 Flächen der obenbezcichneten Röhre 
6 durchbrochene Bandstreifen sich kreisförmig aushic- 
gen, die in ihren Zwickeln ö Comparümente von 
Filigranverzierung einfassen, wodurch der Knauf 
der Form einer Fruchtkapsel nicht unähnlich sieht. 
Diese Filigranverzierungen haben dieselbe technische 
Einrichtung, wie die analoge Filigranarbeit auf dem 
unteren h’u.ssc. Der Nodus in dieser zierlichen eben 
beschriebenen (lesialiiing ist nach unten und oben 
an den .Stellen, wo die Röhre einmündet, mit einer 
starken Cordonining umlegt. Die obere Fi.stula, die 
den Knauf überragt , hat bei gleichem Dundimcsser 
mit der unteren blos 14 Cent, in der Höhe und zeigt 
auf ihren fi Fehlern die Buchstaben LfKRTI. 

Diese Inschrift auf den beiden Fisteln würde also besagen, d.ass der Kelch angefertiget 
worden ist auf Kosten (sumptHuis) Mathias des llclehrteii oder da.ss er nach dem Tode dieses 
Domherrn aus einem Theile seiner Hinterlassenschaft der .Metropolitaukircho zu (iran zuge- 
tällcn ist und würde also supplirt werden können — thmum oder <alU Mathio lihcrati. 

Auf der zweiten Fistula erhebt sich die eiförmig gebildete Trinkschale, auch cup/w 
cA genannt. Die untere Hälfte der fn.st kreisförmig ausgerundeten Kuppe ist analog mit den 
beiden anderen hervorragenden Theilcn des Kelches in Filigranverzierungen so ornamentirt, 
dass auf dieser untern Bauchung des Bechers grössere aneinander schlic.ssende Kreise in 
slärkern Cordoninmgon sich befinden, in denen wiederum abwechselnd 4 oder 5 kleine hili- 
gratikreise eingelassen sind, die im Inneren diircli zarteres Hligran krei.sformig im FUufblatt 
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wied(!r ausgefüllt sind. Diese Filigranverzierungen der Trinkschale werden begrenzt durch 
ein starkes Cordon , Uber welchem sich in ciselirtor Arbeit eine Uandbekrüuuiig bclindot, die 
ä joiir durchbrochen, abwechselnd ein gothisches Laubwerk mit einer Distel zeigt. 

Der glatte Becher, der von dieser Verzierung umgeben ist, scheint eine neuere Zuthat 
zu sein, was sich nicht nur aus der frischen modernen Vergoldung, die zu den alten Formen 
des Kelches in seinem kaltem ruhigen Goldbau schlecht passen will, ergibt, sondern mehr 
noch aus dem ausgeschweiften oberen Rande des Kelches, der in der Weise einer Artischocke 
formirt ist, wie das an den französischen Fabrikskelchen aus dem 17. und 18. Jahrh. unschön 
und unpraktisch der Fall ist. Es wäre gewi.ss zu wünschen, dass bei einer späteren stylgemäs- 
sen Wiederherstellung diese moderne Kuppe mit dem unpassenden ausgeschweiften Rande 
und die dazu pa.ssendo hochrothe Vergoldung Ibrtfielo und dass zu dem schönen Kelche eine 
andere Kuppe neu eingesetzt würde, die gcradlinigt ohne Ausbiegung am obern Rande her- 
ansteigt, wie das bei allen mittelalterlichen Kelchen der Fall ist. 

Der heutige Durchmesser der fehlerhaften Trinkschale ist 9 Centim. 3 Millim. und dürfte 
die .spätere verbesserte wenig.stens auf 10 Centim. im Durchmesser berechnet werden. Was 
nun die Zeit der Entstehung dos vorliegenden interessanten Kelches betrifft, der bei der heu- 
tigen Neuschaffung als Mustervorlage nicht nur hinsichtlich der Technik, sondern auch der 
ganzen Compositiou und der gelungenen proportionalen Eiutheiluugen betrachtet werden 
dürfte, so unterliegt es keinem Zweifel, dass derselbe, einzelnen charakteristischen Kennzeichen 
nach zu urtheilen, gegen Schluss des 15., ja selbst im Anfänge dos Iti. Jahrh. angefertigt 
worden sei, und zwar scheint die Tt-chnik in allen ornamentalen Detailbildungcn nicht ftir 
einen italienischen magMer argetUarim, sondern für einen schwäbischen Goldschmiedekünstlcr 
Zeugniss ablogcn zu woLleu, aus dessen kuustgeübter Uand vorliegender calix ferieUis hervor- 
gegangen ist. 




P O N T I F I C A L K F, L G 1 1 (CAIJX EPlSCOPALISj, 

ein beeonden reich venierter Kelch, BUber vergoldet, rem Oebmuche an Festtagen bei feierlicben PontilliULlanitem. 


Tlinsichtlich seiner originellen Anlage, sowie seiner reichen orn.amentalen Ausstattung 
dürfte heute wohl schwerlich in Ungarn nach der Devastation der Türken und den beklagens- 
werthen Silbcreinschmelzungen am Schlüsse des vorigen und zu Anfang dieses .lahrh. ein 
reicheres Exemplar, wie der in Rede stehende Fcsttagskelch gefunden werden, der von 
der Höhe der Entwickelung der Goldschmiedekuust auf dem Boden der Kirche im Mit- 
telalter Zeugniss ablegcn könnte. Der einzige Kelch, der mit diesem in Bezug auf Reichthum 
zu vergleichen wäre, befindet sich im ungarischen Nationalmuscum zu Pesth und hoffen wir, 
von diesem ebenbürtigen Gegenstücke später eine Zeichnung und Beschreibung liefern zu 
können. 

In Rücksicht der Ornamente macht sich ein zweifaches System der Vcrzicrungs weise 
geltend; cs wechseln nämlich Schmelzarboitcn von Filigraneiniässungen umgeben und cisc- 
lirtc Figurbildungen mit architektonischen Einfitssungen ab. In den Emails von sehr eigen- 
tbUmlicher formeller Beschaffenheit, fast plastisch hervortretend, erkennt man die Technik 
des in der romanischen Kunstepochc der Goldschmiedckun-st so beliebten „opera , die 
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namentlich bei italienischen Kelchen auf allen Flachtheilen vom 11. hi» 14. durch- 

goiieiid» Vorkommen; hingegen macht »ich hei der andern Verzicriingswoise in ciselirtcn 
Figuren und architektonischen Einfassüngen fast etn-as zu stark der Einfluss von arciiitekto- 
ui.schcn Gesetzen geltend, die bei der Goldschniiedekunst immer mehr dahin gezielt haben 
den Farbenschmuck des Emails und die cisclirten fignrativen Darstellungen allmählich zu 
verdrängen und -sich .selbst als constructives Element auf eine unpraktische Weise an dio Stelle 
dos reinen Pflanzenonuunentes zu setzen; so dass nicht selten, namentlich an dem Knauf unf) 
am Schaft der vielen architektonischen Detailbildungen wogen, das Gefas.s heim Gebrauche 
häutig sehr unbequem wird. Bei aller Schönheit der Compnsition und technischen Ausführung 
muss das eben Bemerkte auch an dem vorstehenden Kelche ausgesetzt worden. Das Fusnstlick 
^tedale^ des Kelche.«, ist, wie das bei golhischen cinfaehcren Kelchen fast äurchgUrtgi^ Jer Knl! 
ist, in einer sechshlättcrigen Kose gebildet , dio von starken Profilen eingefasst sind. L'ntcr 
diesem Fasse befindet sich eine zierliche ornamentale Durchbrechung , « jour gehalten, 
dann folgt wieder eine randförmige Abschrägung, auf welcher sich auf blau emaillirtom 
Grunde Inschriften in gothisrhen Maju.skcln befinden, und folgt dann endliidi als horizontale 
äussereUmrandung vonziemlicherllreito eine architektonische Verzierung und Durchbrechung, 
die von stark profilirtcu Bingen nach beiden Seiten eingefasst ist. Da auf diese Weise ein 
doppelter Fuss im Sedisldatl sich bildet um! ein breiterer Rand entsteht, so hat der Künstler 
diesen Baum in den Zwickeln der Bosenblättcru sinnig dazu zu benutzen gewusst, um in 
Weise von capellonartigen nischenfürmigen Ausbauten mit Widerlagspfoilern, Fialen und 
DachconstructioncD kleinere Baldachine als Vorsprünge anzubringen, w'orin zu sechs ver- 
schiedenen Malen sicli kleine isolirto Figuren in sitzender Stellung befinden. 

Auf den 0 Medaillons des oberen Fiissos erblickt man abwechselnd auf blauem oder 
grünem Schmelz Blumen im weisseii und rothen Schmelz, die von Filigranrändem umgeben 
sind, und zwar sind diese Blumen, namentlich dio weissen Rosen so erhaben aufliegend, dass 
sie fast den Anschein von durchschnittenen aufgelegten Perlen haben. Auf dem einen Felde 
von grünem S«'hmelz, mit goldenen Sternen besäet, gewahrt man ein Waj>pen von blauem 
Sclimolz mit Goldsternen, in welchem sieh als heraldisches Zeichen eine Krone mit oinetn 
darüber hervorragenden Kopfe eines Hundes oder Wolfes befindet. 

Auf dem ansteigenden Halse des Fusses von schlanker Ausbiegung befindet sich abwech- 
selnd auf griiaeu und blauen Schinelzfeldern ebenfalls ein zierlicher Laubscliiuurk von Fili- 
gran und Fadenwerk künstlich gebildet. 

Auf dem Halse dos Fusses zeigen sich sechs, im Sechseck angelegte urehitektuiiisehe 
IJntcrsätze an den Flachseiten der darüber befindlichen Hiihre (ennna. ßstula) , vor welcher 
sn-li auf den 6 Seiten liin uischeuförmige Baldachine, von einem überhöhten gcsjiaimten Spitz- 
bogen überragt, befinden, in welchem sich präsenliren auf dreieckigen Sockeln mit kleinen 
Zinnen umrandet die Halbfiguren verschiedener Heiligen, die als Patrone jener Kirche, wel- 
cher der Kelch angehört, Jedenfalls in Beziehung mit den Gcschcnkgebcrn standmi, welche 
dieselben der Kirche verehrten und zwar erkennt man in diesen llalbfiguren deutlich die 
Himmelskönigin, den heil, .lohaunes Evangelist, den heil. Laurentius mit der ^erntieuln- . 
Ferner folgt ein gekrönter Heiliger mit gefaltenen Händen, der, weil das Symbol fehlt, nicht 
leicht zu erkennen ist. 1 »anii erblickt man einen heil. Ordensstifter mit den Ordensregeln in 
dereinen Hand und in der andern Hand da.« Kreuz haltend, worin wirdenhcil. Francisciis von 
Assissi oder Domiiiicus erkennen; dio Reihe der cisclirten Statuettchen schliesst der heil. Petrus. 

«'xiiir CuMaa. für I**u4»«iltiii«jr. if| 1 ^ 
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Uber dieser architektonischen Gliederung erhebt sieh ein sechseckiger Schaft, an welchem 
sich an jeder Seite des Ilexagon die äusserst fein oiselirten Darstellungen von 6 Aposteln 
befinden; die übrigen 6 Apostel erblickt man in den ß anderen Nischen, die den Knauf 
(nodu», pomeüum) in Form der Fislula überragen und denselben mit der Kuppe in Verbin- 
dung setzen. 

Der grösste Formenreiehthum entfaltet sich jedoch an dem Knaufe mit seinem stark vor- 
springenden äussern Ornamente in Form von Baldachinen mit Widerlagspfeilern, Fialen und 
Bedachungen, deren Anhäufung den Gebrauch des Praehtkelches namentlich zur Winterszeit 
sehr erschweren dürfte. Parallel laufend mit den Seiten des sechseckigen Schaftes zeigen sich 
schmale Bandstreifen um dem Knaufe, die mit emaillirten Blumen thoils aiifsitzend, thoil.s 
frei herausstohond verziert sind 

Es würde offenbar zu weit führen die vorliegende Beschreibung durch Aufzählung des 
Forracnreichthums in den emaillirten Detailbildungen weiter auszudehnen; wir beschränken 
uns desswogen darauf noch anzuführen, dass unter den Baldachinen von derselben Formen- 
bildung , wie die am Fusse beschriebenen analogen sieh auf kleinen Consolen die freiste- 
hende cisclirto Statuette der Mutter Gottes als Ilimmelskötiigin befindet; dieselbe umgeben in 
den zunächst befindlichen Baldachinen zierliche Engelsgcstallen, welche die Laute schlagen. In 
den übrigen Nischen folgt alsdann die coronatio B. M. V., in einer Weise dargestellt, dass, 
wie es manchmal vorkümmt, Maria in der einen Nische sieh befindet mit gefalteten Händen 
hiugewandt zu dem göttlichen Sohne, der mit erhobener segnender Rechte unter dem folgen- 
ilen Baldachine in sitzender Stellung die Krönung vorzunehmen scheint. Diesen oben beschrie- 
benen reichen üntersatz überragt eine tiicht weniger reich verzierte Kuppe, deren Durchmes- 
ser 13 Cent, beträgt. Dem grossen Umfang der Kuj»pe nach zu urthcilen sollte man glauben, 
dass der vorliegende Kelch nicht als Messkelch primitiv angefertigt worden sei, sondern dass 
er ursprünglich als Ciborium zur Austheilung der heil. Communion gedient habe. 

Diesem aber muss entschieden widersprochen werden, indem sich erstens einePatena bei 
dem Kelche befindet, auch kein Deckel als Schluss ftir das Ciborium vorhanden ist und sich 
ausserdem auch keine Ausbiegung am oberen Rande des Kelches vorfindet, die anzeigt, dass 
der noch hinzukommende Deckel eine grössere Festigkeit beim Vcrschlicssen fände. — übri- 
gens sind uns eine grosse Monge von Kelchen bekannt aus der vorhergehenden romanischen 
Kunstepoche, deren Kuppen noch weit umfangreicher und grösser sind, ohne dass man dabei 
den Schluss zu ziehen sieh veranlasst sehen darf; dieselben wären ihrer geräumigen Kuppe 
wegen als Ciborien im Gebrauche gewesen. 

Was die ornamentale Ausstattung der Kuppe selbst betrifft, so muss gesagt werden, dass 
zu den emaillirten Laubornamenten auf blauem Emailgrunde als äusserst zierliches Ümameut 
noch hinzutritt ein Kranz von sechs Medaillons, in welchen sich befinden in technisch sehr 
gelungener Cisclirung die sechs Ilauptdarstcllungcn aus dem Leben und Leiden des Heilan- 
des. Den Bildercyklus der Medaillons eröffnet die Darstellung der Verkündigung, dem folgt 
die .\nbetung der heil, drei Könige, weiter reiht sich an in dem 3. Medaillon Marie als 
Himmelskönigin sitzend auf der Sella, mit dem göttlichen Kinde auf dcmSchoosse, von einem 
Btraii lenkranze umgeben, weiter erblickt man dann in der 4. Umkreisung Christus am Kreuze 
mit den beiden Pas.sionsfiguren Johannes und Maria; in der 5. Umkreisung ist zur Darstellung 
gebracht der Leichnam des Heilandes nach der Abnahme vom Kreuze, die ,pietä'‘ und endlich 
als 0. und letztes erblickt man den Mann <lcr Schmerzen als Ecce homo von 2 Engeln getra- 
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geu. Über dieaon Medaillons befindet sich in stark vertieften Abschlusslimen ttttt ^'iligran- 
rändem, die nach beiden Seiten hin ein breites Spruchband als Raudverzierung umgibt auf 
einailJirtoin Grunde in vergoldeten gothiacben Majuskeln ein Legendariurn. 

Dieses Spruchband (iberragt als Bekrönung die ganze Peripherie des Kelches herum ein 
Laubkranz mit dem bekannten scharf markirten gothisehon Dreiblatt, das durch die geschickte 
Gravirnadel des Meisters eine zarte Lebendigkeit und Entwickelung erfahren hat. Was nun 
das Alter des vorliegenden äusserst reichen Kelches hetriflft, so wagen wir es nicht hier eine 
bestimmte Jalireszahl genau zu fixiren und sind wir der Ansicht, dass die Anfertigung dessel 
ben gegen Mitte dos 15. .Tahrh. fallen dürfte, zumal wenn wir annehmen, dass bei dom vor- 
liegenden reichen Kelche die Technik der berühmten schwUbi.schen Goldschmiede etwa van 
Augsburg oder Nürnberg Einfluss gehabt habe. Auch lassen wir heute noch dio J“')rag-a unant- 
schieden, ob dieser Prachtkeleh an der unteren Donau oder dem südl. Deutschland seine 
Entstehung gefunden habe. Fasst man den ganzen Habitus des Kelches mit seinen vicleu 
charakteristischen Einzelheiten naher ins Auge , so dürfte man wohl zu der Annahme sich 
hinncigen, dass dieses unvergleichlich schöne Gofäss, so wie auch der analoge Kelch in 
dem Posther Museum aus jenen eben genannten berühmten Werkstätten in Schwaben hor- 
vorgegongen sei. Es müssten sich denn verbürgte Daten und Quollonangabcn hinsichtlich 
des ehemaligen Bestandes einer zünftig geordneten Goldschmiedeinnung in Cngarn vor- 
finden. 


vn. 

A L T A R K R E U Z (CHVX ALTAR18, PACIFIOALEj. 

Dieses in Filigran reich verzierte Kreuz (Fig. C) ist zugleich als Roli( 2 uiarium eingerich- 
tet und sind in demselben mehrere Reliquien eingeschlosscn. Es bedienten sich dieses in 
Gran befindlichen Pacificales dio Könige Ungarns bei der Krönung, wenn sie, dasselbe erbe- 
bend, den Schwur abicgten, die Immunitäten und Gerechtsamen des Landes nach den alten 
Satzungen aufrecht zu erhalten. Hinsichtlich seiner kostbaren künstlerischen Ausstattung 
erinnert dasselbe vielfach an die Ferula, die unter den Insignien der Krone Ungarns 
sich heute noch vorfindot. Dieses ScejJtor nämlich ist wie das in Rede stehende Kreuz in sei- 
nen wesentlichen Theilen durch Filigranarbeiten im feinsten Gold ebenso reich omamentirt 
wie die Vorder- und Rückseite dieses Pacificales und mau möchte wegen der Analogie der 
Technik fast versucht sein, die Anfertigung dieser beiden Stücke einem und demselben Künst- 
ler zu vindiciren. Das Kreuz selbst aus Goldbrättchen angefertigt, misst in seiner griissten 
Länge 27 Cent, bei einer Breite von fast 22 Cent, und hat die Form eines lateinischen Kreuzc.n. 
Die Ausmiindungen der vier Kreuzbalkcn sind verziert nach der in der romanischen Kunsi- 
epoche gewöhnlich vorkommenden Weise des Dreiblattes und cs tritt als weitere V'erzierung 
noch eine halbkreisförmigo Ausladung in den Winkeln hinzu, wo das Dreiblatt sich ausetzt, 
auch ist das 3. Blatt als AusniUndung seinerseits in 3 kleine Blätter getheilt, wodurch dem 
Ganzen eine zierliche und bewegte Physiognomie verliehen wird. In dem Durebkreuzungs- 
punkt der Querbalken ist wieder eine vicrblatterige Rose (Vierpass) durch Filigran-Cordoui- 
rung augedeutet, in welchen ein Füigraukrcuz gleich langen Querbalken, den Vierpas.s 
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ausfiiliund, siel) befindet, das-mit einer Kryslallfläehe vcrseLlossei» ist, in welehcr sich anschei- 
nend Reliquien befinden. Leider hat eine ungeschickte Hand, die den Kunstwerth des primi- 
tiven Kreuzes in Filigran nicht zu bcurtheilen wusste, die 4 Zwisehenfclder die durch den 

Vierpass mit dem darauf befindlichen Kreuze 
gebildet werden, mit Goldblättchen ausgefüllt, 
worauf spielende nichtssagende Ornamente in 
vielfarbigem Email sich befinden. Diese craaillir- 
ten Goldblättchen veivlecken die älteren Filigran- 
verzierungen, die sich darunter befinden, wie da.s 
eine genaue Besichtigung ergeben hat; ebenso 
ist auf eine sehr misslungene Weise, wie uns 
scheinen will von einem italienischen Künstler 
aus Venedig oder Florenz, gegen Schluss des 
16. .lahrhund. ein sehr stj'lwidriges Fussstück in 
Gold mit nichtssagenden Emailverzierungen hin- 
zugefügt worden das zu der formengereehton 
Technik des primitiven Kreuze.« schlecht passen 
will. Vielleicht mochte das ursprüngliche Pedal- 
stfick des Kreuzes durch langen Gebrauch 
Schaden erlitten haben, so dass diese unglück- 
liche Erneuerung für uoth wendig erachtet wurde. 

Dass das Kreuz als Pacificale, mit wel- 
chem die Könige Ungarns in der Vorzeit den 
Schwur der Treue leisteten, früher ebenfalls mit einen Fuss versehen war, mit derselben 
technischen und übereinstimmenden Ausstattung wie das Erstcre war, bezeigt die Ilinzu- 
fiiguug voti drei länglichen Handflächen, die mit Filigran und Perlon reich verziert sind, wie 
sie der Goldschmidt um das 16. Jahrh. an dem alten schadhaften Fussc abgenommen und 
seinem neuen Machwerke auf eine ungeschickte Weise einverleibt hat. Selbst ilio Form des 
Fusscs scheitit in dessen architektonischer Construction noch eitiigeRcminiscenzen au die alten 
Formen desshnlb zu bieten. Wir haben es nicht der Mühe werth erachtet, jene Theile des 
prachtvollen Kreuzes, die viel jüngeren Ursprunges sind und mit dem Kreuze in keiner Ilar- 
tnonio stehen, iti der Zeichnung zu veranschaulichen, es sei daher auch hier gestattet, in der 
Beschreibung davon zu abstrahiren und dafür einige Andeutungen über die ornamentale 
BesehalTonheit der vorderen und hinteren Fayado des Paeificalcs zu geben. 

Nicht nur durch ilie zierlich entwickelte Filigranarbeit, sondern auch durch den schön- 
sten Schmuck der Edelsteine zeichnet sich die vordere Seite (Fig. 7) bedeutend von der Rück- 
seite aus; sämmtlichc Filigranarbeiten stehen auf der Ilauptscitc ziemlich frei und hoch auf. 
Das aufgclöthetc Filigran in den Goldblechen dient, ähnlich wie an dem Reichsapfel und den 
Kleinodien Deutschlands, blus dazu, um als Stielchcn zu dienen zur Aufnahme von kleinen 
Rosen, Fruchtbildungen und Blättchen, die diesfalls äusserst fein in Gold aufgclöihet sind. 
.Icdcs der 4 Roscnblätter ist in der Mitte mit einem länglichen Saphir verziert, der in Gold- 
Icistcn von derber Fassung befestigt ist. Diesen umgeben 4 bis 5 grössere orientalische Per- 
len, die in einer Filigraneinfassung contourirt sind. Die Amethysten, die in dem Blatte auf 
der .\usmündung der Rose angebracht sind, sind nicht primitiv, wie das nicht nur die Facetti- 
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ruug dieser Steine beweist, sondern aueb die andere Einfassung derselben. Dessglclchen sind 
auch auf dem Filigrankrcuz im mittleren Vierpass die Smaragde, wie es scheint, zur selben 
Zeit als der Fass hinzugefiigt wurde, angesetzt worden. Für die Eebtbeit derselben wollen wir 
vorläufig nicht cin.stelicn. Übrigens wird leider das schöne Kreuz in seiner vorderen reichge- 
schmüekten Fa\‘ade sehr entstellt durch eine ungeschickte IlinziiAigung von vier kleinen Krv- 
stallkreuzcn, die auf den 4 Flächen der Krouzbalken unschön angebracht sind, wo früher sicJi 
länglich geformte Amethysten oder Rubinen befanden; cs wird dies auch durch die Cordini 
rung und Einfassung angezeigt , die sich unter den Glaskreuzen des oberen Kreuzbalken.s 
befindet. 

Die hintere Seite des Pacificales ist einfach, mit Filigranverzierungen in gofällfgroi, 
schlingungen ornaraentirt (Fig. 8) und befindet sich hier kein Schmuck von Perlen und KdoG 



rV- 7. njr. 8. 


steinen. Auf der roscnlönuigcn Ausmündung der 4 Balken erblickt man hier ziemlich stark 
hervortretend, vier runde Kafiscln in einem Durchmesser von ö-SCent., die sich in Form einer 
Kapsel öffnen hissen und offenbar den Zweck hatten, als Repositorium zur Verschliessung 
von Reliijuien angewandt zu wenlcn. Der mittlere Vierpass auf der Durchkreuzung ini gröss- 
ten Durchmesser von S (fent., correspondirend mit dem älinlichcn Vierpass auf der vorderen 
MUchc, ist auch hier sehr unschön von der Restauration des lG..lahrh. mit einer an.alog- gestal- 
teten Gohlplattc verdeckt, die im Innern das unkUnstlerisch getriebene Standbild der 1/iitj- 
inelskönig'iii zeiget, als iniinaciilata stehend auf dem Monde, umgeben von der Sonne mit der 
Inschritt in blauem Email: liegina codi putr<nia ]Tungarine, .\ncli die zicndicli breiten Sciten- 
wiinde dieses reicb verzierten l’ontificalcs der ungarischen Krone enfhehren nicht dos Detail- 
schmitckcs, denn man erblickt at.i ganzen Kreuze cnll.ang eine kleine liogcnstollung von Fili- 
gran, in welcher in ilcrsidbcii Technik zugleich die (.’apilUlo und Sockel durcl' Goldpitnkle 
angedi'titnt sind. Auch dürfte es nicht schwer fallen, hei der so stylistisch ausgeprägten 
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formellcti Einrichtung des Kreuzes, respective des ersten Aufrisses desselben, mit ziemlicher 
Sicherheit die Jahreszahl der Entstehung desselben annähernd zu fixiren. Nach Analogie mit 
mehreren anderen kirchlichen Kunstobjecten in Filigran scheint das Kreuz seine Entstehung 
zu jener Zeit gefunden zu haben , wo die Goldsejimiedekunst den Ilöhepunkt der technischen 
Ausbildung erstiegen hatte, was unstreitig gegen Schluss der romanischen Kunstepoehe unter 
der Regierung der letzten Hohenstaufen der Fall ist. Nach Analogie eines vollkommen ähn- 
lichen Kreuzes mit Doppclbalken, das die Pfarrkirche zu St. Johann zu llurdscheid bei Aachen 
heute noch besitzt (herrUhrend aus einem früheren Kloster der Kreuzherren in der Nähe von 
Mastricht), wird auch das ungarische Pacificale zur Zeit der Regierung der letzten Arpaden 
gegen Schluss des 12. oder Beginn des 13. Jahrhunderts seine Anfertigung von der Hand 
eines sehr geübten Goldschmiedes gefunden haben. Es wäre gerecht im Interesse dieses 
merkwürdigen Paeifieales zu verfügen, dass bei einer künftigen Restauration sämmtliche Zu- 
thatcu der späteren Zopfzeit mit Einschluss des Fusses entfernt und von Meisterhand nach 
Analogie von alten Podalstücken in Filigran stylgemäss ergänzt würde. 


VIU. 

H () R N, 

anoh OreifenUsne gensnnt, mit konitreichen lUbervergoldeten BetehUgsn, heute als Geftie lur Couecrirung der 

oles isors in kirehliohem Oebnnoh. 

(T»t«l I.) 

Solche Horner, zuweilen aus Elfenbein aus Elcphantenzähneu , zuweilen auch aus dem 
Hom der Büffel angefertigt, linden sich heute noch in öffentlichen Sammlungen, sowie in 
Sacristeion unter Schätzen der Kirche vor; sie wurden vielfach zu kirchlichen sowie auch zu 
profanen Zwecken gebraucht. An den Höfen der Fürsten im Mittelalter mochten sie häutig 
als Schaustücke bei Festgelagen auf dem Tische zum Prunke dienen. Auch finden wir bei 
älteren Schriftstellcm Andeutung, dass das Horn (Greifenklauc) beim fröhlichen Mahle im 
Kreise der Zecher herumgereicht wurde, wobei jeder der Geladenen sein Bestes aufbieteii 
musste und die Geschicklichkeit des Trinkens darin best.and, dass er beim Ansetzen nicht von 
der Fülle des Inhaltes übergossen wurde. 

.Ähnliche solche Trinkhörnor, die offenbar bei Saus- und Brausgelagen in Anwendung 
kamen, befinden sich heute noch in dem reich gefüllten königlichen Waffenmuseum zu Dres- 
den*), wo sie unter dem Namen „Greifenklauen“ desswegen bekannt sind, weil die.selben auf 
einem Fus.sge.stcll sich befinden, ähnlich wie dieselben bei der folgenden Beschreibung (vergl. 
Taf. I) zur Anwendung kommen, wo auch die AusmUudungcn der FOsse als Krallen des 
fabelhaften Greifes gehalt<m sind. Finden sieh solche reich verzierte Hörner in den Sehatz- 
kanimcm der Kathedralen vor, so kann man mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass sie zu 


Aueb in der AmbrMer-Samiulang xu WioD, xowle unter den Anii>)u(Uten de« Uittclxitera, wie «tch dictclbeit vereiiiieh io deot 
lüU«rKibIo*Mi> XU LAxeribarg vorfmden, sowie «iderawo, sind aooli hiiuäiter öbnllcbc TrtDk^sehirre io Fotro »o« HSroen» tu 
fliidsD und Mbeint der Üobr*aeb, bei so übnlicheo UAblen sieb des Hornes tu bedieDeo. noch «us frttb gemixniiiclier Vorteil «uf 
die des MiitxJslterB übertrnren worden xu sein. 
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einem kirchlichen Zwecke eigends angefertigt wurden, oder aber, dass sie dtttc.Vi ScYicnkung 
von hochgestellten Privatpersonen in die Hand der Kirche gekoramon und später zu kirch- 
lichen Zwecken verwendet worden sind, nachdcii' bereits die Sitte ausser Brauch gekommen 
war, bei Festmahlen solche auagestattete Trinkhömer kreisen zu lassen. Diese Hörner dienten 
der Kirche ehemals zu mehreren Zwecken; zuweilen wurden sie als Reli(|uionbehälter mit 
den ,ossa sanctorum“ gefüllt. War dieses der Fall, so befand sich an dom Home ein reich ver- 
zierter (iriff zum Tragen der Reliquien bei feierlichen Bittgängen und Proecssionon , oder es 
waren an dem Home als Rcliquienbehälter kunstreich gestickte Gürtel oder Bänder zum Um 
hängen befestigt, wie das bei einigen Hörnern im Schatze der Kirche St Savatii zu Afaatricht 
heute noch der Fall ist Ferner auch finden wir solche Hörner noch im kirchlichen Gobraaclip 
für die Austheilung und Darreichung des gesegneten Weines am St. Jo h aun cstage ir/c 

bekannt, fuhrt der heil. Papst Cornelius als Symbol ein Horn; an seinem Gcdächtnisstagc wird 
aus einem solchen reich verzierten Trinkhomo heute noch in der ehemaligen rcichsfreihorr- 
lichcn Bcnodictinerabtei zu St Corheli Münster bei .\achcn (einer Stiftung Ludwig's dos 
Frommen) der gesegnete Wein zum Trinken den vielen Wallfahrern in der Festoefavo dar- 
gereicht. Eine weitere kirchlicho Anwendung finden diese reichverzierte Hörner in grossen 
Kathodralkirchen auch noch als vasa mera bei der Weihe der heil. (’)lo durch den Diöcesan- 
bischof in seiner Domkirche am Gründonnerstag. 

So sind auch noch jene drei äusserst interessanten pcornua“, deren Beschreibung hier 
folgt, zu diesen Zwecken bei dom Metropolitancapitol dos Grancr Domes in Gebrauch, und 
zwar findet das eine seine Anwendung zur Consecration des ^chriuma“, das zweite zur Weihe 
des ,oleum catechumenorum“ , das dritte zur Weihe des „o/enm infirmarum* . Es würde zu weit 
führen, sich noch weiter zu verbreiten Uber den roUgiösen und profanen Gebrauch solcher 
noch häufig vorkommenden Hörner. Insbesondere sind auch hierbei in Betracht zu ziehen 
alle jene Hörner aus Elfenbein mit Sculptur aus der frühen romanischen Kunstepoche, wie 
sie häufig noch in alten Kirchen angetroffen werden, als ^tuha huccina^, mit welchen vor der 
Einführung der Glocken von dem 7. bis 12. Jahrh. die Kloster- und Stiftsgeistlichkeit zur 
Abhaltung der kanonischen Tageszeiten durch den „bucrinator“ oder den „ludidomedariuJ>‘‘ 
zusammcngcrufen w-urde. 

Was nun die ornamentale Ausstattung des in Rede stehenden Hornes (Taf. I) als Weih- 
getäss für die heil. Öle betrifft, so kann mit Bestimmtheit behauptet werden, dass es wohl als 
eines der reichsten Gefässe bezeichnet werden kann, die sich unseres Wissens noch in dieser 
Form bis auf unsereTageau.s den Stürmen der letzten .Jahrhunderte hindurch gerettet haben. Wir 
sind gerade nicht in der Lago genau angeben zu können, ob das Horn einem fremdländischen 
Büffel angehörte oiler al.s Kopfzierdo einem einheimischen Ilornfüssler eigen war. Das Horn 
selbst von ziemlicher Griisso und Schönheit ist fast halhki'cisformig ausgerundet und misst in 
seinem grössten Durchmesser etwa S-b Cent Die grösste .Spannung an der oberen Ausmün- 
dung und Öffnung des Horns beträgt fast 10 Cent Bei allen diesen Hörnern ist so ziemlich 
dieselbe Orn.amcntitionweise cingehalten; es tritt nämlich überall ein reichverziertes Mund- 
stück auf. dem gegenüber ein ornainentirter Knauf als Verzierung auf der Spitze sich befindet 


lleote wJrrl «ro Si Johann««>Tn|r In der l’ragef *0* einem kottbftren, froanen 

vrtrbiilttencii Onyxiteint» In kunetreicher l'Mrutig xum Trinken «Urg^iebt, den der Iniehrift itifdg« Karl IV. den* St. 
Veliedome ,loi .fubeljabre ISSO* t^ürbenkt h«i 
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In der Milte desselben erscheint bei allen ein breiteres VerbindungsstUek, worin die Reife und 
.Seitengarnituren des Horns vermittelst eines Charnieres cinmiinden. 

Dieses Mittclstiiek in vorguldetcraSilbcr ist gewöhnlich reich verziert, auch als Verbindung, 
woran sich das Fnssgestell ansotzt, meistens im Dreifuss gehalten; bei dem vorstehenden 
Salbgcfäss ist das Mundstilek des Homs als (iffnung in Form einer achtblUttrigen Kose aus- 
gelappt. In den Zwickeln dieser RlUtter erblickt man abwechselnd in Wappenschildern, wie 
sie formell im 14. Jabrh. gc.staltet wurden, den einfachen deutschen Adler schwarz auf gol- 
denem Felde und auf dem andern den schön stylisirten böhmischen Ijöwcn in Silber auf rothem 
Felde mit doppelt gespaltenem Schweife. Auf den 4 Feldern, die sich mimittolbar um den 
Rand unter diesem Mundstück in Rosenblattform befinden in einer Länge von 8 Cent, bei 
einer lireite von 4 Cent., erblickt man ornamentale Darstellungen von fabelhaften Thier- 
gestalten in Gold hervortretend und ciselirt auf dunkelblauem Emailgrunde, die wold nicht 
undeutlich sieh als Allegorien auf die im Mittelalter vielfach besungene Minne zu erkennen 
geben. Auf einem DrachcnungelhUm von schöner kräftiger Stylisinmg erblickt man von 

Laubwerk umgeben, sitzend eine weibliche Fi- 
gur (Fig. 9), auf dem folgenden Felde reitet 
ein Amorettehen in Engelsgestalt auf einem 
Löwen im Galop der auf dem Drachenunge- 
heuer sitzenden Jungfrau zu. Leider fehlt in 
dem dritten Felde die allegorische Darstellung; 
auf dem vierten und letzten Felde scheint auf 
I einem wilden Rosse reitend ein anderer Genius 
den beiden eben beschriebenen Gestalten im 
Fluge naehzucilcn. Sowohl diese Darstellungen 
aus dem Bercieho der Minne, als auch die cisclirten Engel, die musicirend an dem unteren 
Ständer des Gefiisses sieh befinden, nicht weniger die Wappenschilder mit dom deutschen 
Adler und dem böhmischen Löwen, sowie auch die charakteriBtische Ausprägung und Stylisi- 
rung der Ornamente sprechen unserer Behauptung da.« Wort, dass dieses Gefäss der Zeit des 
Kaisers Sigismund, Königs von Ungani und Böhmen, aus der ersten Hälfte des ID.Jahrhmid. 
aiigchürt und als Schau- und Trinkgefäss sich unter den Schätzen der königlichen Burg Vise- 
brad mag befunden haben, wo, wie bekannt, dieser Älonarch von den Ständen des Reiches 
einige Zeit in Gewahrs.am gehalten wurde und dort Gelegenheit fand ülier Jeu hohen Beruf 
eines Regenten nachzudenken. Die Reifen mit kräftigen Profilen und ornamentalen Auszab- 
nungen, womit nach den vier Seiten hin das Horn eingefasst ist, sind zweifelsohne von einem 
tüchtigen Meister in der Form des 15. Jahrh. kunstgerecht modellirt. Die reichste Aus- 
sclimUckiing hat eigentlich das Umfassungsstück in der Mitte des Horncs erhalten, an welches 
sich auch der untere Rand, Ständer von beiden Seiten mit sitzenden und musicirendon Engebi 
umgeben, weiter ausetzt. Auf diesem MittelstUck erblickt man auf einer Seite den böhmischen 
Löwen von 2 geflügelten Greifen im Wappcnschilde gehalten und auf der andern Seite ein 
gleiches Wappen.schilil, dessen Deutung uns bis jetzt nicht gelungen ist. Aus einer mit dem 
1 ifciblalt verzierten Krone ragt nämlich die Halbfigur eines bärtigen Mannes hervor, der in 
der Linken ein geschlossenes Buch trägt. Diese Darstellung kehrt auch auf dem Wappeti- 
schildc des Pedale zurück. Es befindet sieb ferner noch auf der andern Seite des Fusses als 
Ergänzung des primitiven Fussgestellcs ein zweites Wappenschild, das auf seiner Fläche den 
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doppelten deutschen Rcichsaar zeigt. Aus diesem Vorkommen lässt sich mit Grund anneh- 
men, dass das Gefäss erst dann seine Entstehung gefunden hat, als Sigismund bereits nach 
der Absetzung seines Stiefbruders Wenzel von den Kurfürsten zum dciitsclicn Kaiser erhoben 
worden war'). 

Die oberste Bekrönung des spitz zulaufenden Theiles des Hornes bildet ein baidachin 
artiger Aufbau, welcher durchaus eine streng architektonische Anordnung zeigt und in dessen 
Nischen einzelne Gestalten sichtbar werden, wie dies Fig. 10 zeigt. Fig. 11 und 12 fiihren 
den Deckel dieses Trinkgefässes im Grund- und Aufrisse vor. 


n». 10. 


Hs- t*- 




Fig. 11. 



Der Überlieferung nach soll dieses Horn mit den beiden folgenden als Geschenk von 
Matthias Corvinus herrtihren, zu welcher Annahme jedoch die formelle und ornamentive Aus- 
Ntattung des Geschirres nicht den geringsten .Anhaltspunkt bietet. Möglich wäre es iinmerbin, 
dass sieh dieses und die beiden folgenden Hörner als Trinkgefässe unter den Schätzen der 
Könige Ungarns vorfanden und dass dieselben später in Besitz des berühmten Matthias Corvi- 
nus gelangten, von dom sie immerhin dem Domschatze der Metropolitankirche zu Gran als 
Geschenk zugewioseu worden sein mögen. 


Wj» bekannt führten die KaUer vor ihrer KrSnong Im Wap|i«a*cbilde bloa den einkitpfifen Adler» jadoeh nach der Krönung 
*«it dan Tagen de* Kai*ora W enael, da«a«lb« boraldirobr Ahieicben mit DoppeikSpfen 
Outr. fSr 111. 17 
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in Form eine» Home« nr Anfonhme de» olenm intirmornm mit knnetreiehen »ilbervergoldeten BeecbUgen and 

Fnuongen 



Auch dic8eH linni hat in liiickeiclit seiner uriiamcntaloii Kitirichtiitig und Ausstattung 
viele Verwandteehaft mit dem im VorhergcLenden beschriebeiicii .Salbgefäss. Audi shmmt- 
lichc Ornamciitationeii «clteinen rUcksiehtlich des Reichthtims der Formen dafür Zeugnis» 
ablegcn zu wollen, das» dieses liorn, worin am Cirüiidoiinerstag das Ol zur Ausspenduug de» 

Sacramentes der letzten Ölung feierlichst 
vom Metrojioliten der Grauer Krzdiöcese 
geweiht wird, dem Beginne des lö. Jahr- 
hunderts angeliöre. Das Ilorn selbst ist 
von ziemlich regelmässiger Biegung und 
tlürfte, zu einem Halbkreise ergänzt, in 
seinem grössten Durchmesser 42 Cent, 
haben. 

Der Durchmesser des Hornes selbst 
beträgt in seiner grössten Öffnung' 10'/« 
Cent. Das Gefäss (Fig. 13) hat als Fuss- 
gcslell einen einfachen aus 3 Röhren ge- 
bildeten Tripes, die sich nach unten hin 
zu 3 Greifenklauen formell entwickeln, 
desswegen auch wohl die altdeutsche 
Bezeichnung des ganzen Gefässes (!rei- 
fetiklau’). Diese drei Ständer greifen 
in einen silbervergoldeten reich ornamen- 
tirten Bandstreifen ein, der das Horn in 
seiner Mitte umfasst, in der Breite von 
4 Cent. Dieses mittlere Kinfassungsbiind 
ist mit feinen Filigranstreifen verziert 
und mit erhaben aufliegendom Blätter- 
werk von schönem Schwünge und kräfti- 
ger Slvlisirung zierlieh ausgestattet. Oben 
auf diesem Bandstroifen erblickt man 
einen prachtvoll ciselirten kleinen Dra- 
chen (Fig. 14) aus vergoldetem Silber, 
der ursprünglich die Bostiminuug zu 
haben schien, entweder als Handhabe, Griff, beim Anfassen des Gefässes zu dienen oder 
als Hing, um vermittelst einer Kette oder Schnur das Horn anzulegen und zum Tragen 


Ni<'hk «piiiprr moplitc at«n (tu MiiteiitUcr tliene« Hör» «on Orf'tfcn ublritfn, indem «ueb der llorit»c-bn«Uel de« Ufoif in 

•ii«-»4tr Weise gebildet «ot- 
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oinzurichten. Möglich ist es auch, dass diese kunstroiclj gearbeitete TbierfraVie \>\oa a\» ttrua- 
inent einfach angebracht worden ist, ohne dass der Künstler an einen prakriseheii Zweck 
liicrbei gedacht hat 

Ferner ist dieses Horn, wie es eben bei dem vorhergehenden naher beschrieben wurde, 
ebenfalls mit 4 silbcrvergoldetcn ornamental gehaltenen Spangen oder Streifen eingefasst, die 
auf der äusseren Fläche des Hornes, parallel mit demselben lau- 
fend, als Einfassung angebracht sind. Diese Bänder werden gebil- 
det durch nach beiden Seiten ausladende gothische Blättchen, 
aus welchen nach beiden Seiten eine kleine Fruchtbildung sich 
verästelt und die durch ein in der Mitte befindliches fortlaufendes 
Slielchcn mit einander in Verbindung gehalten werden. Die Spitze 
des llorncs ist bekrönt durch einen thurmförmigen Aufsatz 
(Fig. 15) mit kleinen 
Zinnen und Schiess- 
scharton im Burgen- 
oder Profanstyl gehal- 
ten. Von Zinnen, trep- 

ponförinigausgezabnt, 
umgeben, erblickt mau 
nämlich einen glatten 
Thurmholni mit Be- 
krönung. deren Spitze 
heute abgebrochen Ist. 

Um diese Bedachung 
herum sind sechs Fia- 
len als kleinere Xe- 
benthnrrachen ange- 
bracht, die oben mit 
. . , . fi». 14. ng. 

einer ziemlich massi- 
ven doppelten Kreuzblume abgeschlossen sind. Die weite IlandöfFnnng des Ilornes ist ver- 
ziert und eingcf:uist mit einem breiten vergoldeten silbernen Band.slreifen, auf welchem in der 
Mitte frei aufliegend zu erkennen ist jenes Laubornament, womit auch als Streifen nach vier 
Seiten das Gefäss eingefasst ist. Xach Unten hin ist diese Randverzierung ausgezahut mit ein- 
zelnen Blattornamcntcn, die auf einem kleineren Rundbogensims aufsitzen. 

Das Gefäss hat endlich, wie auch das vorhergehende, einen freibeweglichen Deekel, der 
als Verschluss dem Homo die Bestimmung beizulegen scheint, dass dasselbe ursprünglich als 
Trinkgefäss oder zur Aufbewahrung anderer genicssbarer Flüssigkeiten bestimmt war utiil 
vor Schmutz und Staub in der inneren Aushöhlung bewahrt bleiben sollte. Dieser Deefcol ist 
in Form einer Schale gekuppelt und h.at in der Mitte eine zugespitzte Erhebung, die von einem 
unkUnstlcrisch geformten Knöpfchen, einer Ilinzufugung späterer Zeit, überragt wird. Der 
äusseru Rand des Deckels ist mit einer aufrecht stehenden durchbrochenen Bekrönung von 
Laubwerk verziert, das in seiner Composilion und technischen Au.«führung von den übrigen 
Laubornainentcii nur wenige Verschiedenheit zeigt. 
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X. 

GEFÄSS 

io Form eines Hernes nir Anfsnhme des olenm eateehamenornm. 

Von den drei in dem Metropolitanschatzo befindlichen cormia ist das nachfolgende da* 
einfachste. Dasselbe dient zur Aufnahme und der Weihe des oletim catechumenorum. Am 
Ständer befinden sich, an der mittleren Umrandungsplatte einmUndend, ebenfalls drei Metall- 
röhren, die nach Unten hin in Groifcnklauen ausmiinden. Diese Klauen, die ganze Gestaltung 
des Gefasses, respoctive seine ornamentale Ausstattung geben dem in Rode stehenden Gefässe 
fast das Aussehen des sagenhaften Vogels Greif, dem nach oben hin nur Kopf und Schnabel 
zu fehlen scheinen. Aus der Analogie des Gefasses mit der Bildung eines Vogels mochte auch 
erst der Name Groifeuklaue entstanden sein. Auf dem mittleren Bandstreifen befinden sich von 
schön stylisirtem Laubwerk umgeben, erhaben und aufgenietet, abermals wieder die Wappen- 
schilder des deutschen Reichs und zwar auf der einen Seite der doppelte Reichsadler , auf 
der entgegengesetzten Seite der einköpfige Reichsadler; wahrscheinlich befand sich oben 
auf diesem breiten Urafassungsstreifen ebenfalls eine originelle symbolische Tliiergesfalt in 
Form eines Drachen oder eines Einhorns, die heute fehlt und durch eine kunstlose Platte, 
worin, von einem Strahlenkränze umgeben, der Name Jesus in einer Weise gravirt ist, wie man 
dieses llicrograram auf allen Bauten des Ordens der Gesellschaft Jesu beim Schlüsse des 16. 
und im 17. Jahrh. antritTt. Nach den vier Seiten hin ist das Horn ebenfalls eingefasst durch 
vier reichverzierte Mctallringo, durch die die einzelnen ornamentalen Ilauptthcile des Ilomes 
durch bewegliche Charniere in Verbindung gesetzt und befestiget wurden. Diese Einfassungs- 
Streifen sind nach beiden Seiten hin mit einer feinen Auszahnung von gothischen KloeblUttchcn 
ornamentirt. Die Ausmiindung desHornes ist durch einen becherförmigen Rand von vergolde- 
tem Silber eingefasst. Über einem schmalen runden Bande, auf welchem gothisches Laub- 
werk eingravirt ist, erhebt sich nämlich eine tellerförmige Ausladung in der Form einer acht- 
blättrigen Rose, wie das auch am Rande des vorherbeschriebenen reicheren Ilornes vorkömmt. 
Das ganze Gefäss wird bedeckt durch einen in der acbtblätterigen Rose geformten Deckel, 
der in der Art einer Ananasfrueht mit regelmässigen Erhöhungen von getriebener Arbeit 
verziert, die geschickte Hand eines Goldschmicdemcisters erkennen lässt, welcher die Kunst 
des Treibens in Silber geschickt und kunstreich zu handhaben wusste. Um den äusseren 
Rand des Deckels herum, wie auch an dem Deckel des eben beschriebenen Gefasses läuft 
eine Gallerie in Zinnenform. Die Spitze des Ilornes, die nach Oben hin in eine Metallspitzc 
mit eingravirteu federartigen oder schuppenförmigen Ornamenten ausmiindet, findet ihren 
Abschluss durch einen Knauf, der durch ein Laubcapitälchen bekrönt wird. 

Auf diesem consolenfÖrmigen Knaufe als Karyatide erblickt man auf einem Felsen, der 
früher mit grllnera Schmelz iibergossen war, die kleine Statue des heiligen Georg, wie er im 
Begriffe steht den Lindwurm zu erlegen. Sowohl säramtliche Lanbomamente als auch das 
Vorkommen der Wuppcnschilder mit ihren heraldischen Figurationen zeigen die grösste Ana- 
logie mit den entsprechenden Ornamenten an beiden vorher beschriebenen Gefässen. Wir tra- 
gen die volle Überzeugung, dass bei dieser frappanten Ähnlichkeit der Ornamente und nicht 
weniger der ganzen Anlage auch dieses Gefäss von demselben Künstler angefertigt worden 
ist, durch dessen kunstgeübte Hand die beiden vorher beschriebenen Hörner ihre .\nfertigung 
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gefunden Laben. In dieser Ansicht bestSrkt uns auch noch jener 'Umstand, dass anf beiden 
(refässen gleiehformig verkommen die Zunft- und Handwcrfcszeichen in Form einer kleinen 
ftlnfblättrigcn Rose, die glcichin'ässig auf dem äusseren Rande der AusmUndung nach hinten, 
sowie auch auf dem Deckel erscheinen. Jedoch wollen wir auch der Ansicht nicht entgegen- 
treten, dass dieses cingravirte Zeichen nicht sowohl als Zunftzcichen betrachtet werden könne 
sondern vielmehr als signaculum, von dem vorsichtigen Künstler de.sswegen augebratdjt, um 
bei dom Offnen und dem Verschluss des Gefässes die vordere oder Rückseite dos Deckels anzu- 
deuten. Auch dieses dritte Salbgcfäss dürfte also hinsichtlich seiner Entstehung mit den bei- 
den vorhergehenden reicheren Hörnern in die erste Hälfte dos 15. Jahrh. anzusetzen sein 
Und zwar kann in Betreff dieser Hörner mit ziemlicher Sicherheit behauptet werden, das« 
dieselben zu dem Fcstapparato und den Insignien Jenes Ordens gehörten, der zur Regierutif^- 
zoit Kaisers Sigismund als König von Ungarn gestiftet wurde. Dieser Orden führte, wie das 
Hordny, ein ungarischer Geschichtschreiber des vorigen Jahrhunderts, bei Gelegenheit 
anführt , wo er die re« geatae Sigiamandi aufzälilt, in seinen Insignien und Abzeichen das 
Bild des sagenhaften Drachen, verehrte als seinen besondern Schutzpatron den ritterlichen 
Kriegcshelden, den heil. Georg, und führte schlechthin den Namen des ordn Draconia oder 
des Drachenordon. Jedenfalls eine analoge Erscheinung, wie die nur um etwas später erfolgte 
burgundisch-lothringischo Stiftung des Ordens „vom goldenen Vlicss“, wovon heule bekannt- 
lich noch mehrere Insignien, Ornamente und Apparate in der kais. königl. Schatzkammer zu 
Wien Ciistireu. Dass diese drei prachtvollen und kunstreich gearbeiteten Hörner als Trink- 
pocale oder als Tischzierdeu bei den Schaugoprängon oder hei sonstigen grösseren Festlich- 
keiten des Drachonordens ehemals in Gebrauch waren, Hesse sich schon aus dem ganzen 
Habitus der Ilörnor, dem Vorkommen des ciselirten Drachen seihst auf dom einen Trinkhome, 
so wie auch aus der ciselirten Darstellung dos heil. Georg, wie er den Drachen tödtet, nicht 
undeutlich herlcitcn. Auch die gehäufte Anbringung dos einfachen und gedoppelten deutschen 
Reiehsaar in den Wappenschildern zeigen, wie oben schon bemerkt, unabweislich auf die Zeiten 
des Kaisers Sigismund hin, der als Stifter des Drachenorden.s zu betrachten ist. 

XI. 

VORTRÄGE- ODER PROCESSIONSKREüZ 

in Silber, mit vergoldeten Ornamenten nnd bildlichen Dantellangen in Higello. 

Unter den verschiedenen Kreuzen dos JIctropolitan-Schatzes zu Gran findet sich auch 
ein crux proceaaionalia (Tragkreuz) vor, das den Namen „apostolisches Kreuz“ führt und zwar 
desswegen, weil es seit älterer Zeit den Königen Uiiganis, wenn sie bei feierlichen Veranlas- 
sungen öffentlich nuftreten, von einer hervorragenden Dignität des Graner Domcapitols vor- 
getragen wird. Dieser ,erucifariua'^ steigt dann in der Regel, angethan mit den Übrigen 
liturgischen Gewändern und dar pluriala, zu Pferd, und reitet, das Kreuz trttgend, dem apo- 
stolischen Könige, wie die ungarisclieii Herrscher seit den Tagen Stephans dos Heiligen genannt 
werden, voraus'). 

Das Voriragokreuz besteht aus zwei sehr verschiedenartigen Thcilen: aus dem unteren 
Ständer (atglua ralamua) init dem oberen unlurmlicheu zu massiven Knaufe (ein unschönes und 

«'«rauch ntvulicb bei Clnwcibung dei neucri Oraner Doibm 4er Fall und Kenoa« 4lesnial 4er iHtmcAitititLar a Oraf 
forgach 4ie Au»«eiehnung. «u r/urdo r«iien4, iir. MajeBtüt 4ein Kaiser FranaJo»«|ih 4ai «(boatoUkche Kreua voraniutragcn. 
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unkiinatlcrisches Mai'hwerk der Fabrication dos 19. Jalirb., das hier füglich mit Stillschwei- 
gen übergangen werden kann) und dem primitiven Kreuze, das abwechselnd mit eiselirten, in 
ilautrclief aufliegcndon Figuren und auf der Rückseite mit figurativen Darstellungen m 
»iijflln reich ausgestattet ist. Das eigentliche Kreuz misst in seiner grössten Länge 32 Centi- 
meter, bei einer grössten Ausdehnung der Kreuzarme von 20 Centimetcr. Jede der vier 
Kosen des Kreuzes hat einen Durchmesser von C’3 Uentimeter; dessgleichen auch der Vier- 
pass auf dem Durchkreuzungspunkte der Arme. Die Breite der Krcuzl)alken beträgt 3 Centi- 
meter bei einer Tiefe von kaum 2 Centimeter. An der vorderen Ilauptfronte des Kreuzes zei- 
gen sich in den Vierpässen als Ausmündung an den Krcuzbalkeii, auf carrirtcni eilberneti 
Tiefgrundc, die erhaben aufiiegenden vergoldeten silbernen llalbfigurcn der sogenannten Pas- 
sionsgruppe, nämlich Johannes und !Maria im Querbalken und am unteren Kreuzarmc Maria 
Magdalena; in der längeren vierblättrigen Rose des oberen Kreuzarmes erblickt man das 
bekannte Symbol des Opfertodes Christi, den Pelikan, wie er sich selbst seinen Jungen zur 
.Speise hingibt. Der Titel des Kreuzes ist von einer ungeübten llanil, die den Styl und den 
Kuustwerth des Kreuzes nicht zu schätzen verstand, in unserem Jahrhundert hinzugeftigt wor- 
den. Die Figur des Heilandes ist in Silber gegossen und ciselirt. Die Krone, Haupthaar und 
das Lendengewand des Gekreuzigten sind vergoldet. Sowohl die Vierpässe als auch die Um- 
randung der Kreuzarmc nach beiden Seiten hin sind von vergoldetem Silber und stark und 
energisch proKlirt SämintlichcGIattflächcn auf der vorderen Seite des Kreuzes sind mit einem 
dunkelblauen Email ausgefüllt, in dem sich ein vergoldetes Laubwerk kenntlich macht, das in 
seiner Gestaltung und Ausbildung an die Frühzeit der italienischen noch nicht ausgearteten 
Renaissance erinnert. Noch bemerken wir, dass um den mittleren Vierpass herum, der fast 
wie ein Nimbus das Haupt des Gekreuzigten umgibt, sich die quadratische Anlage eines 
kleinen Kastens nach beiden Seiten des Kreuzes bciiiidct, der an analogen italienischen Kreu- 
zen dieser Epoche selten fehlt. Für den Kenner wird die hintere Fa^'ado des apostolischen 
Kreuzes des Graner Domschatzes grösseres Interesse bieten, weil dieselbe mit höeh.st kunst- 
reichen und gelungenen Darstellungen in Niello oder der .Schwarzmanicr, ähnlich wie die- 
selbe auch heute noch in Rus.sland vielfach an den bckanulcn Tulln-Dosen angewandt wird, 
zweckmässig ausgestattet ist. Es befinden sich nämlich in den Rusen an <lcn Ausmündungen 
der vier Kreuzbalken, sowie in dem Vierpassc in der Vierung in llalbfigurcn dargestcllt, auf 
einem quadratisch carrirten, vergoldeten Tiefgrundc die Bilder der vier Evangelisten mit 
ihren entsprechenden Thier-Attributen; in der mittleren Rose auf dem Durchkreuzungspunkte 
ist zur Anschauung gebracht die liebliche Halbfigur der Madonna mit dem Jtnmbino“ . 
Diese zarten Nigolloarbeiteu in edler technischer Durchrdhrung, nicht weniger die erhabenen 
Figuren auf der vorderen Seite verratben einen tüchtigen Compositeur, der als Maler der 
Schule des Ghirlandago oder des Perugino einzureihen sein dürfte. Wir glauben nicht zu der 
Annahme berechtigt zu sein, dass die Uomposition dieser edlen Figuren einem Meister des 
tioldschmiedegewerkes zuge wiesen werden könne, obgleich in Italien, dem wir als Vaterland 
dieses Kreuz unbedingt vindiciren, die Künstler universeller schafften und es nicht selten vor- 
kam, dass der Architekt auch die Malerei übte und der Maler zuweilen auch in der Gold- 
sclimicJekunst als selbstständiger Meister aufgetreten ist. In Italien, wo die Malerei schon 
seit dem 13. Jalirb., mehr aber noch in den folgenden Jahrhunderten eine so sorgfältige PHcge 
erfuhr, mochte es wohl oft bei figurativen Arbeiten, die in den Bereich der Goldschmiedekunst 
hincinragten, vorgekomuieu sein, das der Goldschmied, wie dies auch am Sitze der deutschen 


Digitized by Google 



135 


De/- Schatz fler Mrtropolitankirche zu Gran in Vngarn. 

(loldschmiedokunst, in Augsburg, Nürnberg und Ulm geschah, den befreundeten Maler cvsuclvte,, 
die Composition jener Figuren zu schaffen, nach welchen Vorlagen dann der aiirifabcr Bc\ne 
Gravirungen, Ciselirungen und getriebenen liguralen Darstellungen in edletu Metall auszu- 
fiihrcn pflegte. Wir glauben, dass auch auf diese Weise die unverglcichUch. aeliönen und 
technisch gelungen ausgeführten Niellirungen von geschickter Hand nach Vorlagen eines 
tüchtigen Compositeurs der florentinischen Schule in der zweiten Hälfte des 16. Jahrbunderta 
mithin zu einer Zeit ausgeführt worden sind, als Matthias Corvinus als König von Ungarn 
die Krone des heiligen Stephan trug. 


XII. 

CRUX ALTAKIS KT PR OCE-SSIONA US. 

Vortragekrenz mm Oebranehe bei feierlichen Proceuionen oder anch nun Anfitcllen auf den Altar bei Festtagen ; an« 

Krystallstticken mit silbervergoldeten Einfusimgen znsammengesetit 

Die vier Balken dieses Kreuzes sind aus geschliflenen Bcrgkrystallen zusamroengesetzt; 
die Anwendung von Krystallen findet sich häufig in der romanischen Kunstepoche, nicht 
allein bei Kreuzen , sondern auch bei anderen kirchlichen Gefässen uml Reliquiarien. Diese 
4 Kreuzarnie, be.stehend aus geschliffenen Krystallplatten von ziemlicher Dicke, sind durch 
eine vergoldete silberne Umfassung eingerahmt, welche deutlich die Form der alten Franzika 
(FrancUca,fipur de lia) mit einigen Modificationen erkennen lassen, wie sie an romanischen 
Kreuzen in vielgestaltiger Anwendung Vorkommen. Um den ziemlich breiten Band des Kreu- 
zes herum befinden sich ornamentale umgebogone Zierathen, die dem Kreuze in der Ferne 
eine reichbclebte Form bereiten. Jede der Ausmilndungen der Krcuzbalken ist wieder mit 
einem ziemlich unkünstlerisch gefassten, länglich -runden Steine von grösserem Umfange 
geziert, der die Ähnlichkeit eines Rubins hat, und glauben wir nicht, dass diese Steine, die 
ilom Proccssionale zu grossem Schmucke gereichen, zu den Edelsteinen gerechnet worden 
können, sondern dass sie vielmehr aus rothem Glasfluss von rubinartiger Färbung bestehen. 
Ob das Kreuz ursprünglich als Altarkreuz oder Processionskreuz benützt wurde, steht sehr in 
Frage, zumal das Bild des Gekreuzigten, in Silber ciselirt, offenbar in der SpUtzeit des 
10. Jnhrh. hinzugefligt wurde. 

.Auch will das Fussgcstell zu den übrigen Formen des alten Kreuzes nicht im mindesten 
harmoniren. Die formelle Einrichtung desselben, sowie auch die darauf befestigten spätgothi- 
sehen Ornamente, die tief eingeschnittenen Blätter, die in der Mitte durch einen dunkelrothen 
Btein zusammcugehaltcn werden, gehören ebenfalls der Periode an, wo die Gothik bereits 
durch die Renaissance verdrängt war und sich hin und wieder noch einzelne NachkVäiige 
die überwundene alte Kuustform erhalten hatten. Nach dem auf dem Fusse befimUicben 
Wappen des Donators zu urthcilen, dürfte dieses Pedalstück laut der Inschrift im Jahre 160* 
hinzugefügt worden sein. Möglich ist es, dass zu dem ertue prvcraaioD'tlis noch ein ältere» 
Pedal gehört habe, wie divs au den vier Seiten des Fusses ansteigende gewundene Blätterwerk 
analog mit den Zierathen des Kreuzbalkens deutlich erkeunen lässt. Die oben beschriebenen 
vier Krystallbalken münden ein in eine kleinere Kreuzforni von vergoldetem Silber mit 
ziemlich breiten aber kurzen Balken, welche die Bestimmung haben, das in der Mitte befind- 
liche quadratische Keliquiarium mit beweglichen Krystallplatten auf beiden Seiten ornamental 
zu heben. 
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Auf den beiden Querbalken dieses Roliquienkreuzes, sowie auf den Kopfbalken dessel- 
ben erbliffkt man aufgenietet unter gotbischen Baldaebinchcn mit eonstructiven tliurmartigen 
Anbauten 3 kleine silbergetriebene Statuettchen von Heiligen, deren Namen bei der Kleinheit 
der Ausführung sieh nicdit angeben lassen. Auf der andern Seite wiederholen sieh dieselben 
Baldachinchcn mit darunter befindlichen silbernen Statuettchen. Sowohl die Ausladung der 
4 Kreuzarme in Lilienformen als auch die Anwendung von KrystallstUcken, nicht wxniger 
aber auch der Charakter der verschiedenen Ornamente , dessgleichen auch die Majuskel auf 
dem täiilus crueü lassen mit ziemlicher Gewissheit zu der Annahme gelangen, dass das vor- 
stehende Reliquiarium gegen Mitte des 14. Jahrh. (natürlich ohne den heutigen unbeholfenen 
Fuss) angefertigt worden ist. 


xm. 

V O R S A T Z K R E U Z 

rar AoMchaittckang des Alton an Festtagen; sowohl dos Knax seihst mit seinen vielen Figuren als auch der untere 

Fusstheil ist ans feinstem Golde ongofeitigt und mit vielen auf Gold emoillirten Dorstellnngen geschmückt. 

Au diesem ausgezeichnet kunstreichen und wcrthvollcn Kreuze machen sich zwei Styl- 
arten in ihrer höchsten Entwickelung geltend , die , obgleich sic ihrem Principe nach feindlich 
gegen einander stehen , hier zu einem Ganzen ziemlich harmonisch vereinigt sind. Auch 
dieses Prachtkrouz wird ebenfalls, wie so viele andere Kunstwerke, irrthUmlich dem goldenen 
Zeitalter des Matthias Corvinus zugeschrieben, in welchem Ungarn den Culminationspunkt 
seiner damaligen politischen BlUtlie gegen Ausgang des Mittelalters feierte. Nur das aber 
darf zugegeben werden, dass das Pedalstück, massiv in Gold im 8t)-le der späteren Mediceer 
ausgeführt, wohl in der Zeit des Matthias Corvinus, also in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., 
seine Entstehung gefunden habe. Dafür spricht nicht nur die ganze Anlage des Fussgestellcs, 
sondern auch raebrere Dctailbildungen in opera gmalti aus den Werkstätten von Florenz oder 
Venedig horrUlirend, unter welchen sich besonders bemerklich machen 3 kleinere Medaillons, 
Brustbilder von Aposteln zeigend , auf der mittleren runden Scheibe , die von 3 Sphinxen 
getragen wird. Über diesem Piedestal von vorzüglicher Schönheit , was die technische Aus- 
bildung der zierlichen Ornamente betrifft, erhebt sich ein architektonischer Aufbau, im Dreieck 
angelegt, aus massivem Golde gearbeitet, an dessen Widerlagspfoileni sich kleinere Statuen 
in Golde getrieben befinden, die mit Jen feinsten vielfarbigen Schmelzen ganz überzogen sind. 

Diese Figuren sclieincn Propheten darzustcllen, die über das Leiden des Heilandes 
ge weissagt haben, worauf auch Bezug haben mögen die auf den Spruchbändern befindlichen 
Inschriften , die beute leider unleserlich geworden sind. Diese drei übor's Eck gestellten 
Widerlagspfoiler umgeben, nach Innen hin einen offenen Baldacliiii bildend, die Darstellung 
des Heilandes an der Gcisselsäulc, der unter einem reichen im Viereck angelegten Baldachine 
als grössere .Statuette mit grosser Naturwahrheit und strenger Stylisirung bildlich dar- 
gcstcllt ist. Diese Statue des Heilandes , als Mann der Schmerzen, gebunden an der 
Säule, ist, wie die sUmmtlicbeo anderen bildlichen Darstellungen, im feinsten Goldo cisolirt 
und mit fleischfarbigem Schmelz in den Incarnationsiheilen so zart übergosseu, dass 
nicht nur die anatomisch richtige Körperbildung dabei aufs strengste beobachtet wurde, 
sondern auch die Züge eines unnennbaren Schmerzes in dem Angesichte des Heilandes 
ihren eiitsprochenJon xkusdruck gefunden haben. Der Baldachin, der in einfacher Con- 
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»truction hexagon die Darstellung der flagellatio Cliriati überragt, dient als Piedeslal vmA 
Cntorlagsfläeho, auf welchen oben ein Felsen in Email auf Goldgrund gehalten constwüirt 
ist, worauf die Kreuzigung des Heilandes bildlich zur Anschauung gebracht ist. Diesen Fcls- 
bloek, sehr naturalistisch in Farben dargestcllt, umgeben als Ausmündungen’WiAerlagspfeiler 
in Fialen ausmUndend, die auf der obersten Kreuzblume mit einer echten Ferlo abgeechlo.s8on 
sind. .\uch um den sechseckigen Baldachin herum befinden sich gleich Zinnen, auf Blumen- 
kelchen sitzend, grössere Perlen. Unangenehm berührt es heute den Freund mittelalterlicher 
Kunst, da.ss auf den drei Contreforts die mittlere Abschlussfialc fehlt, die heute leider durch drei 
unförmig gestaltete kleinere Engelfigurcn in Email gehalten, aus späterer Ziopfzeit höchst 
unglücklich ergänzt worden sind. Auf dem Felsen, worauf das Kreuz sich beßndet, erblickt 
man, ebenfalls in Email dargestellt, als Kemini.sccnz an die alte Tradition, dass die JCreu- 
zigung des ITeihuides an der Stolle vorgenoramen wurde, wo die Gebeine des ersten Sünden- 
.Adam’s ruhten, den Todtenkopf mit den übrigen Gebeinen, ein Symbol, das die heutige 
moderne Kunst bewusst oder unbewusst oftmals vergessen zu haben scheint, wenn sie die 
Kreuzigung des Heilandes darstellte. Das Kreuz des Heilandes umgeben zti beiden Seiten 
die mit vieler Katurwahrheit in Email dargestelhcn Passions-Standbilder des heiligen Johannes 
und der Mutter Gottes. Boi diesen kostbaren Figuren weiss inan nicht, ob man mehr die Kunst 
des Ciseleurs oder dos Emaillcurs bewundern soU. Jede Technik ist hier in ilirer grössten 
Vollendung in einer Weise gegeben, dass man diese Figuren nicht weniger wie die übrigen 
figurativen Darstellungen zu dem Schönsten und Gediegensten zählen darf, was im Mittelalter 
das Goldschmiedegewerk in dieser schwierigen Branche geleistet hat, Da.s hohe Kreuz selbst 
ist in Gold angofertigt und zu beiden Seiten mit einer Menge von Zicrathen und Pcrlenschmuck 
so wie mit kleineren cmaillirtcn rothen Trauben, das Blutvorgiesson dos Heilandes vorstellend, 
äusserst kunstreich verziert Die Figur des (Jekreuzigten selbst, ebenfalls ein Werk dcrCiselir- 
und Emaillir- Kunst von höchster Perfection, dürfte hinsichtlich der Drapirung des Lenden- 
tuches, nicht weniger auch der Fixirung der beiden FUsso über einander in seiner ganzen 
anatomischen Haltung einen Schluss ziehen lassen, nicht nur auf das Land, dem vorstehendes 
Kunstwerk zugeschricben werden kann, sondern auch hinsichtlich der Zeit, in welcher dieses 
Meisterwerk der Goldschmiedekunst entstanden ist. Nach der Composition der Figur zu 
iirtheilcn, nicht weniger auch in liücksicht auf die Drajiirung und Stylisirung der Gewänder, 
rcspective der eigenthümlichen architektonischen Formgebung glauben wir mit Grund die 
Hypothese aufstellen zu dürfen, dass der obere Theil dieses Altarkreuzes gleichfalls aus den- 
Moisterwerkstätten des schwäbischen Goldsehraiodegewerkos , etwa zu Ulm, Nürnberg oder 
Augsburg, gegen Schluss des 14. oder im Beginn dos 15. Jahrhunderts horvorgegangen ist; 
das Fussstück des Pacificale dürfte jedoch um 150 Jahre später auszusetzen sein. 


XIV. 


A N N ü L I .S C .V E R E M () N I A L I S, 

bischöflicher Ceiemonienring ; Heuiag, vereidet, mit vielen Oravinmgen. 

Das vorliegende Exemplar, das sich unter den vielen anderen kostbaren crzbischöHicheii 
Hingen der früheren Metropoliten von Gran vorfindet, beansprucht in Bezug auf sein Material 
keine besondere Bevorzugung. Dasselbe ist nämlich einfach aus Messing gearbeitet und 
im Feuer vergoldet. Jedoch die ungewöhnliche Grösse desselben, so wie seine eigenthiiniliche 

•('•«nm fQr |Uii4iiiikriia»e. |||. 
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ornamonlale Aiissiattiiiifr waren Veranlassung diesen Ring, obgleicli er in seinen Detailformen 
bereits <len Ansgang der mittelalterlichen Kunst deutlich zur Schau trägt, hierorts dos Nähern 
zu besprechen und durch eine gelungene Zeichnung in seinen einzelnen Ileslandtheilen zu 
veranschaulichen. Der Ring selb.st konnte weder in seiner äusseren Gestalt, noch auch weg'en 
seiner Schwere und Unbchoifcnhcit bei kirehliehen Functionen ehemals füglich benützt 
worden sein. Da bei älteren Sehriftstellern Nachrichten über solche annult ejiiscopales fehlen, 
so wollen wir es versuehen, vorerst die detaillirte Resehreibung de.sselben fe.stzustellen , um 
au.s derselben einen Schluss zu ziehen , welchen Zwecken diese Ringe wohl früher gedient 
haben mögen iiml wo ihr Ursprung gesucht werden muss (Fig. 16 und 17). 

Der Ring selbst ist auf seinem Plateau mit einem rechteckigen Steine von ‘2‘/, Centim. 
Länge iiml fast 2 Centim. in der Breite geschmückt. Die Farbe des Steines ist purpurroth 

und ist diese Farbe durch eine hoehrothe Folie 
erzielt, die unter einer Krystallplatto in der eben 
bozeichneten Grösse aufliegt. Die Fassung dicse.s 
Kry stillles ist einfach, mit einigen bogenförmigen 
Verzierungen versehen und treten an den 4 Ecken 
de.sselben enlbecrförmigo Verzierungen zum Vor- 
schein. Die vier Seiten des Ringes sind ornamen- 
tirt mit den ciselirten, erhaben aufliegeuden geflü- 
gelten Symbolen der vier Evangelisten. .\uf der 
einen .Seite de.s Ringes erblickt man da, wo das 
Symbol des Adlers befindlich ist, ein einfaches 
Wapiiensehild, auf welchem sich drei Lilien deut- 
lich erkennen lassen. .\uf der entgegengesetzten 
Seite zeigt sich unter d<>r fitcicji homhii« dc.s Evan- 
gelisten Matthäus, ebenfalls erhaben aufliegend, eine päpsiliehc Tiara mit herüberhängondon 
Stolen. Auf dem unteren glatten Reif des Ringe.s, welcher der Steiufassung entgegengesetzt ist, 
liest man die Inschrift: PA. SISTO. 

Fussend auf die eben .ang^edeutete Ornamentirung ginge nun unsere Ansicht dahin, dass 
ähnliche Ringe viollcieht in früherer Zeit vom röttiisehen Hofe als eine Remiuiseenz an den 
Fiseherriug an hervorrtigende Prälaten bei Besuchen in der Haupt.stadl der cbristliehen Welt 
erthcilt worden sind. Die.se Geschenke mochten w'ohl weniger den Zweck haben, einem 
kirchlichen Gebrauche zu dienen, wie das ihre .Schwere und das unedle Metall schon von 
vorn herein auzcigt, sondern sie dienten nur blos als eine Erinnerung' an Rom und an den 
erhabenen Geschenkgeber, dessen Name mit den Zoiehon seiner hohen Würde, wie oben 
angegeben, darauf dargestellt ist'). Ähnliche Ringe findet man in .Schaizkammem und Samm- 
lungen heute noch häufig; wir machen im Vorbeigehen darauf aufmerksam, dass auch 
das Kloster .Mölk einen ähnlichen Ring besitzt, de.ssg-leichen dio Pfarrkirche zu Iburg im 
Hannövcrischon , und zwar wird irrthümlich dort angegeben, da.ss dieser Ring, der ofienbar 
aus der Spätzeit dos 16. J.ahrhuiiderts herstamrat, au.« dem flrabe des Bischofs Hanno von 
Osnabrück, gest. im 10. .Jahrhunderte, hnrrührc. Was nun die Zeit der Entstehung dieses 

*) Vergifliclie H ri •!«) r: Archiv fiir Kun<lc> Ü*Utrr. Oc«chjcht4i)ij«Uctk 1 liSO . Seite S37. titid Sacken; Jahrbuch dt*r k. k. CofilfAl* 
CuruuÜMi'jn, II. Band, Srit« 146. 




Fig. 17. 
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Ceremonien-Riiiges betrifft, «o Hesse sich die Jahreszahl Icieht bestimmen, fussend aul' dcu 
Namen des Papstes Sixtus, der eingravin auf dem Ringe zu eraehoti ist Es konnte das von 
den verschiedenen Päpsten, die den Namen Sixtus führten, mir ein Sixtus sein, der gegen 
Schluss des lö. oder Beginn des 16. Jahrhunderts den päpstlichen Stuhl innehattc. Sämint- 
licho Formen in dem vorliegenden Ringe lassen deutlich erkennen, dass derselbe offenbar 
aus ItaHen herriihro und der Zeit angohüro, wo die Renaissance (wir machen auf die Foll- 
hönier, die zu beiden Seiten des Ringes sich vorfinden, aufmerksam) sieh bereits allgcmoineu 
Eingang verschafft hatte. 


XV. 

M O N S T R A N Z 

im gothisohen Style; lilbervergoldct, mit vielen euelirten Hciligenststuetten. 

Bei der (,^)mpo8ition dieses interessanten Gefässes , das in der Form eines gothisebeii 
Sanctuariums angelegt ist, scheint derselbe Grundgedanke vorgowaltet zu haben, nach welchem 
das ganze Mittelalter hindurch die Monstranz als Schaugefäss construirt worden ist. Bei den 
älteren Monstranzen nämlich, die in Form eines kleinen Thiirmes vom 14. Jahrhunderte ab 
rein constructiv angelegt wunlen, scheint der bekannte S|)ruch formell seine Anwendung 
gefunden zu haben, ,ccce lahernaculum dei cum homini/utji^ \ diesem Spruche zu Folge wurde 
länger als zwei Jahrhunderte hindurch consequent die Monstranz als rec/ptacidum für die 
Eucharistie in Form eines Tabernakels, eines Gezcltcs construirt. unter wcbdiem in der Mitte, 
von gothischen Widerlagspfeilern, Fialen, Spitzthürmchen umgeben, das Sancti-isimiim wie in 
einem Gehäuse, einem Gebäude thronte. 

ln dieser Weise sind die meisten Monstranzen constnictiv aufgefasst, die sich heute noch 
in grosser Zahl allenthalben erhalten haben. Die ältesten derselben stammen aus der letzten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, zur Zeit, wo von Belgien aus sich ausbreilcnd. dioFrohulcichnams- 
Processionen in der Christenheit allgemeiner eingefUhrt wurden. Auch die in Rede sichende 
.Monstranz des Graner Metropolitanschatzes ist nach dem eben angedeutoten Principe eon- 
struetiv angelegt, und zwar befinden sich auf einer hexagonen Unterlage im Sechseck vier Pfeiler 
gestellt, die mit allem Rcichthume von Fialen und Widerlagspfeilcrn einen im Viereck con- 
struirten Baldachin tragen, unter welchem das S^tnctisximiim wie unter einem Zelte thront. 
Zur Seite dieser quadratischen Construction befinden sieh zwei kleinere tliurmarligc gothische 
.Aufbauten im Dreieck angelegt, unter denen auf Säulchen stehend die kleinen cisclirten 
.Statuen der .Mutter Gottes und Johann ilcs Täufers sich befinden. Mit der Idee des Thurines. 
•les Gezeltes als Tabernakel des lebendigen Gottes, der unter Brodesgestaltcn verborgen im 
Altäre verweilt, ist bei dem vorliegenden Gefdss der andere Spruch, nach welchem in der 
Spätzeit des Mittelalters, vornehmlich aber in der Ren.aissance und Zopfzeit die Monstranz 
formirt wurde, zu Grunde gelegt, der da heisst: „in sole itosnil laherunnditm suum*. Hierauf 
fussend formirte der Künstler an der in Rede stehenden Monstranz im Schatze zu Gran auf einem 
viereckigen Ständer als Console ansteigend eine Kapsel in runder Form, die zum Einsetzen und 
zur Vcrschliessung der Eucharistie unter dem vorherbe.schriebencn Zelte angobr.aeht ist. 
Diese Kap.sel, die hier nur undeutlich in ihrer Rundung von haubornamenten umgeben eine 
Sonne audoutcu kann, ist bei andoreu Monstranzen lormlich mit einem Strahlenkränze 
umgehen, wodurch die Vorstellung der Sonne, im Anschlüsse an die zuletzt angeführte 
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Seiitfuz, klarer zur Geltung gobraeht ist. Bei den späteren Monstranzen des 17. und 
18. Jahrhunderts bildet die Sonnenform, die bei der vorliegenden Mon.stranz blos untergeordnet 
als funa ersehoint, den Hauptbcstandthcil dieser Gofässe und erscheint bei iliescn Sonnen- 
raonstranzen der constructive Aufbau nur als Nebensache. Über dem im Viereck angelegten 
Baldachine der Graner Monstranz befindet sich als Piodestal ein zweiter Baldachin, unter 
welchem ein kleiner Behälter angebra«’ht ist in Form eines C)’linders, an welchem sieh 
4 kleinere ciselirte Iloiligcnstatuen befinden, die sieh sofort als identisch erkennen lassen mit 
denjenigen, die zu beiden Seiten der Eucharistie als kleine Standbilder aufgostellt sind. Über 
diesen Baldachin erhebt sich ein dritter, ebenfalls ini Viereck construirt, unter denen 
das in Silber ciselirte kleine Standbild des Heilandes sich befindet, als Auforstandener von 
den Todten im glorificirten Leibe. Über diesem Standbild erhobt sich ein kleiner durchbro- 
chener Thurmhelm, der mit einer doppelten Kreuzblume die Monstranz zierlich abschliosst. 
Der ganzen Anlage des vorliegenden Gefässes nach zu urtheilcn, sowie im Hinblicke auf das 
Detail, das bereits in seiner Verschnörkelung und Überbnlung die .Vusgangszeit der Gotliik 
ankündigt, dürfte das in Rede stehende interessante Gefäss höchstens dem Schlüsse des 1 5. oder 
sogar dem Beginne des IC. Jahrh. angchören. Zu bedauern bleibt es jedenfalls, dass in einer 
für die Kunst sehr ungünstigen Zeit der unschöne Fuss von ungeübter Hand hinzugefügt wurde. 

XVI. 

R E L I Q U I R I V M 

üi Form einer Tafel nr Anfbewahrnng einer Partikel von dem heUigen Kreuze. 

(Tatet II.) 

Unter den Reliquiarien, die der Domsehatz in Gran besitzt, dürfte wohl keines ein höhe- 
res Alter beanspruchen und dem Archäologen so wie dom Techniker ein grösseres Interesse 
bieten alsjene merkwürdige Reliquientafol('L(pjta»o<Accaj, die sieh ziemlich gut erhalten daselbst 
bis auf unsere Tage gerettet bat. Dieses Reliquiarium, bei 'älteren Schriftstellern auch Tabula 
itinnraria genannt, besteht aus einer eichenen Tafel in einer Länge von fast 35 Centimeter 
bei einer Breite von 25 Centimeter. Die Dicke der Holztafel selbst betr'ägt kaum 2*/, Centi- 
metcr. Diese Rcliquicntafel ist auf zweierlei Weise ornamentirt; die innere Holztafol ist näm- 
lich auf der Rückseite mit einem dessinirten Seidendamast bekleidet Die Vorder- oder Haupl- 
seite ist hingegen auf das reichste ausgestattet; es wechseln hier die schönsten Formen jener 
Technik ab, welche die Kunst der Byzantiner ati solchen Rcliquientafeln in grosser Mannig- 
faltigkeit anzubringen wusste. Es bestand nämlich die Aufgabe des Künstlers darin, eine 
grössere Partikel des heil. Kreuzes möglichst kunstreich und der hohen Würde des Gegen- 
standes entsprechend in einer Weise eiuzufas.sen , dass durch die figurativen Darstellungen in 
Email die Reliquie und ihr Herkommen angedeutet und die Echtheit derselben alsAuthenlik 
statt der Aufschrift für alle Zeit lebendig erhalten wurde. Sehen wir nun, wie es der griechi- 
schen Kunst gelungen ist, eine Reliquie von so hohem M'erthc kimatroieh einzufassen und 
dieselbe durch figürliche Darstellung und Sceuirung zu kennzeichnen? 

Mitten auf einer Tafel aus starkem Goldblech, die eine Länge von 26 Centimeter und 
eine Breite von 1 7 Centimeter hat, erblickt man in einer vertieften Öffnung ein griechisches 
Patriarchalkrcuz mit doppelten Querbalken, das in seiner grössten Länge 15‘ , Centimeter 
misst, die Breite desselben beträgt 1'/, Centimeter. Dieses Kreuz selbst zeigt in seiner Form 
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deutlich an, dass es aus Jerusalcnt stamme, wie so viele andere Krcuzjiartikel in ■älmlielier 
Form und Fassung, die man heute im üecident antrifft, wo die Inschriften deutlicli hczeugeii, 
dass die Partikel in den KrouzzUgen directe von Jerusalem oder Hyzanz von hervorragenden 
Personen, die sich am Krouzzuge betheiligten, mitgebracht worden sind. Es lässt sich nicht 
füglich annehmen, dass das in der Öffnung befindliche Holz in seiner Ganzheit als Partikel 
des heil. Kreuzes zu betrachten sei. Gewöhnlich bei andern lieliquiarien erblickt man auf den 
Durchschnittspunkton der beiden Querbalken cingefiigt jene kleinern Comparlimcnte, die von 
dem Kreuze Christi und der Krippe zu Bethlehem der frommen Tradition gemäss lierrührcn. 
Die Quer- und Langbalken selbst, wodurch das Kreuz angedeutet wurde, sind dann meist 
entnommen von Holzarten, die an heil. Orten, entweder auf dem Ölberge oder Golgotha, 
gewachsen sind, oder es ist dazu jenes borilhmte Cedernholz vom Berge Libanon verwendet 
worden. Da sich keine schriftlichen Doeumente bei der vorliegenden Hicrothek erhalten 
haben, so wagen wir es nicht zu bestimmen, woher das Holz, das sich in der Öffnung vorfiii- 
det, genommen ist. Das jedoch scheint ziemlich fest zu stchcti, dass eine nicht kleine Partikel 
vom heil. Kreuze sich ehemals in der Vierung vorgefunden habe, worauf eine kleine daselbst 
ersichtliche quadratische Vertiefung (Locellum) hindeutot. 

Auf dom unteren Theile der inneren Metallplatte befindet sich an der rechten Seile des 
unteren Langbalkens in vielfarbigem Email dargestollt die IlinfUhrung des Heilandes zum 
Kreuze und au der eutgogengesotzten Seite die Abnahme dos Leichnams vom Kreuze. Auf 
der rechten Seite erblickt man den Heiland, augethan mit dem rothen Purpurge wände, worin 
er verspottet wurde, das auf beiden Seiten mit einem gelben Streifen, der sich über der Brust 
kreuzt, in Weise einer Stola verziert ist *). Die Arme sind überdies mit einem vielfarbigen 
Ornament in Weise von Armspangen (Armillae) verziert. Zur licehtcn des Heilandes zeigt 
sich die Figur eines Kriegsknochts, der den Gang des Heilandes zu beschleunigen scheint 
Das Costüme dieses Soldaten, der als Präfect einer Cohorto in altröndschor Tracht mit der 
Tunica und der Chlamis reich bekleidet ist, scheint uns jenen Kriegsobersten Longinus darstcllen 
zu wollen, von dem die Legende sagt, dass er im Moment des Ilinschcidens (Jhristi ausgeru- 
fen habe; Vere hic filiuz üei erat. Dem Heilande, dessen Hände kreuzweise gebunden sind 
und dessen Haupt mit dem Kreuzuimbus umgeben ist, schreitet voraus die Figur eines Hohen- 
priesters, wie es den Anschein hat, der mit erhobener Rechten und rückwärts zum Heilande 
gewandten Blickes auf das Kreuz hinweist. Über dem Haupte des Heilandes befindet sich wie 
immer auf byzantinischen Bildwerken in Email das Hierogramm: Itjouc Xjmenoc. Darüber 
zeigt sich in dunkelblauem Schmelz das Hierogramm in neugriechischer Capitalschrift Ekx6- 
/levoc sztarpoü. Dieser Darstellung entsprechend sieht man aut der andern Seite die Scene 
der Abnahme vom Kreuze, die, obwohl durch sich selbst kenntlich, noch erläutert wird durch 
die über dem Kreuze befindliche Inschrift: '/lazoxa tfsXoxrty. Es ist nämlich bei der Kreuz- 
.abnahmc der .Moment zur Darstellung gebracht, wo der Leichnam des Heilandes vom Kreuze 
herabgenommen, eben seiner Mutter, die sich zur Rechten des Kreuzes befindet, in die Arme 
sinkt. Zur Linken erblickt man die bildliche Darstellung des Lieblingsjüngers Johannes, wie 


') IMeM himdtSnoise Veriietuiij, psrsU«! von ob™ henintcrUnfmd , fanden wir noch bol den jr«M«ron l>arnellun*«u 

dor Apoatol in Moaaik in verrchiodeoon Abviden idtorer Biuiliken Italien* vor, bei delen Compoiilion und Au*fdbrunf die jrie- 
ohiMbe Kumt ibdUs war. Noeh bi. .um J. Jabrb. nannte man da. tan.o IJowand, worauf .ich dimet («tlokto liand.ireifeu 
befand, Stobt oder Orarlum. Itei der heuti(en Stol« i.t die.er ornanientirto Streifen geblieben, nnebdrin dn. damit »erbun- 
•J«n« OewAnti fort^rfAll^n itt. 
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er traurig das lllnsoheiden des geliebten Meisters beweint. Die Fiisso des Heilandes ruhen 
noch auf einem breiten Subpediiira. Pedale, und man erblickt daselbst eine knicende Figur, 
die eben boschäftigt ist mit einer Zange die Nägel aus den Wundnialon der Ffisse herauszu- 
ziehen. Und weil der neue Adam, der Erlöser, einer altehrwürdigeu Tradition zufolge, auf 
der Schädelstätte den Kreuzestod erlitt, d. h. an der Stelle, wo die Gebeine des alten Sünden- 
Adams beigesetzt wurden, dcsshalb bat es die griei'hisehe Kunst niemals unterlassen, iui 
Anschlüsse an diese Tradition auf dem Hügel, wo das Kreuz eingelassen wurde, den Todten- 
kopf und einzelne Gebeine bildlich darzustellcu, wie das auch auf unserem Bilde ersichtlich 
ist. Diese beiden Darstellungen worden abgetrenut auf beiden Seiten durch zwei schmale 
horizontal laufende Emailstrcifcn, die als Piedestnl der bildlichen Darstellung zu betrachten 
sind, in einer Länge von mehr als 9 Centimeter in aufrechter Stellung zu beiden Seiten 
der Querbalken ersichtlich. Zur Rechten des Kreuzes zeigt sich im rothen Purpurgewaude, 
mit herzflirmigon und geometrischen Ornamenten verziert , das Stammbild eines Kaisers, 
den die Inschrift in griechisclien , vertii'al unter einander gestellten !Majuskelbuehstab<m 
bezeichnet als '0 äyuK Kiovaz/arivnc. Das Haupt de-s Kaisers Constantin ist als Heiliger 
mit dem auszeiehnenden Nimbus ver.schen. Derselbe trägt die mit einem Bogen geschlossene 
Kai.serkrone, die auf der Spitze mit einem Kreuze verziert ist. Die rechte Hand riilit auf der 
Brust und mit der Linken weist er auf das Kreuz hin, an welchem das Heil der Welt ausge- 
streekt war. Ihm gegenüber zur linken befindet sich eine weibliche Figur in Email mit k.aiser- 
lichen Gewändern und der Kaiserkrone, welche die Inschrift näher bezeichnet als tj dyla 
aiiknüjifcnd an die histori.sche Nachrieht, dass die Kaiserin Helena als die Finderin 
des heiligen Kreuzes zu betrachten ist, hat der Künstler derselben auf unserer Dar- 
stellung einen grün emaillirten Schild beigegeben, worauf in blauem Email das.lerusalemische 
Doppelkreuz zur Anschauung gebracht ist. Abschliessend mit der gora<leii Linie des Kopf- 
balkens am Doppelkreuze zeigen sich abermals zwei Abtrennungsstroifen in Email , über 
welchen .sich zwei Engel befinden, die durch die Bewegung der Hände den Schmerz über da-s 
Hiuseheiden des Heilandes auszudrUeken scheinen. 

Noch fügen wir hinzu, dass sich in vier Mcdailluns von blauem Email ( Url/iculix), je zwei 
und zwei zu beiden Seiten des Kreuzbalkens, das cinfaclie Hierogramm .1 (.VpÜCTTor) desjenigen 
befindet, der für die Sünden der Welt an jenem Holze starb, das der Form und Materie nach 
in Wirklichkeit auf der Rcliquientafel zu ersehen ist. Ihesc innere Fläche, die auf die eben 
benannte Wei.se mit figürlichen Darstellungen in I'hnail belebt ist, wird nach drei Seiten abge- 
schlossen durch einen schmalen Rand von blauem Email, worin sich abwechselnd quer gelegte 
kleinere griechische Kreuzchen befinden. Diese Umrandung mit denselben Ornamenten 
umfas.st auch das mittlere Doppelkreuz in seiner ganzen Ausdehnung. 

Sämratliche figürliche und ornamentale Darstellungen in Email, wie sie eben beschrieben 
wurden, sind in der bekannten Technik der Byzantiner auf cigcnthUmliche Weise ausgcführl. 
Die vergoldete Silber-Platte ist nämlich zur Aufnahme der emaillirten Figuren vertieft aus- 
gostocheu. ln diese Vertiefung sind dann jene Gehäuse in feinem Goldbleche vertical aufge- 
nietet, worin das Email (Opf-ra smaUl) in kleineren Partien eingegossen wird. Durch diese 
t-ioldfäilchen, die als kleinere Kästchen und Abgrenzungen da.s Fimail aufnehmen, stellen sich 
bei der spätem Abglättung die gehäuften FaltcnbrUche der Gewänder und die Contouren an 
den Inearnationsthcllcn in Form von Goldfäden deutlich dar. Dieses Email in der eben 
boschricbenen toehnischen Fügung und Präparation stellt sieh als f Email trannlucide“ dar, wie 
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OS sich heute noch an offenbar griechisohen Prachtwerken der GoMscliniiedcktinst häufig vor- 
fiudet. Als solche fuhren wir hier an die bildliche Darstellung derselben Technik an der Krone 
des heil. Stephan, die Kmaillirung an den Prachtkreuzen aus der Zeit der Theophalia , der >■ 
Mutter Ütto's III., im Schatze der Stiftskirche zu Essen; ferner die Emaillirung auf den Kreu- 
zen und Keliquiarien im Schatze des königlichen Schlosses zu Hannover, herkomniend aus 
der Zeit Ileinrich’s des Löwen, so wie ähnliche byzantinische Sehmclzwerke, wie sie an 
vielen (lefässeu der reichen Sammlung des Fürsten P. Soltykoff in Paris Vorkommen. M^jV 
wollen nicht in Abrede stellen, dass in Gross-Griechenland und dem südlichen Italien, wo zur 
r /ft V Zeit der ik^c^astischen Streitigkeiten aus Byzanz viele Künstler nachweislich einwanderten. 
die in Rede stehende Technik des Emails in vollständig griechischer Weise von griechischen 
KUnstleni lange Zeit hindurch traditionell geübt worden ist. Durch das Ilcrüberwandern der 
griechischen Künstler in das italienische Exarchat ist es zweifelsohne gekommen, dass die 
Lateiner in die geheimen Künste des orientalischen Goldschmiedes eingeweiht worden sind. 

Bei der vorliegenden Lipsanothcca ist es desswegen auch schwer zu bestimmen, ob diese Reli- 
■juientafel in Byzanz, dem uralten Sitze der Goldschniiedekunst, angefertigt worden ist, oder 
ob sic in Italien oder Gross-Griechenland von eingewanderten griechischen Künstlern ihr Ent- 
stehen gefunden habe. Wir möchten der letztem Ansicht um so eher beipflichten, zumal sich 
sowohl auf der Umrandung, wie in dem Damaste auf der hintern Fläche in den Dessins bedeu- 
tende Einflü.sse und Rcminiscenzen an die Kunst der Araber in Sicilien geltend machen. 

Sowohl in dem Stoffe wie auch in der Einfassung zeigen sich nämlich deutlich geometrische 
Verschlingungen vouLaubornamenten durchflochten, wie sie als Lieblings-Ornament unter dem 
bekannten Namen von Arabesken bei den Mauren in Sicilien und im südlichen Spanien ini 
1 1. und 12. Jahrh. gang und gäbe waren. Mit dieser Annahme stände in Verbindung die g'anz 
analoge Technik des Emails’), wie sie sich als Verzierutigeu sowohl an der deutschen Keichs- 
krone, so wie auch an der Tunica tahtris und an dem I'tdhulami ntim imperiale heute noi h 
vorfinden, die den Kufischen Inschriften zufolge in Palermo von maurischen Künstlern für 
die Nomianenkönigo angefertigt worden sind. Es entstände nur noch die weitere Frage, in 
welcher Zeit die vorliogendo merkwürdige Tabula itineraria angefertigt worden ist? 

Wenn man berechnet, das,s die griechische Kunst mehrere Jahrhunderte hindurch stagni- 
rciiii gewesen ist und auch hinsichtlich der Figuren keine Entwicklung und Fortbildung statt- 
fand, sondern ein stereotyper Typus liturgisch fcstgehalten wurde, so leuchtet es ein, dass cs 
der Archäologie, da sich chronologisch wenige Anhaltspunkte ergeben, zuweilen Schwierig- 
keiten verursacht, annähernd die Zeit der Entstehung von byzantinischen Schmelzwerken zu 
hxircti. Auch bei der vorliegenden Relii|uientafel dürfte eine genauere Zeitbestimmung, sich 
ergebend aus den Emailflguren, nicht leicht sein, wenn nicht die ornamentale Umrandung, 
respective der Dama.ststoff auf der hintern Tafel einige sichere Anhaltspunkte für die Zeit- 
bestimmung darbötc. Hinsichtlich der Figuren in einer schlankem und gefälligeren Entwick- 
lung, wie sie die vorliegende Tafel in Farbcn-Email zeigt, möchten sich wohl viele Analogien 
hcrausfinden lassen mit jenen prachtvoll in Plattstich gestickten vielfarbigen Darstellungen, 
aus dom Leben des Ilidlandcs entlehnt, welche in kostbarer Technik und ausgezeichneter 

Aui!all«itd Ih ri «a dcD ub«n «n^fUhrten sebmiüen EmAiUlfclfpn , die horliontÄl, wie oben bwaorkl, die Teiel 

darobe4*iieiden, «ich dieerlKen I>o»eine vorflnden, wie sie an dco Majettäl»*ehvert bduflg Torkonameo, da« keat« nork 

iia kaiaorlichcn ^baUe xu Wien aufbewakrt iit, aa<‘bwci»Uch an^eferliKt von grleebiaeben KilnsUeni In Palermo inr Zeit der 
Hohf^nitaufon. 
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Erhaltun» auf der Kaiscr-Dalraatik in der Sacristoi von 8t, Peter angebraeht sind *). Aueh 
dieses ausgezeichnete Kunstwerk, mit dom die deutschen Kaiser als Kanoniker von St. Peter vor 
der feierlichen Krönung bekleidet und installirt wurden, hat seinen Ursprung dem Kunstdeisso 
und der manuellen Fertigkeit der Griechen zum Schlüsse des 12. .lahrh. zu verdanken. Der 
zweiten Hälfte dos 12. Jahrhunderts glauben wir auch vorliegendes Kunstwerk zuschrei- 
beii zu mfissen. Dazu bestimmt uns nicht nur die Technik der figurativen emaillirten Darstel- 
lungen in schwungvoller Haltung, sonJom mehr noch die Dessins und Technik, wie sie In dem 
4 Centimeter breiten llande verkommen, zu dessen sklzzirtcr Beschreibung wir schliesslich 
übergehen wollen. 

ln dem Rande w-echseln nämlich emaillirte Darstellungen in Form von Arabesken mit 
getriebenen Figuren in Basrelief ab, und zwar befimion sieb an den vier Ecken, dossglcicheu 
mitten auf dem oberen und unteren liiuide in kleinen Quadraten die Brustbilder von verschie- 
denen Heiligen, gleichfalls als Basreliefs. Leider sind zwei davon an der oberen und unteren 
Ecke heute nicht mehr vorfindlich. Auf der re<'htcn Seite der Tafel an der oberen Ecke 
erblickt mau als Hauptfigur die Darstellung der allerseligsten Jungfrau mit der dabei 
befindlichen Inschrift in starken Abkürzungen : To'j Oeuä. Dieselbe ist mit dem Gesichte 

und den erhobenen Händen zugewendet der Darstellung des Salvators, der sich in gleicher Weise 
als Brustbild mitten im Rande Uber dem Kreuze befindet, mit der abgekürzten Inschrift zu 
beiden Seiten des gekreuzten Nimbus: .Xpitnoc. .\n der unteren Ecke erblickt man 

das Brustbild eines h. Kriegers und bezeichnet ihn die Inschrift als '0 Jrjiir^TptOi. Auch die 
Darstellung mitten auf dem unteren Rande unter dom Kreuze scheint einen h. Krieger vorzu- 
stellen, mit kriegerischer Rüstung und der Lanze, jedoch ist der Name etwas unleserlich 
geworden. Auf dem Riujde an der rechten Seite der Tafel neben dem Emailbild von Con- 
stantin erblickt man das stehende Bild eines Bischofs , angethan mit den liturgischen Gewän- 
dern in griechischer Weise mit dabei befindlicher Inschrift, deren Entzifferung uns jodoeb 
nicht gelungen ist. Dieser stehenden h. Figur gegenüber erblickt man in dem andern Rande 
eine zweite, vollkommen analog der eben beschriebenen und befindet sieh dabei die Inschrift: 
'0 äj-ior \ixoAdoi-. Neben diesen figürlichen Darstellungen befinden sich aut jeder Seite der 
vier Wände zwei Medaillons in Form von kleinen runden Schildern etwas erhaben hervor- 
ragend. Da.s System dieser Ornamente in diesen Rund-Medaillon.«, bei denen sieh nach den 
vier Seiten hin Lilien (fleurs de lia) befinden, die in den Ecken das Quadrat ausrullcn, ist 
ebenfalls wieder in Weise von Arabesken als Laub- und Bandverschlingung gehalten. 


XVII. 

M E S S K E L G H 

silbervergoldat, aüt Emsillinuigsn und FUignaarbeiten ksaitreicä snsgesUttet 
(Tafel IIL) 

Unter den einfachen kunstlosen Kelchen der Pfarrkirche zu Gran, die mit dem 
crzbischöfiichcn Palais in Verbindung steht, befindet sich auch ein gothischcr Kelch in ein- 
fachen, schönen Verhältnissen, den wir wegen seiner reichen ornameulalon Ausstattung bei 

Ntfgli-irlir <Jif> .\Eb4ndlung und AbbUduiif In deiu Wurkchen >oii HoiAsciee »dir vuii Sl. Knwr* 
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Rcschreibiing der mittclaltcrliclicn Doninclriitzc zu Gran nicht übergehen zu dürfen glauben, 
zumal es nicht zu bezweifeln steht, dass auch dieser Kelch sich in früheren Zeiten vielleicht 
unter den HehUtzen des Domes befand und in die Pfarrkirche bei irgend einer Veranlassung 
transferirt worden ist. 

Der.Fuss desselben ist wie bei den meisten reichen Kelchen ebenfalls in der sechsblätt- 
rigen Koseuform angelegt und misst in seiner grössten Ausladung beinahe 14 Ccntiui. (,'bcr 
dem glatten Rande von einfacher Protilirung befindet sich am Fiisse eine kunstreich durch- 
brochene Gallcrie mit Vierpassformen. Um die sechs Ulätter des Fusses herum läuft als Rami- 
einfassung eine ziemlich dicke Cordonirung , die in ihrer technischen Durchführung fast das 
Aus.sehen einer kleinen Kette annimmt. In jedem der ti Felder auf dem Fusse, die birnloimig 
zu einer Spitze nach oben ansteigen, zeigt sich das Ornament alternirend; auf dem einen 
Medaillon belimlen sich nämlich netzförmig gebildete kleinere Quadrate, welche jedesmal 

durch kleinere Fili- 

gränringe ausgefüllt 
werden. In diesen 
Kreisen erblickt man 
wiederum kleinere 
Kreise in Form von 
KIccbrättchcn in Fi- 
ligran von regelmäs- 
siger liildung. In 
dem folgenden Me- 
daillon (Fig. 18) ist 
dasFiligranzu Laub- 
werk mit Blättchen 
und Blüthenbihlung 
gestaltet und der 
ganze Tiefgrund, auf 

welchem das Filigran erhaben aufliegt, mit dunkelblauem Email ausgefiillt. Drei Medaillons 
dieses Fusses sind auf diese Weise mit geblümtem Filigran und Email ornamentirt. Die beiden 
übrigen dazwischen befindlichen Medaillons sind einfach mit Filigran netzförmig überzogen, 
das in der oben angegebenen Weise architektonisch formirt und abgethcilt i.«t. Das letzte, 
sechste Medaillon des Fusses, die Stelle wo an anderen Kelchen sieh ilas gigimciiliim befindet, 
in der Regel ein Kreuz, entweder cingravirt oder auch erhaben aufliegend , ist hier mit einem 
Wappenseliildc in Form des 1.5. .lahrhunderts geschmückt, in welchem auf rothem Email- 
fcld ein gekrönter Doppel-Adler sich zeigt, t'bcr dem Wappen befindet sich ein kleineres 
Kreuz, das von dem lluto eines kirchlichen Würdenträgers überragt wird, von dem zu 
beiden Seiten <lic Quasten (ßmbriae) als Ornamente herunterhängen. 

Es dürfte nicht schwer halten in dem Verzeichnisse der kirchlichen Würdenträger des 
1 5. .lahrhundcris. den .Vndeutungen die.ses Wappens folgend, den Namen und Stand des- 
jenigen ausfindig zu ni.achen, für den dieser schöne Kelch angefertigt worden ist, oder der 
den.selhcn als Gesehenk für die Metropolitankirche aiifertigen licss. In dem ansteigenden 
.Sch.aft oder Ilalsü des Fusses von schlanker Ausbiegung, wodurch derselbe ein leichtes schlankes 
Aussehen erhält, befinden sich , tliirch <lie oben hezciclmeie Conlonirung in Form einer 

(.'Mtr für III iij 
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Kette iibgej^enzt , 6 kleinere ftlnfcckige Compartimcnte, die, nach demselben Systeme der 
Ornamentatioiisweise des Kusses, abwechselnd mit Kmaillirung oder einfacher Filigranarbeit 
verziert sin<l. Die Spitze des Fus.«es wird bekrönt durch einen kleinen architektonischen 
Aufsatz. Der darüber befindliche Ständer hat die Breite eines Centimeters. Dieser hexagone 
Uutersatz Ist in seinen Ecken mit kleinen 'Widerlagspfeilern fast säulenfurmig gehalten, 
ornameutirt. Zwischen diesen einzelnen W'idorhtgspfeilern befindet sich eine Durchbrechung 
mit kleinen Vierpässen, darüber erlicbt sich der untere Ständer oder die Röhre (fislula calamus) 
in der Höhe von 1-2 Centim. , die auf ihren 6 platten Feldeni mit blau emaillirtem Tief- 
griiude in Miuuskelschrift den Kamen Maria zeigt. Dasselbe System der Omamentirung 
befindet sich an dem regelmässigen im Soch.seck construirlcn Nodus beobachtet. Dasselbe 
zur leichten Handhabung etwas platt in Form einer Fruchtkapsel gehalten, zeigt correspon- 
dirend mit den 0 Medaillons des Fusses C ziemlich weit vorstehende Vierpässe, die im Innern 
ausgchühlt sind und auf diese Weise Raum bieten zur Aufnahme einer kleinen vierblättrigen 
Rose, die blau cmaillirt ist und in der Mitte einen goldenen Fruchikolbcn zeigt Correspon- 
dirend mit den GFelderu des Ständers oder der Röhre treten auf beiden Seiten des Mniiubrium, 
des Kodus, 0 blätterartig aufliegende Schildelicti zum Vorscheiu, die abwechselnd einfache 
P'iligranarbeitcn und Emaillirung zeigen. Diese Blättchen des Nodus sind, vollkommen 
analog dem P'uss, mit Cordonirung construirt. Der Nodus überragt die obere Röhre von 
derselben Höhe wie die untere und es befinden sich auf den ö emaillirtcn Feldern 6 Gold* 
buchstaben, deren zusammenhängende Bedeutung wir bis jetzt noch nicht entzllfern konnten, 
da sie ziemlich frei und ornamental gehaltcti sind. Auf diesem oberen Ständer erhebt sich 
eine nach unten hin eifiirmig ausgehöhlU; Kuppe von 10-,j Centim. Durchmesser bei einer 
Tiefe von 9-3 Centim. Die untere Ausbauchung der Kuppe ist ebenfalls wieder mit kleinen 
bimförmigen .Medaillons, die durch Cordonirung ubgegrenzt und gebildet werden , in einer 
Weise verziert, dass in dem einen P'cld blos Filigran Verzierung und in den nebcnfolgenden 
Filigran und Email auftreten. Der untere ornamentale Theil der Kuppe findet seinen Ab- 
schluss durch eine reiche Bekrönung von Uniamenten, die sich in Weise der P’ranzika 
durchbrochen an einander reihen. Auch dieser Kelch dürfte unseren heutigen Goldschmieden, 
die für den kirchlichen Gebrauch sieh mit Anfertigung der liturgischen Gefassc besebäftigeu. 
als Modell dienen , nicht nur huisichtlich der gelungenen Ausführung, sondern aucli in 
Anbetracht dos Ornamentes, das sich in der zierlichen Weise, in der es hier vorkommt, ohne 
grosse Kosten hersteilcn lassen dürfte, zumal das Filigran sich technisch leicht darstclien 
lässt. Was die Entstehung dieses Kelches betrifft, so kann sie so ziemlich mit den unter 
Nr. IV boschricbcncu Kelch zusammcufalica und wir glauben nicht zu irren , wenn wir auch 
die Anfertigung dieses Kelches iitudi Analogie mit vielen anderen in die erste Hälfte des 
1,'». .lahrhunderts verweisen. 
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T)ic Beschreibung und Gesehichte siebenbUrgischer Kunstdcnkmale ist bisher nur selten 
Aufgabe einer umfangreichen Darstellung gewesen, und eine Wissenschaft, die in andern 
lindern, wie in Frankreich und Deutschland, ihr übersch wellendes Leben bereits in Wasser- 
schösslingcn auszutreiben beginnt, die Kunstgeschichte, hat in diesem Grenzlande der Cultur 
kaum noch ihre ersten Wurzobi geschlagen. Die Ursache davon liegt weniger in dem Mangel 
an bedeutenden Kunstschöpfungen, an denen Siebenbürgen vielmehr aus allen Jahrhunderten, 
von den Daciern angefangen bis in die neuesten Zeiten herab, in mehreren Beziehungen 
überaus reich ist, als vielmehr in der Schwierigkeit, womit alle Strömungen des geistigen 
Lebens in diesem Lande zu kämpfen haben. Wo der Abgang der Empfänglichkeit fiir höheren 
Genuss überwunden ist, fehlen die materiellen Mittel, welche das Studium der Kunstdenk- 
inale in Anspruch nehmen, und wo beide sich zu schönem Bunde vereinten, da war bisher 
die Aussicht auf Veröffentlichung dahin oinschlagender Erfahrungen und Arbeiten und damit 
auf Erregung eines allgemeinem Interesse an diesem blühenden Leben des scheinbar Starren 
und Leblosen so gering, dass schon dadurch die Pulsadern dieses Zweiges der Wissenschaft 
unterbunden wurden. So ist es gekommen, dass, während Bab)'lon und China nicht unberück- 
sichtigt geblieben, Siebenbürgen selbst von der deutsidien Wissonschaft noch als unbekanntes 
Scythion behandelt und mit Stillschweigen übergangen wird, oder, wo seiner Erwäbnung 
geschieht, IrrthUmer sich, so wie Schlosser sagt, wie ewige Krankheiten von Geschlecht zu 
Geschlecht aus einem Buche in das andere fortpflanzen. Wa.s anderwärts die volle Maniies- 
kraft bereits erreicht hat und solbstberechtigt in den Kreis der allgcmoiiieu Wissenschaft 
eingetreton ist, befindet hier sich noch in der Wiege, und dio Literatur der sicbcubürgisclicii 
Kuustdenkinale nimmt einen verhältnissmässig überaus geringen Raum in Anspruch, wenn 
man mit Hecht die Denkmale der Römerherrschaft als fremde, dem Lande nur aufgezwungonc, 
aus seiner Individualität nicht organisch hervorgegangene, ausser Betracht lässt. 

Will man nicht jedes Werk namhaft machen, worin im Vorbeigehen auch Sehöpfung-c/i 
der Kunst berührt werden, sondern nur bei Jonen verweilen, in denen diesen Ausgtröiuuijg-e/i 
de.s Mensehengeistes eine genauere und eingehendere Würdigung zu Thcil gewotdea ist, so 
hm iiiiw es eigentlich nur mit vier in und Uber Siebenbürgen erschienenen Werken zu thun. 
fii Lukas ,7. Maricnburg's für ihre Zeit vorzüglicher und in manchen Beziehungen noch 
iiiinicr brauchbarer Geographie des Orossfdrstenthumes Siebenbürgen (llermannstadt 1813, 

II Bilc.) ist auch für dio Geschichte der Kunstdcnkmale manches vorgearbeitet, was auf 
dauernden Werth Anspruch hat. Bedeutender, weil diesem Zweck ausschliesslich gewidmet, 
ist da« 1839 in llermannstadt erschienene Werkehen: „Die Pfarrkirche der Aiigsb. Confessions- 
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Verwandten zu Ilermannstadt, beschrieben von Sani. Mökesch, Cand. der Theologie“', mit 
einer lithngraphirten Ansicht dieser Kirche; doch leider krankend an der Losgerissenheit, in 
welcher der eigentliche Stoff der Arbeit ohne Rücksicht auf Kunstgeschichte überhaupt 
behandelt ist, und daher trotz der scheinbaren Genauigkeit in manchciu, z. B. der Alters- 
bostiininung der einzelnen Theile des Baues und der daselbst erwähnten Capellen, fehlerhaft 
oder unzuverlässig. Noch mehr leidet an diesem Übelstande ein in jüngster Zeit erschienenes 
Werk des auf diesem Gebiete sehr thätigen Ludwig Köväry, „Erddlyi r^gisdgei, 1852“ mit 
14 Holzschnitten und 1 Lithographie, dessen Aufgabe cs ganz besonders gewesen wäre, durch 
eine gründliche und genaue Arbeit die in diesem Zweige der sicbenbürgischen Literatur 
herrschende Lücke auszufüllen. Denn, obgleich sich d.isselbo Uber alle Arten siebcnbürgi.schcr 
Alterthümer, sogar hunnische, verbreitet, so ist es doch mit viel zu grosser Oberflächlichkeit 
und namentlich Quellcnunkcnntniss geschrieben, als dass cs Anspruch auf nachhaltigen Werth 
erheben könnte. Dazu kommt jene Einseitigkeit, die nur zu hUuflg magyarische Schriften 
bezeichnet und mit einer Zähigkeit an eingewurzelten fast zuui Nationalhciligthum gewor- 
denen Vorurtheilen hängt, gegen welche eine unbefangenere historische Kritik seit einem 
halben Jahrhundert vergebens sich abmUht. Was besonders die ältere magyarische Geschichte 
betrifft , so verkennt diese Richtung in der Regel die Rolle , welehe die Sage in den älteren 
Quellen spielt, und baut auf scythisch-hunuischo Horocu ein luftiges Gebäude. Das erwähnte 
Werk von Köväry besitzt diesen Charakter in vollem Mas.se. Um nicht zu streng und 
ungerecht zu erscheinen, sei blos auf den .Abschnitt Uber die siebenbUrgischen Kirchenbauteu 
hingewiosen. Wollte man auch die p. Gl den Gothen um ihres Geschmacks und warmen Sinnes 
für die Baukunst willen zuerkannte Ehrenrettung hier übergehen , so erscheinen doch schon 
die „byzantinischen“ Bauten und Wandmaloreieu in Durles und Malmkrog (15. Jahrh.), 
80 wie die „toscanischen“ Säulen in der grossen Kirche von Kronstadt (1385 — 1425) mehr 
als auffallend. Ganz falsch aber wird die Bauzeit der Marienburger Kirche (15. Jahrh.) 
p. 237 ins eilfte Jahrhundert, der Salvatorcapellc von Gsik Soralyo p. 229 ins Zeitalter 
Stephans des Heiligen '), dagegen der romanischo Thurm und das alte Schiff der Muhlbacher 
evangelischen Bfarrkirche ins siebzehnte Jahrhundert und die 1450 schon vorhandene') 
Ringmauer der Mediascher evangelischen Pfarrkirche ins Jahr 1809 gesetzt. Eben so unzu- 
verlässig sind die Zeitangaben bei der Bistritzer, Klau.senburger, Kronstädter, Schässburger 
und Neppendorfer Kirche, wo die Bestimmung zuinThcil durch Inschriften erleichtert wurde. 
Um über das Quellenstudium desVerfassers nur ein einziges Beispiel anzufUhren, machen wir 
auf die Beschreibung des Karlsburger Domes aufmerksam, wofür die allernächste Quelle, der 
Schematümm venerabäis Gert dioecesie Transsilvanieiuis nicht benützt worden, wodurch es 
gekommen ist, da.ss für die Geschichte des Domes bis zu der, wie später gezeigt werden soll, 
eben sehr unzuverlässigen Restauration durch Johann Hunyadi nichts bcigcbrachl werden 
konnte. Ungleich genauer al.s Köväry's Werk, wenngleich auch nicht ganz frei von Leicht- 
gläubigkeit, ist Karl Benko’s im Jahre 1853 in Klausenburg bei Stein erschioneno Mono- 
graphie des Chiker Stuhls, worin auch einige Angaben über die bisher wenig bekannten 
Baudcnkmale dieses Kreises nicht ohne Sorgfalt zusammcngcstellt sind. Zwar wird die auf 


t) t>M beUpiel einer »oichen rerfrübten Zeiunfebe liefert neeU der ViuArnApi der Sfttellil, 1857, ISS, wo die Erbauani; 

der evARft. Kirche von fUty in .Sxeklerlande Auf Orond der in ATAbiechen ZüTcm gMcbricbcnen JAbrxabl 1 188 gerAderu ln die 
Zeit «vor der VerbrelluAg des ChrirtentbucD* io Siebeobtirgen" geeetxt wird. 

AreUiv de» Vereines für siel. Letidetkunde. Neue Folge I. 107. 
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Die kirekUche Baukwut des romanischen Styles in Siehtnbiirgen. 

eine Urkunde des Bischofs Szdpessi von 1823 begründete Ansicht, dass die Ladislnus- 
Kirche von Csik Szent Mihäly 1103 gestiftet worden, nicht eben bestritten, obwohl sie »uf 
einem Chronostichon beruht; aber die Kritik übt schon ihr Recht an der Kirclie von Miud- 
szent, deren Alter — 1230, 1. October — in Zweifel gezogen wird, weil die darauf beziigliclie 
Inschrift an der Aussen wand der Saeristei mit arabischen Ziffern geschrieben ist, und in dem 
Nachweis, dass die von KövAry a. a. O. p. 62 als hunnisch bozeiehnctc Inschrift der Csik 
Szent Mikloscr Kirche in gutem Szeklermagy arisch die Bauzeit derselben (1501 oder 1504) 
und ihre Baumeister angebo *). 

Aus diesen Mittheilungen schon wird crsichtlicli sein, wie kilmmerlieh die Vorarbeiten 
zu einer siebenbürgisehen Kunstgesebiehte bis jetzt vorliegcii. Wenn trotzdem der Verfasser 
ej wagt, die Uesohiclitc der älteren Periode der siebenbürgisehen Kunst in doni f^egeinvUrtigen 
Versuche der Olfentlichkeit zu übergeben, so dürfte derselbe auf eine nachsiclitige Bourtheilung 
um so gerechteren Anspruch haben. Zudem ist der hier bearbeitete Stoff ein enger begrenzter. 
Nicht die Oeschiehte der siebenbürgisehen Kunst iiberliaupt, sondern nur die iler kirchlichen 
Baukunst der romanischen Periode, und diese mehr nach ihrer bcsclireibeuden und geschicht- 
lichen als nach ihrer ästhetischen Seite, soll der Gegenstand dieser Abhandlung sein. Für 
diese Periode boten Urkundensammlungen und Reisen eine .\usbeute, die ira Wesentlichen 
nur wenig vermehrt worden wird und daher eine in sich abgeschlossene Behandlung zuliess. 

Wer die Geschichte Siebenbürgens auch nur einigermassen kennt, wird es natürlich 
finden, dass verhältnissmässig nur wenige ältere Denkmale, selh.st der kirchlichen Architcctur, 
hier aufgefUhrt und beschrieben worden sind. Mongolen viml Türken haben diese Fluren zu 
oft heimgesucht, als dass Vieles sieh hätte criialtcn können, und obgleich die deutschen 
Ansiedler, welchen die Sicherung dieses Bodens fiir die ungari-sche Krone ziira Verdienst 
angercchnet werden muss, zum grossen Tfieil gerade aus den flegenden Deutschlands cin- 
wanderten, in denen die Kunst am frühesten Pflanzung und Pflege gefunden — aus Flandern 
und vom Nicilerrhein, — so liegt es doch im Wesen jeder Colonie, dass ihre ersten Bau- 
anlagen Bedürfnissbauten sind und keine Schöpfungen blühemlen Kunstsinnes überhaupt- 
Zur Entwickelung des letzteren gehören nothwendig der gesicherte Besitz und ein gewisser 
Grad von Wohlstand. Beide Elemente finden sich in Siebenbürgen in einer gewissen Allge- 
meinheit nicht vor der Anjou’schen Periode, und in dic.scr entstanden auch oder wurden 
vorbereitet die grösseren Gotteshäuser (Ileen, Barlholomä in Kronstadt, Enyed, grosse Kirche 
in Kronstadt. Klausenburg etc.). 

Aua denselben Quellen sind auch einige andere Erscheinungen an den kirchlichen Bau- 
denknialen Siebenbürgens abzuleitcn. Man wird im Allgemeinen eine gewisse Starrheit 
nicht verkennen, die sich namentlich an den stnietiven Theilen derselben oftenMarx. 
Anlage ist im Durchschnitt schwer, die Wandfläche breit, die Umfassungsmauer (iboruiä.ss/g 
massiv, die Gliederung sparsam. Man muss eben den Massstab von Bodürfnissbat/t<v/ daran 


*) iffilher i»t erarhieoen %-om tlicie* AuftatxM: «llit S$oh<iMhiirg«r ßcr^kirciw. Wn kunxlf^iehicbtlkker V>r»ueh*. im 

Ardkiv d<^ Wreirt«» für »ie)>enh. Isünde^kuiid« » neue Polf;« I, 305 3C:! und •iHo HAuptkirclie der erani;. Ütauben«Ken<tMtn 

A. C. in IleriiiAniiatadl*, von Job. Ludw. Nou^eboraii. lirtdl. 1K5.V (Kurt«« <2rl«genlieiu»chriftehen.) ,(> 1 « evAng. KIrebu in 
BirtbiUiu^s ton Fr. M Ü Iler, Im V. A. i». F. II. 19‘> — 317. kArrbiolugifcbe Skltion eu 0 SebuJeburf“, ton detoeelben. «ImI. SHI— • | 4 u. 

• l>lo Klifhe de* heil. Mieheel zu Miehaelfbrrg", ton Ludwig Keieeenterfcr. TrAn«»ilt«niA. 18'»7, 1, 2- und illunrlrt in den 

Mittheilungeri der k. k. Ccntrel*romni(i»(on, 1857, b.$- 68 ein eitigrkrndef .Aufeut», welehvr noch l»e«iQut werden »oll. und 

• Di«* Vertkeidigungskiroken in kiebenbürgen*^. ton F Müller, ebil. 311. 
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legen und keinen anderen, will man richtig urtheilen. UieKirelionanlage war zugleich Castell, 
und das ist eine eigene Seite in dem Charakter der siebenbUrgischcn Kirchoubaukunsl; 
wodurch sie anderen Ländern gegenüber sich eine gewisse Selbstständigkeit errungen hat, 
ohne dass man dosshalb von einem eigenen siobcnbürgischen Kirchenbaustyl zu roden berechtigt 
wäre. Dazu kommt die Kaschheit zu berücksichtigen, mit welcher sicherlich in jenen früheren 
Zeilen gebaut werden musste, wodurch besonders die Starrheit der Umfassungsmauer bedingt 
wurde, in welche sogar Überreste römischer Bauten im Lande ohne Wahl initverwendet sind 
(so in Galt, Pold, Durles, Tövis, Thorda, Karlsburg, Krako, Zejkfalva etc.)'). Plrst wenn der 
Bauplatz gesichert war, konnte man zu würdigerer .Vusstattung des Innern schreiten, und 
wenn selbst diese nur sporadisch und fast unvermittelt an Säulen- und Pfeilurcapitäleu und 
Portalen erscheint, so liegt darin eben die Andeutung desWollens, das durch äussere Hinder- 
nisse nicht zum vollen Ausdruck hat gelangen können. An allen siebenbürgiseben Baudenk- 
malen dieser Periode gibt sich in den ornamentalen Theilen dieser „noch unvermittelte Über- 
schuss von Bildungstricb“ in seinem fast abstechenden Gegensatz gegen die Massenhaftigkeit 
der Ilauptkörper und die durch den j)raktischcn Zweck erzeugte structivo Noihwendigkeit 
kund. Und wenn darin nicht die schöne Seite des künstlerischen und religiösen Gcnihlcs 
angedcutet läge, so könnte man mit vollem liecht von einem Missbrauch des Ornamentes 
sprechen und die Vernachlässigung der Einheit und Proportion rügen. 

Jedenfalls war aber das Verständniss dieser decorativen Formen bei den siebenhür- 
gis<!hen Bauherren und Baumeistern nur in minderem Grade vorhanden. Wenn dieses bei den 
ersten Einwanderern in höherem Masse der Fall war, so hatte sich das von den Vätern 
ererbte Capital des künstlerischen Wissens in der Abgeschlossenheit der neuen Ilcimath nicht 
vergrössert, sondern war durch die unterbrochene Benutzung um ein Bedeutendes geschmolzen. 
Die ungleich schwierigere Conoeptionsrähigkeit der Anlage als Ganzes war verschwunden 
und in einer handwerksmässig fortgctricbcncn Kunstfertigkeit, in der Ilervorbringung tradi- 
tionell überkommener ornamentaler Formen aufgegangen. Die Phantasie war in der durch 
und durch jtraktischen Lebenssphäre ermattet und die ohnehin seltene Einheit von Genius 
und Handwerk aufgehoben worden. Selbst Glieder und Ornamente nahmen eine Starrheit 
an, welche die.selhe Form Jahrhunderte lang in der Weise der späteren Zünfte beibehielt. So 
begegnen wir den Ca])itälcn des Karlsburgcr Domes noch tief im vierzehnten Jahrhundert in 
der Kürzer Abteikirche, und die Portale der romanischen Periode zeigen stetig wiederkehrend 
dieselbe Fonualiou. Doch ist diese Creation hier nur in Beziehung auf ornaiuemale Theile 
anzunchmen und allerdings vielleicht dem Dome von Karlsburg einiger Einfluss zuzugestehen. 
Der weiteren und tieferen Nachahmung .«tanden mannigfache Hindernisse entgegen. 

Zwar waren die Einkünfte des Bisthiimcs im Verhältniss zu denen der Pfarrer — beson- 
ders der sächsischen — nicht eben übermässig hoch*), so dass ihm die materiellen .Mittel 


*) lloli e uliauacn , Dip Alterlbiiiuer üaden* im ticali^n Siebenbärsen. Wien 177A. KU. Vgl. Neugftbaur. Dacien. Kri>ii* 
»Udt U51. 90 f. 

*) ln einer bei Kejer Cod. dipl- lluug. II, 2|7 ab^drunkten UrkanJe von UH4 werden di« Eiokdnßo de» iSUohof» auf SiMM> klark 
angegeben. jedenfaUe eine Übertreibung, wenn wir dio damalige Anznbl der bUcliStlieben DQter und deren ErtragvlabigkcU in 
lictraebt tieben. Dieselbe Urkunde gibt aoeb die Hinkünfte des König« von den »iebentürgieeben Anaiedlem allein aul 1^00 
Mark an, eine lächerlich hohe Sntuaic, alnsr erkUrlieb, wenn man den Zweck dieaei Sehriftetileke« in« Auge latat. der dnbin ging, 
dem Kbnig Ludwig VII. Ton Frankreich, um dcMcn Teniiter Margareta der König von Ungarn warb, die kbnigUebvn Kiokunfte 
in müglicbet vortbeilbaftem Licht« eracbeine» xu lasten. Vgl. J. K. Sebuller, Umritse and kriticebe Studien tut tieecbicbl« von 
Siebenbürgen I. 89. An 8alx bexog der Bivebof >äbrUcb 2000 Latten (Urk. von bei Fejpt u a. O. 111, 2, 822j , die Kerttr 
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kaum in höherem Masse zu Gebote standen als den kräftigeren Culonistenortcn; aber einmal 
waltete von Anfang an eine gewisse Eifersucht der Ansiedler gegen das TSisthum, die, obwohl 
sie in dem Versuche, das ganze Gebiet der Colonie exemt zu machen (um 1191), scheiterte, 
doch auch später, zum Theil auch in Folge der Übergriffe der üisehüfe, wach blieb und 
nielirinals zu gewaltsamen Auftritten gefllhrt hat. Dann fehlte — wenigstens soweit die bis- 
herigen Erfahrungen reichen — in Siebenbürgen jede wahre KUustlergeineinsehaft und damit 
eine hauptsäehliehe Bedingung grossartigen Aufschwunges überhaupt und einer gemeinsam 
ilurchgeführten Kunstforni insbesondere. Bei dem geringen Einfluss, der dem siebenbürgiselieii 
Bischof in Folge der ursprünglichen Colonistenvertrilge auf die neuen fast über das ganze 
Land verbreiteten Ansiedlungen zukam („sacerdotes vero siios libere eligant et electos represen- 
lent et ipsis deciinas persoluatU et de omni iure ecclesiastico secundum antiquam eonsuetuA'nem 
eis respondennt“ 1224), war demselben ferner fast jede Einwirkung auf die Erbauung von 
Kirchen abgeschnitten, insoweit diese nicht auf seinen eigenen Besitzungen (so in Ilarina) oder I 
in den magyarischen Theilen des Landes erfolgte. Endlich sträubt« sich sicherlich schon das 
trotzige Selbstständigkeitsgefiihl von Männern, welche, um dem Druck privilegirter Stände zu 
eiitgohcu, die Ilcimaih verlassen und sich dreihundert .Meilen weil einen neuen Herd gegründet 
hatten, gegen eine Nachahmung im Ganzen und Grossen. So kann, falls man nicht ,deii 
losesten Einfluss der Gleichzeitigkeit als eine innere Noth wendigkeit darstellcn will*, von 
einer Creation hier nur soweit die Rede sein, als wohl die nämlichen ILandwerker bei der 
.\usführung der verschiedenen Kirchenbauten beschäftigt waren, wodurch in iler technischen 
Ausführung eine gewisse Ähnlichkeit ent.stand. Die Anlage, die hier wie anderwärts sicherlich 
Anfangs von der Geistlichkeit ausging, wurde anders wo das Domeapitel seinen Einfluss 
geltend zu machen im Stande war, als wo die „flandrischen Pfarrer“, von ihren Gemeinden 
gewählt, mit Berücksichtigung des praktischen Bedürfni.sscs auf Hügeln und Bergen ihn- 
castcllartigcn Kirchen bauten, oder reiche und vom Bischof excintc Pröpste und Klöster die 
Bedürfuissbauten schon früh zu Denkmalbautcti erhoben. 

Nirgends aber ist während dieser ganzen Periode eine Unterstützung der siebenbür- 
gischen Kunstthätigkeit durch die Könige nachweislich als bei dem Karsburger Dom. Die 
Fürsten des Landes, welche nie in dem Lande wohnten, sondern dasselbe nur gelegentlich 
bereisten, hatten nur ein geringes Intitresse an dem .Aufblühen edlerer Thätigkeit darin, und 
die Colonistcu suchten nach den schweren Zeiten des Mougolcneinfalles — wie ihre Staram- 
genossen in Deutschland — mehr den Schutz der Privilegiiui und die Untorstüt-zvmg AutvV 
E.xcmiionen und Immunitäten als Almosen zura Bau ihrer Burgen und Kirchen, >\*« 
eigenen Kräften bahl wiedorherstellen und die auch , weil sie aus soliderem Material geb.iut 
waren, leichter wieder hergestellt werden konnten. Wer die älteren Thcile um Dom zu Karls- 
hiirg, besonders den Thurmstumpf über der Vierung, an der Neppendorfer und Miclicis- 
berger(Burg)Kirclie aufmerksam ansieht, wird in dieser Behauptung nichts Ungerfeiit/crf/Jgft'-* 


Ahtpi o«cli iler*i*|lt«*n (juHIr lOOU. Nach <ien ü««hnun^M tli** (Mi{wtUchrri Nuntiu» Kußnus 4e rinonlu WtruKcii i|i«> 

kiinlW einiger »iuibsiAehrr Pfarreo 1317 jifarlieb fuJgcntie Sumtuen: Ilerm&nnBUsit 36 MArb /oiiie«i»ilber 4 fiulden), cUr>Eeolr«i« 
■|i» montc Cibinti (?) IS Mftrk, llolciuengen 10 Unrk (zu S OuMen), KeUing 40 Mzrk (tu 4 Oulilen), Peterztlorf Mark i«u 4 Ciil- 
•ien), K«*i€hnu 4 Mark, borgberg 30 Mzrk^ da« ArobicHaeonat von KUkSitS 70 Hinrk, du von Telegd SO Mark. F>j>r «. a. O. VIII, 
S, IUI. l«b gtaubc hier bemerken tu cuSoten, da» der vorliegende Au/zau Im Weeentliehen fertig war, ehe der crvie Rami dm 
dureh die CntentdUui^; 4er hobelt kaiterliehen Akademie der WliMozcbaAcn gedruckten Urkondenbuebe« sur tievehichte ?*ie- 
benbiirgen» von fj. I>. Teiitech und l**r. FImbaHer in meine Hände gelati(gtef lelzlerea daher nur an wenigen Stellen naehtrügUrii 
hendut werden komitc. 

0«Ur.-0«aim. für Ha«4rnlitii«li>. III. 
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finden, benondcrs auffallend int diese Stärke an der aus einer Art Gusaroauerwerk aufgefuhrten 
klafterdicken Ilurgmauer von Sasesor. Solche Mauern trotzten den rohen ZersWungs Werk- 
zeugen der Mongolen. Aber eben weil man solche .Mauern auftuhren musste, um den irdischen 
Besitz und die Stätte, wo Gottes Ehre wohnen sollte, gfegen rituberisehe christliche und 
heidnische Hände zu sichern, konnte die Kunst sieh, nicht zu jener heiteren freien Entfaltung 
fortbewegen, die im Zeitalter der Hohenstaufen in Deutschland angetrofl'en wird. Daher fehlt 
j allen siebenbürgischen Kirchen der schöngegliederto Frontbau, fehlt fa.st durchgängig das 
schlanke Thurinpaar und der durchbrochene Helm mit der offenen Kreuzblume, fehlt der 
schmucke Umgang und die reiche Füllung der Fenster, fehlt die vollständigere Entwickelung 
der darstellenden Künste, die an weniger einfache Bedingungen geknüpft sind als die Baukunst 
und individuellere Kräfte verlangen *) ; darum erfolgte der Übergang aus dem romanischen 
in den germanischen (gothischen) Styl hier um ein volles Jahrhundert später als in Deutsch- 
land. An diesem Punkte treffen die hier geführten üntersuchungen mit den Resultaten nahe 
zusammen, welche in dem jüngst veröffentlichten Werke von l)r. Gustav Heider über die 
romanische Kirche von Sehöngrabern in Niedcrüstorroich (Wien 18.55) und später in der 
Beschreibung der Abteikirclie von lleiligenkreuz (Mittelalterl. Kuustdonkmale des Österreich. 
Kai-serstaates. Lieferung 2, 46) für das Erzherzogthuin Österreich festgestellt sind, dass bis 
etwa zum Schlu.ss des ersten Dritthcils des dreizehnten Jahrhunderts der liomanismus in der 
österreichischen Baukunst überwiegend gewesen. Nur dass im fernen Karpathenlande, welche.s 
im zwölften .Jahrhundert durch seine deutschen Ansicdlungcn die eigentliche Ostmark 
geworden war, die vom Mutterland ausgegangene Bewegung noch um einige Jahrzehendc 
später anbr.andete. Was im Rlioinlandc bei dom Beginne des dreizehnten Jahrhunderts bereits 
eine vollendete Thatsache war’), in Österreich um 1230 zu überwiegen anfing, drang gegen 
Ende do.sselbcn Jahrhunderts, vielleicht nicht ohne Vermittelung des nächsten deutschen 
Landes, Österreichs, damals, als der erste Herrscher aus deutschem Sttimm, der baierischc 
Otto, auf den ungarischen Thron berufen ward, auch nach Siebenbürgen und führte mit dem 
Denkmalbau die Gothik an die Stelle des Rotnanismus zu dauernderer Herrschaft. 

Man kann nämlich mit ziemlicher Gewissheit was in Siebenbürgen zwischen den .lahrcn 
! 1000 und 1300 gebaut worden, dem romanischen Styl zuweisen. Wie spärlich auch die Uciik- 
male aus die.ser Periode erhalten sind, sie tragen diesen Charakter iloch alle in ausgejirägfcr 
Weise an sieh. Es dürfte bei dem ersten Anblick fast auffallend erscheinen , dass in dem 
Lande, welches für die Geschichte der Römerherrschaft in seinen Bautrüramern eine fast 
unerschöpfliche Quelle ist, aus Zeiten, die weit später sind, so wenig übriggcblieben. Du- 
Ursaehc davon liegt theils in der solideren Bauart der Römer, dann aber vorzüglich in der 
langjährigen Verborgenheit dieser Trümmer, welche sie dom Auge und damit ilor Zerstörungs- 
lust weniger zugänglich machte. Die Jahrhunderte wirrer Völkerwanderungen, die für Sieben- 
bürgen länger dauerten als für andere Länder Europa’s, die hier mannigfaltige Volkselemente 
noch chaotisch ungeordnet sich einander abstoissen sahen, als anderwärts die Stämme sich 
bereits zu Staaten consolidirt hatten, waren bemüht gewesen, die zum Tlieil grossartigen 
Reste der römischen Herrlichkeit in diesem Lande tief unter den grünen Rasen zu verbergen, 


*) Erriet F9r*lcrp GeMili. «icr iteulMlirn Kiinvt Iscipxig 1H51, p. 51- 

VjfL l»r. FfÄiu Kttjcler. Ukodbarb drr Kuh«tjc»cblphl<*. ZwHtr- AuAaitp- Stuttf*ri |> löT. Lcidfi konnte irb «Ui* •Inti« »u 

VH'lfacb Tcrbciheitr Aullage «iie*«a au«gcteiefaiincti Werkr# nuclt nicht henüUen.. 
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Dil' k'irchUclic ISaukutt.it des romanischen Styles in Siebenbürgen. 

wolier sie erst später Forschersinu licrvorzulieben begaiiu. So kam es, dass diese ziemlich 
unangetastet blieben, während das Material der ältesten christlichen Bauwerke Siebenbürgens 
sich fast durchgängig anderen Formen und Zwecken fügen musste. 

Wann diese christlichen Bauten begonnen, ist leichter zu sagen, als etwas Näheres Uber 
Art und Weise derselben anziigebon; denn es ist nichts erhalten, was auch nur mit einiger 
Sicherheit dem ersten christlichen Jahrhundert Siebenbürgens zugewiesen werden könnte 
Als, angeblich 948, Herzog (lylas — nach Georgius Oedrenus und Johannes Zonaraa — 
ilas Christeuthum aus Coustantiuopcl nach Siebenbürgen, ,Turcia“, brachte, begleitete ihn als 
Apostel der neuen Lehre llierothoos, vom Patriarchen 'l'ho ophilak t os zum Bischof dos 
neu zu bekehrenden Landes bestimmt ; und beide Quellen behaupten übereinstimmend , dass 
durch ihn viele zur wahren Gotte-sorkennlniss gclatigt seien. Da blos die Sago diesen Grins 
(oder Gyula), vielleicht in etymologischer Tendenz, in dem angeblich von ihm aufgebauten 
Alba Julia (W'eissenhurg, Karlsburg)') rcsidiren lässt'), so gehört auch, was von llierothoos 
als orstc.ni Bischof von Weiss cn b urg geredet wird, bis zur Beibringung weiterer Zeugnisse 
der Sage an. Um so weniger lässt sich von einem neben dem später gegründeten lateinischen 
Bisthum unuuterhrochen fortlaufenden griechischen sprechen; ein Archiepiscopat „Je Trans- 
sglrania'^ erscheint vollständiger beglaubigt erst 1494 '). Bei solcher Unbestimmtheit der 
Begebenheiten und bei der kurzen Dauer der damaligen griechischen Kirche in Siebenbürgen 
darf man auch na<’h Resten kirchlicher Bauten der griechischen Bekehrer nicht fragen. So 
wahrscheinlich cs ist, dass dergleichen wirklich entstanden, so unwahrscheinlich wird eine 
festere Construction und längere Dauer derselben, wenn man bedenkt, dass bereits liinfzig 
Jahre nach Gylas das Heidonthura wieder herrschte, dosson Rückschlag auf die kirchlichen 
Bau\verko überall zer.störcnd cinge wirkt hat. Doch deutet der Umstand, dass sich nirgends 
im Laude ältere byzantinisch-griechische Kirchenhauten auch nur in Trümmern erhalten 
haben, allerdings mit darauf hin, wie vorübergehend die Wirksamkeit des llierothoos gewesen, 
indem überall sonst kirchliche BaukUnstlcr den Bekehrern folgten, wenn man nicht annehmen 
will, dass die wenig später herrschend gewordene römische ICirche in ihrem ersten Auftreten 
gegen die auf Katholicität Anspruch machende morgenländische unduldsamer gcwe.sen sei, 
als dass schwache Bauwerke der letzteren auf Bestand oder Pflege hätten rechnen dürlcn 
Nur in Ortsnamen wie Kerckegyhäz (Rundkirche)') liegen vielleicht noch vorsichtig zu ver- 
folgende Spuren des byzantinischen Ruinlbaucs verborgen. 

Die Geschichte der christlichen Kinrhcnbaukunsl in Siebenbürgen beginnt also erat mit 
dem cilflcn Jahrhundert. Zwar lässt Kö väry a. a. O. p. 15 — 18 den Thurm der Is.ivcVt v 

*) zur «Iterlen Kin*hpitbnugc^cliU-Iite Cns«rnz lietcrl Crof. Itud. ». ttilellMTS'r in den niilleUIUTlIrhcn Kuiizidcnknintc 

Spterrcirh. KniBrrzUzlez, S. Urterung, 6!> f. 

«) Zuerzt niz Grul« crnlUiiiI Ist» bei KeJ.ir . « O. tll, 1. iS», Wizzenbur* HUB (Crk- iui SoliizzbursBt Conziztnrtnlszi'W« ■'> 
KArlihur|. »eit tttS. 

Ant. lionßnt fUrnm Hun^xrif^ntm tjntsiuur cum dimifUa. Rafrl I&68- 1, XI. Hkl- 

*) Jtibann Hints, do« Uittbuioi <l»r grifrcLUcii nioiitunirteu UtaubcnsgcnnwieQ in älvUenhilrKrn fIeRMBn«tAiJ( |». 6h. 

•') Kercki'fyhi* *lt l)«§{uung d« Mykudbjuiu» in einer Urkund« *010 SI. MÄrt 128-H iin KnrlsKufger lAndc^Arrlilv. CliiU ('Apitult 
Alb. fMC. 3, 33 and «incr Andern von I2V1 bvi Fejur a. a. O. VI, l, I60 and VIII. I, AOU. Wo Im Lnufc dieser l'ni<>r»ucliunKs'ii 
irrkunden au» dom KAfloburger oder KlAusenburger LAndetAteUiv cltlrt «rrdrn, wurdon »I« au» den jedem Frcand« drr Wisxrn- 
•nkAA zugiifiglic-bpn» dvn OriginAlien durah den GymnAAUldirector Q. D. Tcutccb und den VerfAtsor eotnotamonan Abtchriften 
des Vereine« fiJr AieboiibilrgUcho LAiHleskunde benüUL Zu «ergloiehcn i»t hier Aueb die Uandea|>«llA in ANiiyögy , wi-lcbr bis 
AU einer Höhe ton lü Fu»s gAor von »ebr groM4*n rSmisrfaen Ziegeln uufgefQbrt i»t. Dr. J. Fr SeugebAuer. IlArim. Krön- 
stAdl 1831. 10 ; 
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F. Mutier. 


De ms 11 « im Hatzeger Kreise aus dem neunten oder zclmtcii Jaliriiuudert lierrUhren ; aber 
dies Behauptung entbehrt jede-s Grundes, «o wie seine Ansieht, dass die Kirehe uraprünglieli 
ein Grabdciiknial Uber dem Leichnam des durch die Verrätherci des Dccebaliis gelangenen 
und durch patriotischen Selbstmord gestorbenen röraisehen Generale« Longinii« «ei, durchaus 
haltlos genannt werden muss. Weder ist diese Erzählung beim Cassiu« Dio vorlindig, noch 
aber kann eine Kirche, deren vier Pfeiler, freilich roh genug, au« acht zu zweien über ein- 
ander gelegten Altären aus der Zeit der Aiitonine bestehen, die nach Osten in eine halbkreis- 
flirmige .\psis uusläuft und an den Friesen das Zickzackornament in entschiedenster Ilurch- 
fiihrung erscheinen lässt'), das GrabmuJ eines Mannes gebildet haben, welcher unter Trajan 
gestorben ist. Alt und interessant ist dieses Bauwerk jedenfalls, aber oben so wenig ein römischer 
Temjicl als ein römisches Grabdenkmal. Die näheren Bestimmungen müssen genaueren, an 
Ort und Stelle vorzunehmeuden, [Jntorsuchuugcn anheimgestclit bleiben. Die Anwendung 
des Spitzbogens daran entrückt dasselbe vielleicht auch dem Kreise dieser Abhandlung. 

Der Rückfall Siebenbürgens zum Ileidenthume veranlasste mit die Kämpfe zwischen 
Gyula dem Jüngeren und König ^Stephan 1. von Ungarn, und dio römische Kirche zog seit 
Stephans Zug nach Siebenbürgen (1003 oder 1003) auch dieses Baud in den Kreis ihrer 
apostolischen Thätigkcit. Gerade Stephan’« Christianisirungs versuch aber rauschte schnell 
vorüber’), und erst im letzten Viertel des 11. Jahrbunderts gewinnt mit der Bekehrung auch 
die christliche Kirchenbaukunst festeren Bestand. 

Der Dom von Karlsburg ist der sichere Ausgangspunkt aller hielicr einschlagenden 
Untersuchungen ’). 

*1 Neu|(cbAuera. A.O. >-54). lii>bonliHU«en ».«.O. lOH. 1 13, »ielit in «lern Thunne dar «iiaasere Verkleidung des Kamcii- 
fAngrs über dem Alt*re derßrando^ifer In einem MArcitempel* und lo der Hacristei Uenmacb natürlieii die «^Wobniinf des Priester«”. 
Iler ebd. in rolieuter WeUc Urundfis« unieretdut die obi^e Ansicht Ton der nicht tebr frühen EnlsWhiinfcstcil des 

gAnzrh tscbäudeSf indem <ler halbkrcisfbrinigch Apsis bereits eine WurfeliiiUtlie «at|(elegt rrscheitiL Aekn er, welvlier Ober dM- 
»rlbe iierelu in Arneth’s Arebdologischeii Aitnlekceo, 6, gesprochen, bexciehtict cs im Jidarhurh der k. k. C«iilrAl*Conunissi''n, 
8, als „eilt xusAiumengestoppehes linuwerk des 13. oder 14 Jabrhunderts*. 

<) V^l. d. Verf. Au^Ik „Kdnig ätephsn 1. von lJn|(Arti und das sicUenbünrisohe tUsthiim. f'jiie |{cTisioii der t^uellen" in dem Arebiv 
de» Vereines {. s. I«. n. F. ll, 29.1 — 319. welcher überhaupt aU eine Vorarbeit für die ipryi'nwÄrtigo Abhandlunf anxusebeti ist. 
»o wie den ZusaU in seinen „Siebenbiirpseben ha«en* (Kronstadt 1837), 414, Note. 

I>A sich ül»er die älteren Kauliebkoiten der Abtei ron Koloscnonostor (bei Klausenburj^) keine Nachrichten erhalten haben, 
BO ist dieselbe dieser ItarstclIunK ferne geblieben. Soviel muss indesBcn bemerkt werden, dass das hohe Alter dieser 
(ßenedictinrr) Abtei („fnonasferiHui IV/^inis jrfontMi* d# KnJttn Jlonosfi’tt. orrfj'm* S, Vfenod/rfi* 1342 bei Sxerediü: Stn'e» Efiaev- 
ftomm. A. Carolina«, 179U, 80), deren Orundunjr bis auf Heia I. (liMsl^lnCsA) xiirückgefübrt wird (vgL Fej6r, 0. D. IL VII, 
1. 119), während urkundlich ihrer erst 1223 Erwähnung gesehielit (Urkundenh. xur 0«sch. Siebeiib. I. Iti), um so unbe- 
gründeirr ist, als dieselW in dem Schutxl>rief der Königin Klisabetb von 1341 ausdrurklieh eine ^/nutiutio H. rrgi» 
l<ii* genannt wird (J. K. Scbuller, l.'mrisse tl. l8(i). Dir Abteikirche betrefTeud, thrüt Koväry a. a. O. 240 tnlt, dass 
sie 1&08 vergrSssert, 1398 von 34arla Christina rrnovirt. im XVItt. Jabrhun<l«rte aufgviasacn, 1787 als Mllltartnairaxiii 
benfltxt und endlich nach einer VerfOgiitig llisehof Hudnay's vom Jahrr 181K aus ihren Mauern Um katholische Lyrruin 
in Klausenburg gebaut, das Chor aber stehen grlnssen und als Kirche eingerirhtet worden sei, Angaben, welche lult Yor- 
rlcht SU benützen sind. Die jüngsten Notizen darüber enthnit die \'a*crn<tjH 1837, 319. Sie wiederholt liu Wescoi- 

liehen die Kovary'scben AngaWn, rerwcehscit aber dir Abtei zuweitri) mit der Abteikirche. Nur dass die Irtzterr 1379 
und später von l«copuld I. bis 1773 Im Besitze der Jesuiten gewesrn. wird neu hinxugcfügt. Aus der beigegebenm Abbildung 
der jetzigen Capelle lässt sich ersehen, dass diese als fnibgothisrbes Bauwerk nicht über das XIV. Jalirhuudrrt blnaufgelien 
kann. Das Portal deutet auf dieselbe Zeit hin. Vgl. das Portal vt>n ä. Nikolai in Jüterbog bei Otto, Uandburb der kirrb- 
lirhrn Kunst>Arrbäologie des deutschen Mittvlalirr«. Erlpzlg 1834. 192. — Nur chcUweise sicher sind auch dir hiehrr 
i*iit*rblagenden Daten in „.YwIAhi JryeH*fie$ui». tUnudiop 1794*' (von Hartalios) 38 — 63. und bei Ben kü .kfj/äorrit. 

1 M-uN.«“ MDCCIAXXI. 11, 2TS—2oU. 

Auch über das Margaretenkloster auf dem Mezrs ist zu wenig bekannt, als dass es auf diese Untersuchungen rnass- 
grbrtid einwirken küiinte. Die Erwähnung des entschieden sagenhaflen Almus als StiAers in der Urkunde Kdnig Ntepban'B 111. 
VHii ll(>3 (bei Fejrr C. D. 11. 11, l7u. daraus im Urkuiidenb. zur (losch. Niebeitb. L, 1), wird durch dr» Umstand xwcil'el* 
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Die kirchliche Uankunst ilea rnminischeit Stylee in RiehenliHrgen. 

Wir befinden uns hier in der glUeklieiieu Lage, Uber zwei Docuinente gebieten zu kön- 
nen . wie sie der Geschichte der äitem siebenbürgischen Kirchenbaukunst nicht weiter zu 
Gebote stehen und deren Echtheit ausser allem Zweifel ist. Im Karlsburger LandcsarehivCista 
Gap. -\lb. ö, 11 und 5, 10 befinden sich zwei Bauverträge, beide ausgestellt vom sicbenbür- 
gischen llomcapitel in den Jahren 1287 und 1201 , welche sich auf die Herstellung der am 
Sonntag lieminiscere 1277 von den Söhnen des Alardus und ihrer Genossenschaft zerstörten 
und verbrannten Domkirche von Karlsburg beziehen'). Sie sind sehr fehlerhaft im Schema- 
tismus venerab. Cleri dioeces. Trans. XCI bis XCV, richtig im Urkundenbuch zur Geschichte 
Sieb. I. 130 und 170 abgodruckt und werden hier nach der, dem letzten Abdrucke zu Grunde 
liegenden, 'lern Original entnommenen, .Abschrift mitgetheilt. 


1. Norciiilier 1287. 

Sne (\xpitulam evetesie Leati Micaefi» Archangeli iraiusUuJine memorie cnmmendaiites teiiore 
/irexenciiim significnmtte gniim i-xpe/lit vniuereia Quoit magialer Johannen iMpicida fitinn Tgnonin 
de riuitate Sancti a Deo dali in propriu persona corram nofns consfitntiis. Ex paclo inito cum veii. 
patre domino P. Episcopo prelatu iiostro oUigauU se eleuatnrum mumm ecclesie nosire uidelicet 
irr/esie heati Micaelis archangeli et ipsius muri adiacencia prout columnus simul eiim Tuni neu 
! 'ampanili intus et exterius cum lapidibus politin praeter iuteriorem partem Tunis a pnrte meri- 
dionali incipiens ab antiquo opere, et conliniuindo ipsi antiquo oj>eri iuxta hostium per quod domi- 
nus episcopus in ecclesiam intrare solet et in suum redire palacium in ea altitmline in toto, in qua. 
murns ipsius ecclesie super dictum hostium per antiqnum opus exstitit e/euatus pro quinkaginta 
murcis terrestris argenti et minoris /mnderis. de quibiis quinkaginta marcis . predictu mugistro J. 
rarione cuiusdam homicidi alio die Albe /lerpetrati idem ilomiuus Episcopus in memorati operis 
iiwoacione solrit octo marcas et in tutu eidem magistro J. complebit in terminis in/rascriptis. . I 
data ttidelirel presencium usque octuras Passee singulis mensibus singtilas marcas persolret in 
ipsis enim octaris Passee dabit se.x marcas. in octavis Ascenshnis Domini decem marcas, in festo 
benti Johanis baptiste iterum decem marcas. in festo beati Jacobi apostoli residuas decem marcas 
proxime ventiiris. ita tarnen quod si forte idem magister Johannes opus suum ante ipso tempnra 
perfeere poterit, dominus Episcopus similiter ante eotlem tempora qaantitatem memorate pecanie 
scilicef ipsarum quiuquaginta nwrearum sibi tenebitur integrare. nichHominus ab ipso- Auto- pr' 
sencium pretactus magister Johannes cum uno socio sibi adjuncto in potiendis lapulibus staUr 
idtsque medio aliquo debet ipsutn opus incoare et j>cr totum iemem absque aliquali tntertnrssnnie 
labtirare. lapides tarnen, Cementum, arenam, aquam e lignamina si que eriint pro ipso opft^ 
necessarta, dominus Episcopus deferri faciet , et deponi iuxta ecclesie fitnibimen/iliH pone/t'/ft. 


«tpf Tfsi flv»nrlh«>n rSnfff iin Arplii«i> «Ir» Zirliy in l'ülotn I»e6nill5eb^ii rnlnonimrii i»t. Ol* )«uer 

Almu» drf NriT«* K. 1.7+ Ailrr tlcr 8ohri K. H4>lik II. »rin hoIHo« wird wolil kaum lu rfil^’hcj«trn »>r|n. 

•_» rt t'omhtufie? L#tlli>lauB vott IX"8 U«*! iS*l“rc«lai; non 

Af6enu» t». Übcf tllf Tl»«t d«*» AiHrtlui ir(rl. iK’wndfr* G. l). Tout»cli im .\rebiv 

df» V »*r. f. *. L. I. äft. tli« 157« «nr der liMdm nclH*n drm lioinr /'/•mi iuxta B. 

sHt»; Koni^t/^dm tuttüra- vttn drtii»r|ii>n .Vn»irt||(>rn btrwuliiit- Kr*t In tIiciM*m Jnlir«* »cbenkU* |.Adi»Umt 

dfft Ibsdfn .tu die kirrlie- I rk. im K^rlsb. l.and«'>-Art!biAe. C.t|». Alb. II| iTr4fi«»- v- lll3 . l ‘ikundriib, 

J tIA. 
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F. Müller. 


ortlinamla et loeanda in opere protU lident laloribim magistri Johannis memorati perfecio enim 
opere dominus episcvpus secundum suum honorem assumpsit se uestitutum nuigislntm Johaunem 
suprad ictum. Datum in festo Omnium Sanctorum anno Domini M“. OC“ m-togesäno. septimo. 


u. 

31. Mai 1201. 

2Jos Capitidum ecclesie beati Michaelis archangeli Transsiluanc damus pro memoria. Quod 
venerabili patre domino P. Episcopo prdato nostro a parte vna, Sgfrido de Crakouj , Jaeobo Al- 
bensi, Herbord» de V'rlnno. et llenc de Kelniik caipentariis, presencialiter constitutis ex altera, 
ödem carpentarii, cum ipso venerabili patre super Mali ligneo opere, seu tegumento katedralis 
ecclesie beati Micahelis arcangeli fecerunt pactum tale coram nobis, quod scilicet propter tectum, 
quod debet cleunri super altare beate Virginia, et wltam existentem in ala wlta ipsiits altaris beate 
rirginis contigna. Item propter tectum altaris beati Johannis baptiste et eciam Sacristie seu camere. 
Item propter tectum, quod esse debet sujter altare beati Petri apostoli. nee non propter tectum, 
quod debet fieri super alam ipsiits ecclesie beati Micahelis ab aqtlilone adiacentem, icltas omnes 
superiures et receptacula omnia incipientes ab Oriente, usque finalem teltam, ah occidente super 
magnum hostium; eleuatam, ac a supremitate ipsius lolte, deorsttm, sicut prius fuerat, usque ho- 
stium m/onoratum. Item incipientes de. cornu a meridie super magnam fenestram eleuato , usque 
aliud cornu ecclesie, ab aquilone eleuatum, icltas ex utraque parte Turris medie, erecte super wl- 
tam existentes, ac eciam ijmam Turrim reparabunt et legent, sicut prius fuerat, pro nonaginta mar- 
cis, in denariis et argento tune currentibus, tiel in aliis rebus quibttscunque eondigne dumtaxat 
estimatis et viginti quatuor unlnis de panno dorni per ipsum dominum Ejnscopum eisdem carpen- 
tarijs, secundum modum subscriptum, dandis et soluendis, duodecim scilicet marcas solltet eis, cum 
ildem carpentarij siliuim intrabunt, imprirnis, pro trabibits, et lignis, excidendis quibus ad eccle- 
siam transportatis, cum in siliiam redibunt, pro secondis asseribus, dabit eis duodecim marcas ite- 
ratn, post hec similiter duodecim marcas dabit cum eleuatum et petfectum fterit, opus tecti, quod 
esse debet, super magnum altare, usque dictum mediam turrim, sitam super wltam, Item cum 
ipsam turrim modo debito reparabiiut et cooperienl , eis similiter duodecim marce persoluentur. 
Item dum wltam ab ipsa Turri usque cornu dextrum existentem, tegent , duodecim marcas acci- 
pieiit. Item cum wltam existentem inter eandem turrim, et cornu sinistrum cooperienl, modo simili 
duodecim marcas habebiint. Item accipienf duodecim marcas , jmstipiam cooperienl wltam finalem, 
ab ipsa turri iiersiis partem occidenlalem protendentem. Item qiostremo cum opus super magnum 
hostium. ab occidente, in primo nominatum usque arcem, seu supremitatem wlte finalis erit repara- 
tum et tabiäatum. sicut prius fuerat, dabiintiir eisdem earpentarijs, sex marce residue et uigiuti 
quatuor tclne de dorni pauni memorati. Ita tarnen, quod ctuuos et lignaminn ac alia necessaria, 
dabit dominus Episcopus, et quod eciam lignamina omnia. quoiiis modo nominata , et necessaria, 
de siltia, ferre ad ecclesiam tenebitur dominus Episcopus, sed cesa, et secta, ac preparata, usque 
ronsumpmartonem Malis operis, erunl per ipsos carpentarios et labores, ac expensas eorundem. 
Item notandum, quod totiim predictum oqnts ecclesie beati Micahelis arcangeli, ut absque omni 
interuallo et mediacione aliciiius alterius operis J'cc prcdictos carpentarios iuxta pactum premis- 
sttm procuratur. et cicius quam esse poterit, peificiatur, pro Sgfrido et .lacobo, antedictis, magister 
Arnoldtis coHcanonicUB noster, pro Herbordo pr-dicto, comes Daniel de UViow et pro Ilenc 
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menwrato, comes Daniel ßlius Chel fide iussores erstiteriini , pacto huiusmndi intenieniente inter 
ipsos, gmd si quem carpeniariorum, lecto egritudinis, eel morte. contingeret prepediri, egualem 
sibi carpentarium. saus fideiussor inuenire debet, et statuere ad ipsum optts, doncc per mfidiim 
debitum in totu peißciatur. Datum in festo ascensionis dnmini. Anno eiusdem. iP'. CC ■ nonage- 
simo präno. 


Au» den Worten ^elettaluriim“ und »päler ,in ea a/liludine in totn, in t/ua inurus ipsius 
erclesie super dictum hostium per antiquum opus exstilit eleuatus'- in der ersten Urkunde ist 
ersiehtlicli, dass wir es hier nicht mit einem Neubau von (irund aus. für den auch die ansbe- 
dungenen Zahlungssummen zu klein waren, zu tliiin haben, sondern nur mit einer Wicderher- 
»tellung der zerstörten Theile, die aber in der .Vidago noch alle vorhanden sind. So ist es 
denn mit Zuhilfenahme von II möglich, ein ziemlich vollständiges IJild dos Domes zu ent- 
werfen, wie er vor der Zerstörung von 1277 stand. Es dürfte dasselbe inde.ss noch weiter 
hinuufreicheu , wenn wir die Stelle beim Kogerius aufmerksam ansehen , worin von der Zer- 
störung Weisscnbiirgs durch die Mongolen 1241 erzählt wird. Man muss sich zwar hüten, die 
Verheerungen des Mongolenzuge» zu gtiring anzuschlagcn, da die Auswanderungen der Sach- 
sen in die Walachei, von denen der König 1247 spricht und die er verbietet, auf eine sehr 
bedeutende Zerstörung der kaum und mit schwerer Arbeit gegründeten lieimath schliessen 
lassen') und manche Kirchen erst weit später wiederhcrgestellt wurden, so dass Orte, welche 
Kirchen bcsassen, noch drei Jahrzehende später ausdrücklich hervorgehoben wurden“). .\her 
wenn die Zerstörung damals sich wirklich auch auf die solideren Theile des Karlsburgcr 
Domes erstreckte, was aus „Bnsilicarum et Palatiorum muros diruptos et subfossos'^^) hervorzu- 
gehen scheint, so war sie gewiss nicht so vollständig, dass sie »ich auch auf die Anlage selbst 
ausgedehnt hätte; und die oft erwähnte Abhandlung im Schemati.smiis hat sicherlich Recht 
in der Behauptung: „neutra tarnen oecasionc perniciem tantam.quae priorem aedißcii et murorum 
situm et substantiam labefactando in nihilnm quasi redegisset'. Was Dr. Heider a. a. U. ]). 92 
gegen Mertens in Betreff der romanischen Kirche von Wiener-Neustadt und der W estscite 
vom >St. Stephan in Wien mit Glück geltend macht, dass Quadern auch Fcuer»briin.«te .auszu- 
lialtcn stark genug seien und durch die Nachweisung von Bränden höchstens die Nothwen- 
digkoit von Reparaturen, nicht aber einer gänzlichen Abtragung und eines completcn Neu- 


baues dargelhan werilen könne, findet hier volle Anwendung^, so das» da» „subfosms'^ uuwv'«- 
lich wörtlich genommen werden kann. Vor 1241 aber ist keine Zerstörung der \)»'"V.\vv.\^^^ 
iH'kamit. Die Entwerfung eine» Bildes derselben nach den beiden Urkiimlen von 12S< *" 
1291 dürfte also so ziemlich die Gestalt de» Domes nach seiner ersten Anlage vorgegcn"üf 
tigen, und dies wird dadurch noch gewisser, dass man, als 1753 hei dem Uiubau de.s Choren 
die Mauern bis in den Grund abgetragen wurden, noch auf Denkmale römischen Ku/isf/?t?/#.>(e.v 


IkU IV, Art di« /ra/res JerotcftuufOHi m VniaeAia: de re^no »ottro non rtsetpsoni osi habaaH- 

/«rra« F«j4r IV. |, 4I8. 

In «in«r Vrk. von 1374 nDaiut» in SCuIuot iti oetaeii aenmfteivtut 6. r.** nftben vielen andrni i>rten Syniitoluk«; »cA« 
«riam e$t ee<^e4ia itait T^ume apoMtoti'^ iKnrUb. L«r. CoiaiiAt. Alb«ii». I, 5, 3) wi« In /Kilicni Zeiten Itcginno der Colo- 

niairunir: netlfa /fo/mjutiti ßumum St^fo tmHorem, in ywo ett Eeef>'»*a H. ^IndrAs iu CotnUalu tU l*v6ak'i* 1S3U. 

(»riiriniil Im Archiv d«» UrAfrn Vnna. Aut «incr AbirbriA in •fu ira^roJ« (Mftnuenipt.i. 

Hei äcbwAudtncr I» 33o, 
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»tiess, welche wohl bei dem ersten Bau raitvcrwendet wurden, und deren In.sehriften von 
Xeugebauer veröfFentlieht worden sind'). 

Xaeh den genannten Quellen nun w.ir der Dora eine Kreuzkirche mit einem Glocken- 
thurm über der Vierung. Der Chor besteht aus zwei Glicdeni ; der Apsis und einem zwischen 
diese und die Vierung eingelegten, widil quadrntisehen, Baume. So ruht ein Dach über dem 
Altar der heil. Jungfrau, in der Ilauptapsis und dem daran stosscndcn Gewölbe’); ein zwei- 
tes überdeckt den Altar des heil. Johannes, wohl in der südlichen Seitennisehc. und die Saeri- 
stei; ein drittes den Altar des heil. Detrus und eiuen andern nicht nlilicr bestimmten Kaum, 
der jedoch unzweifelhaft als der nördliche Kreuzflügel zu fassen ist. Die Sacristci war dem- 
nach wie jetzt nach Süden angelegt. Dass statt ilcr Krcuzflifgel in der ersten Stelle der Ur- 
kunde von 1291 die darin aufgestollteii .\ltäre genannt werden, erklärt sieh aus der Wichtig- 
keit do.s letztem; ungleich klarer ist die Aufzählung der llauptglieder des Domes bei der 
Feststellutig der Zahlungstermine ebendaselbst. Das Langhaus bestand aus einem Mittelschiffe 
und Seitenschiffen; das wird durch die Säulen oder Pfeiler (columite) bewiesen. Das Haupt- 
ponal scheint schon damals durch besondere Schönheit ausgezeichnet und mit einer Vorhalle 
geschmückt gewesen zu sein, welche eine eigene Arbeit des Zimmermuniies in Anspruch 
nimmt. Neben jenem (magnum /instium) wird das grosse Fenster am südlichen Krcuztlügel 
besonders hervorgehoben, demnach platter Schluss, welches, ein Kreisfenster, obwohl ver- 
mauert, noch gegenwärtig am Dome sichtbar ist. Für das Detail kann sonst aus den beiden 
Urkun<lcn leider nichts ermittelt werden, als dass der Dom schon damal.s und wohl auch vor 
12ö7 gewölbt gewesen, da in der Urkunde des letzten Jahres von einem Gewölbebau keine 
Bede ist. 

Demnach zeigt sich in der ganzen Anlage keine Spur weder des byzantinisehen Central- 
noch des altchristliehcn Basilikonbaues, sondern eine consoqueute Durchführung des romani- 
schen Styles, ohne Zweifel schon damals mit tlieilweiscr Anwendung des Spitzbogens, wie sie 
vor dem Ende des 11. Jahrhunderts selbst in den Ländern Süd- und Westeuropa's noch nicht 
zur vollen Ausbildung gekommen war’). Will mau daher nicht annebmen, dass Ungarn, in 
dessen .Vdern kaum noch <lie ersten Pulssehläge des christlichen Culturlebeiis sich vernehmen 
liessen. auf dem Felde der christlicfacu Kirebenbaukunst den cultivirteren Ländern Eiiropa’s 


ijDcr Verfaasrr der Abhandlimir ini .Schcmotlatutis boinerki ]>. XCVIII auf Orun<llage einer echon hei Tau rl du 8 und Kei* 
c b e r»ft or ffe r vorfindÜchen Anicahr. «Jan« «n dem Deine früher ein r>>nil8cher Klein eliieriniauort feweaen . deesen Insebrifi 
auf einen »u Khren <le> Kniier« M. Aurel[uit Atiioninut I'Iua und «einer Mutier duUn unter den Cnnpuln Faleu und CUm» 
Ton M. Ylp. MucinnuB, einem Koldaieii der XIII. Lepion, errichteten Awlofiiart''* hin«teipe, und findet e« uabt- 

»nlMfinlich. das« der Dom an dem IMatie. ja xum Tbell auf den (irunduMuern dieses Tempels ^^[frundet worden. (Eine 
dbulicbe Behauptuog von der Kirrhe in Maros ßogätb. siehe Neu|(eh. a« *. O. 3ld.) Sind die 1753 aafjccfnndenen Suh- 
elrueiionen wirklich rdintseli ]^«c>rn |v|d. Sxereday: Cotitmio tiiiitiur . . . iu Tempio Al6n . . Caratinen*i . . I7'JI, 

9—6). so lietrt doch uoeli gnr kein ZusamtnenhaJtir mit dieser Insehrlfi vor, deren Kundort nicht naher anitegehen wird. 
lK>r Verfasser der aujrefilbrten .Vhhaiidlunir hemübt sich durch höchst kilnsUii’he SebUisse. dje Anitabe des M. Aurelius 
Arittminus rius — lölj mit den rmisuln Kaico und (üarus in Cbereinstinimung xu bringen, deren .\BitswalU(n( in das 
Jahr XV3 fallt. Und doeh ist die Sache einfach: es ist Caroealla Kcmciut, weleher denselben Namen führt und des«4‘n 
Mutter Julia Duiuua war. F. Ciu Schlosser: •l'tuversalhlstorisebr Cbcrsicht der liceebichte der alten Welt und ihrer 
rultur* 111, S, da. Vgl. auch Tiialhnn im »Satellit“ IHIO. 119. Ackner in Sehuller's »Archiv für die Kenntiüse von 
Siebenh- Vorxcit und Oegeuwart*, Hcrmunnsiadt IN41. 9lll. 

Der urkundliche Aus«lruckr •tr/Jiv“ int wol als w/orw4> xu fassen. S. Dufresne etf. Uenti'M. 

ISIS. VI, »78. 

*^) Kugle r, »Hsndb. der Kunstgcscbichie* an vielen Orten. Vgl. auch dceselben Vorlesung »üImw die Systeme des Kireheri- 
baurs“. Zweite Aud. ticrltn I85Ü, I.V 
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vorangeschritten sei, so dürfen wir auch den Dom von Karlsburg, wie er im Vorlicrgehendcn 
dargcstcllt worden, nicht im Anfänge des 11. Jahrhunderts entstehen lassen, wie es so oft 
geschieht, viel weniger dass er in seiner jetzigen Gestalt auf Stephan den Heiligen 
(t 1038) zurückzufiihren wäre. Die Stiftung des sicbeubUrgischen llisthumos durch diesen ( 
König kann demnach durch die Hinweisung auf den Dom nicht bewiesen werden. Bei der 
Wichtigkeit dieser Thatsachen dürfte cs gerechtfertigt sein, näher in dieselben einzugeheu. 

König Stephan der Heilige bediente sich zu seinen Kirchenbauten griechischer Künst- 
ler; wenigstens behauptet T h wroz dieses von der Alt-Ofener Kirche'). Erwägen wir aber, 
dass er seine Geistlichen theils aus Deutschland, theils aus Italien bezog, so kann gar kein 
Zweifel darüber walten, da.ss, woin nicht vielleicht auch bei Thwroz Graecia auf üuteritaJien 
zu beziehen ist — damals auch aus diesen Gegenden Baumeister nach Ungarn gekomraen 
sind. Der Stand der Kirchenbaukunst daselbst während des 11. Jahrh. muss in den allge- 
meinsten Umrissen ins Auge gefasst werden. 

Neben manchen Keminiscenzen der altchristlichcn Kunst bildete sich ttm das Jahr 1000 
in beiden die Kunst des romanischen StyLs heraus, früher und rascher in Italien als in Deutsch- 
land, selbst dort ist sie aber nicht vor der Mitte des 1 1. Jahrhund, strenger durch geführt Der 
Dora von Pisa, welcher in der Anlage einige Ähnlichkeit mit dem Dom von Karlsburg hat 
(Kreuz, sonst aber abweichend, namentlich in der Fayade und der Kuppelbildung über der 
Vierung), gehört dieser Zeit an’). Aus Deutschland aber suchen wir geradezu vergebens nach 
Vorbildern unseres Domes. Zwar finden sich einzelne Theile desselben in den gewölbten 
Pfeilerbasilikcn des Bhcinlandcs angedeutet, aber die schlichte Strenge und Consequenz des 
Ganzen suchen wir hier wie dort umsonst; namentlich suchen wir vergebens nach dem 
grossen, die Gesammtheit des Gebäudes beherrschenden Mittclthurm über dem Kreuz, den 
wir bei der Karlsburger Domkirche als ursprünglich annchmen müssen und dessen Beste 
noch jetzt unter dem Dach in klafterstarkon Mauern vorhanden sind. So sonderbar dies mm 
auch anfangs scheinen mag, wir finden nirgends ein volhstäudigercs Analogon zu unserem 
Dom als in der Normandie und in Unteritalicn. Dort bildete sich in der zweiten Hälfte des 
1 1. Jahrhunderts die gewölbte Basilica in cigenthUmlieher und selbstständiger Weise aus*). 
Die Kirche S. Etienne zu Cacn ist das vorzüglichste Denkmal dieses Styls. „In der Anlage 
zeigen sie drei im Kreuzgewölbe überspannte Schiffe, ein weit ausladendes Querschiff, über 
der Kreuzung einen aus dem Viereck ins Achteck übergehenden Thurm. Bei der Anlage des 
Chors sind neben dem Mittelschiff auch die Seitenschiffe jenseits des Querscliiffcs fortgcCüVwv, 
Die Apsis ist halb kreisrund“ *). Gleichheit der Pfeiler ist eine andere EigenlbUmUcBVeVt Aicsc» 
Styls’). Diese Merkmale passen vollständig auf den Dom von Karlsburg in seiner 'älteren 


..Slagittn tnpindn du gmeia Stieli* Wl ächwandtner, I, 06. Cber frühere, mir dam Krahiachofe Adalramua ron S’six- 
barg (t S3€) uod Kac-hfolgcr LuiprAraa« in ZeMmmenbang «tefaende und dMunarh Ton \%>«ten »ua wranUafU* 

Kircli«>firr<iiidiinffen In riitTr-l’iuinonlrn, ». Eitclbcr^or in i,Hittf“Uitrrt Kuntldfnktu. Zaiv^rricb. KAhcntMHtfi*. 

5. Idrf., 8. *i> (. Der»cU>« bericht«! «brndn Qb«r die Stephan 1- tofcichricbcncn Kirrhenhautrn in Ungarn. 
nl)«nkriiller der Kun»t*, b«Konneo toi» A. Volt, fort^trUC Ton I>r. E. Üuhl und J. Caapar. Stuttgart 1651 ff. 
Taf. 4:?. Auch die loQibardiieh 'romanincti« Kirche 8. Michele lu Pavla au» dem XI. .lahrbundert« bat nuutrhr Ähnürbheii 
mit dem Kariebiirirer I>ome (besonder« in der Weilerbilduns); oIhI. Taf. 41, »o vrie 8. Ambroflo Io Mailand ■ — «ueh au« 
dem XI. Jabrhujitlcrt mit drei ffotrjiibten 8ebiff«n, äbniirhen Pfeilern, «pltzirew<tn'l*’ii <jaerb<>Keii am OewSlbe und 
flaehen (anrten. Ebd. 

*) Kuller, alUndb. der KunMgeaeb.* 4.'I5. 
aDenkioaler der Kunst*, Tafel 43. 

Kuller, a. a. O. 4l>3. 

C«atr. ’ti«m«k Kr ll4iMl*«kR>&lT III. .,a 
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Anlaffo. Zwar fehlen ihm die beiden Wostthürnio, welche eich bei den Kirchenbauteii der 
Normandie in dieser Periode finden — denn diese sowohl als der Giebel über der grossartigen 
jetzt zwischen ihnen stehenden Halle sind späteren Ursprungs; — aber der Mangel eines ein- 
zelnen Theiles lässt an der Verwandtschaft um so weniger zweifeln, da auch au dem von 
Robert O uiskard um 1080 gestifteten Dome von Salerno der Thurm von der Kirche getroimt 
ist, während das Ilauptportal sieh im Grunde einer prachtvollen Halle, welche in Karlsburg 
ebenfalls schon ursprünglich augcnoiuinen werden muss, befindet *). Auch die Pfeiler mahnen 
an die im Karlsburger Dom angewandte Form. Man könnte sogar die sehr einfachen Spitz- 
bogenarcadon hier als der ersten Anlage ungehörig ansehen und dieses frühe Vorkommen des 
Spitzbogens mit der gleichen Erscheinung in Frankreich, Sicilion und Unteritalicn ’) Zusam- 
menhalten. wodurch auf dieselbe Verwandtschafi hingewiesen würde. 

Kann diese Verwandtschaft historisch nachgewioson worden? Dass jener normanische 
Styl die Grenzen Frankreichs überschritten hat ist gewiss, für England und Belgien auch 
durch Kugler erwiesen'). Vor der Zeit des ersten Krouzzuges lässt sich eine Bekanntschaft 
zwischen Magyaren und Normanen nicht annchmen. Früher, als die Magyaren bis nach 
Lothringen ritten, mögen sie sich wenig nach dem kirchlichen Baustyl umgesehen haben. 
Auch unter Stephan dom Heiligen kennen wir keine Verbindung mit diesen Gegenden; wohl 
aber fand sie Statt, als gegen Ende de.s eilfton .Jahrhunderts viele tausend Kreuzfahrer — 
meist aus jenen Ländern und angeführt von Flandern und Normanen — durch Ungarn 
zogen, ln der Stiftung.surkunde des Klosters S. Aegidii de Suniich von 1091, welche Mönard 
in der Bibliothek von Paris gefunden und in lli»t civile etc. de la ville de Nismee, Paris 175t>, 
1, 24 bekannt gemacht hat, erscheinen unter dem Namen der Mönche dos Klosters viele, 
welche nach Nordfrankreich deuten: Odilo llostagnus, Rainonis, Vgo, Raimuudus, Bernardus, 
Rainaldus, Maimbaldus, was auf Beziehungen des Königs Ladislaus zu diesen Gegenden und 
Ländern deutet, die sich früher und namentlich unter Stephan dem Heiligen nicht nachweisen 
lassen*). Bei dem Umstande, dass das oilfto Jalirhundert recht eigentlich ein Zeitalter norraani- 
scher Abontcurorzüge genannt werden kann, dass diese Züge fast in allen Nachbarländern 
Ungarns (in Italien, im griechischen Kaiserthum etc.) eine Kollo gespielt, dass endlich Nor- 
manen vielfach als Söldner auftreten, können auch die Catini, welche die llerzöge gegen 
Ladislaus den Heiligen unterstützen, immerhin als normanische Söldner aus Italien gelten. 
Auch hat Thwroz ') eine Nachricht aufbewahrt, wodurch diese Beziehungen ausser Zweifel 
gesetzt werden. Gegen Ende seines Lebens kommen Boten an Ladislaus von Frankreich, 
Spanien und Ettgland und besonders von Villermus, dem Bruder des Königs von Frankreich, 
setzen ihn von dom Beschluss des Kreuzzuges in Kenntniss und fordern ihn zur Theiluahme 
an demselben auf*). Wenn dieser Villermus als der Sohn und Nachfolger Wilhclm’s des 
Eroberers Wilhelm II. von England (1087 — 1100) zu fassen ist, wie wahrscheinlich, so deutet 


') K u I o r, a. O. •I&3. 

«) Ebd. 434, 433. 

») EM. 4tt" (. u. 18». 

Viel unbritimcnter lind Nankcn wie der des nitehof« fVanck — bei Thwrei IlC; Sehwandinrr I, 11» und de» 
Abtei WiUermui ^Latinu4* — ebd. C. II; äebwand tnor 1, 121 — cor Zeit K3ni|r Salomom. 

8«bwandlner 1. 134. 

gSuneii d« Franrt'a er de //lepaaM, de Anylia fi liritania, nd etim ftnerutU ft prat^pne de VitUrmo /nur« r*fi$ Franfvrum; ai 
ei, omnipoieMiit l)ei it\furian» »e u/nie«, mantfettaemtHt, «t dritaiem, it »ane/iMdmum »eptUehrum, de monH ‘SirciceiKrfwm 

/äer«re pennteemnt ; und« yt</rto«um repem mparerunt, ut ew reefer «t pnlumaior, in exeretf« Jeau (“Ariati eruierel.* 
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dio besondere Hervorhebung desselben bei Thwroz auf ein näheres Verhältnis« dieses Fürsten 
zum ungarischen König. Ans etwas späterer Zeit wird eine sulche Beziehung Ungarns zu 
den Normanen durch denselben Thwroz beglaubigt. Die Magnaten geben dem König 
Stephan IT. (1114 — 1131), um seiner Neigung zu Ausschweifungen zu begegnen, die Tochter ) 
Robert Guiskard’s von Apulien zur Gemahlin'). Bedeus nennt diese Tochter Robert's 
Busilla, lässt sie aber 1097 mit König Koloman vermählt werden, während er als Gemahlin 
Stephans 11. Adelheid, die Tochter Ileinrich’s von Stephlingen, Grafen von Rintenburg und 
Burggrafen von Regensburg, bezeichnet’), was auch trotz Thwroz richtig sein mag, da zur 
Zeit wo Stephan II. mannbar wurde (1120), nicht nur Robert I. längst todt war (1087), sondern 
auch seine Tochter kaum mehr einen Freier anlocken mochte ’). Weniger frcundb'ch waren 
nach Keza die Beziehungen zu den Normanen in Unteritalien* **) ), während derselbe magya- 
rischen Adclsgeschlechtern französische Abstammung zuschreibt’). 

Kamen nun gegen Endo des eilften Jahrhunderts mit den nordfranzösisehen Mönchen 
und Rittern und den normanischen Söldnern und Fürstentöchtern auch Baumeister mach 
Ungarn, so fanden «io vielleicht .an dem Dom von Karlsburg eine frühe Beschäftigung. Wir 
mindestens wissen uns die offenbare Verwandtschaft dic.ses Werkes mit dem St)d der Nor- 
mandie auf keine andere Weise zu erklären. Auf keinen Fall aber kann, was diesem Styl so 
innig verwandt ist, entstanden sein vor der Ausbildung desselben in seiner Hciniath, also nicht 
vor dem Ende dos eilften Jahrhunderts. Auch dadurch werden wir also mindestens auf die 
Zeit Ladislaus des Heiligen liingowioson und cs ist nicht unmöglich, dass die gewöhnliche 
Ansicht von dem Baue des Domes unter Stephan I. und durch diesen auf einer Verwechselung 
desselben mit der Stuhl weissenburger Kirche beruht*). 

Bei allem diesem ist jedoch nicht zu verkennen , dass die ganze hier bisher Ober das 
Alter des Karlsburger Domes geführte Untersuchung nur nach einer Seite hin zwingend ist, 
indem sie, wie ich racino, den Beweis geführt hat, d;iss derselbe nicht vor dom Endo des 
eilften Jahrhunderts gegründet sein könne. Wenn aber der erste zum siebenburgischen Bisthuni 
gehörige Dom nur ein — viellei(;ht gar hölzerner — Bodürfnissbau war, wie gar nicht so 
unwahrscheinlich sein dürfte, so kann die Erbauung de« durch die Urkunden von 1287 und 
1291 in seinen Umrissen bczciehnotcn auch wohl erst ein halbes Jahrhundert später, also um 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts, erfolgt sein, wo dann bei der inzwischen erfolgten Ein- 


*) n, nVIll. Hr h wn n d ln 0 r I, ISS. Stfj)JiaHU4 Ityttimam mrfrStf/ dnfflfw «jwmm; «d 

#rof. Oifore SflronM tf o/tfimofM. äatmiea de reynt 'letaiaeitme^ äueemnt «' u^rorem , dominam mUiitieeimam , ßltaie lieyie 
Yueardi dm Afmiia.* ^ 

•) Joicph f1cdeu9 t. ftebarbur^: »Hlitoriwh • irenealngiaeb • gco|trap]tiBcli«r Atltw «uf rbewlcht «Irr 0<*«ch- 
Rriobe« und teiofr Nebanlbadtr“, HcrtiiannaUdt tt. 

•j Auf rin«' brnrit« früber« TrrbinduDft nall dem WcBtC’n deutet ln der Ton Ited CU 0 a. A. O. mltgetbeilten StntninJ*fel auch, dtiBB 
eine Tochter Stephan I. Agathe an Edmund «der Kdaard tob England «ermäblt «rar, wabracbelnnob EduMrd den Iteienuer 
unter welchem «ngliach« Bisihiimer tmd Landgüter vorsSglicb au Normaaeii vergeben wurden, für deeteti Hof ßherhäupt. 
wie Maeaulajr aagt, der Uof von Honen <la» war, wa* Veraaille» in viel späterer Zeit fUr Eumpa. Die Hervorbebang 
dea Viifennua beim Thwora konnte daher lum Tbell auch al* eine Xachwirkung des durch die Tochter Stephan I. 
begründeten verwandtachafllicben VcrbältnEaeea iwisrben dem unnariaehen und eitgliseben Hofe bereiehnet werden. 

*) II, 4, 5, 4d. l*od b r B de t k y. pag. 67. 

Cap. I, 9 tmd 10, pa^. Sl, K9: ,///i rero de de ClvnuftAwj CamjNim'oe «r Franeia onuntur'^. eero 

ft Orryon» lU Franeia fftnfrtttü* orüur , af OmfMm* dtcti L'rtmet*. Cber den Aufenthalt dea franiSaiacbe« 

Arehltckteii VilUrd de Uonneeourt ln Entfam » narb 191 — vgL Eitelberger ln den ,^{Uclalierl. Kunatdenkm. d. Aal. 
Kala.«, 9. Uef.. 7b. 

**) , Archiv dea Vereitiea für triebenb. Landeakunde«, n. V. II, 317, Note 89. 

t\* 
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wamienmg deutsclier Colonigten in Siebenbürgen (Flandrenses Urk. v. 1192 — 1196. 
ürkdb. I, 4) der ganze Charakter des Hauworkes ungleich leichter zu erklären ist. Die ersten, 
vielleicht noch vor Geysa II. eingewanderten Ansiedler — primi hospäer regni in der Urk. 
von 1206. ürkdb. I, 7._ — siedelten sich in der nächsten Nähe des Bischofssitzes au und 
können immerhin wesentlichen Anthcil an dem Bau genommen haben. 

Jedenfalls lichtet sich erst mit der Colonisirung Siebenbürgens durch Deutsche auch die 
Geschichte der Kirchenbaukunst dieses Landes. 

Im Allgemeinen mag bei den deutschen Ansiedlern sowohl als noch mehr bei der noch 
dünnen magyarisch - christlichen Bevölkerung Siebenbürgens der Holzbau auch für gottes- 
dienstliche Gebäude angewandt und nur bei besonders günstigen äusseren Verhältnissen — 
Rcichthum an Steinen — oder sehr starken Gemeinden eine .\usnahme davon gemacht worden 
sein. Steinbauten mögen im Durchschnitt erst in zweiter Reihe aufgotreten sein. Das wird 
nicht nur wahrscheinlich gemacht durch die leichtere Ausführbarkeit des Holzbaues, worauf 
die ersten Ansiedler gewiss mit Rücksicht nehmen mussten , sondern auch bezeugt durch das 
Vorkommen hölzerner Kirchen noch im 14. Jahrhundert. Die frühere Ungewöhnlichkeit der 
Steinbauten erhellt unter Anderem auch aus der besonderen Hervorhebung derselben in 
Urkunden. So wird bei der Petorskircho von Meresto 1274 ‘) und bei der Dreifaltigkeitskirche 
von Damasafölde 1300*) die Steinconstruction ausdrücklich erwähnt. Sogar Ortsbonennungen, 
wie Kevogyhaz (Steinkirch) im Szolnoker Comitate, deuten daraufhin*). Auch ist dieses der 
Entwickelungagang der Kirchenbaukunst fast in allen, demChristeutbum erst später zugänglich 
gewordenen Ländern, so in Deutschland, wo noch beinahe zweihundert Jahre nach Karl dem 
Grossen die Stophanskirche in Mainz (990) ganz aus Holz aufgeführt wurde *), in Österreich, 
wo es erst dom persönlichen Einflüsse des Bischofs Altmaun von Passau in der zweiten Hälfte 
des 11. Jalirh. gelang, die hölzernen Kirchen durch steinerne zu ersetzen“), und in Ungarn, 
wo bei manchen Kirchen die Umwandlung in die Steinconstruction erst gegen Endo des 
11. Jalirh. vor sich ging*). Selbst bei solchen Bauten, bei denen auf Festigkeit schon ihrer 
Bestimnfung zufolge vorzüglich Rücksicht genommen werden musste, wie bei Befestigungs- 
werken, hielt man au manchen Orten die Ilolzconstruction noch lange für genügend. Es ist 
in dieser Hinsicht nicht nur an die hölzernen Ordensburgen im Burzenland zu crinneni, 
welche schon früher durch steinerne ersetzt wurden’), sondern vornehmlich daran, dass 


*) ... in qw terra in hownsm b«ati Petri txfiitit d* lopidibHM/oMeafti*. Urk. vom 36. Juai 1374 {m KarUburger 

LantleaarclL CUi, Cap. Atb, A, 35. «Siebenb. UrkuDdeob.* I, lü3. 

*/Sseredai: f,Sotitia*, pag. 17. n^iebcab. Vrkundeab.“ 1, 319. Noch 1384: ,» 0 cc/««ia tap*d«a aui honor^ 8. Crnci* m /aa« 
Kartaztur in Comiiatu da Tkorda*“. Sseredai, S^r. Epiacop. 134. 

Urkuod. vom 9. September 1361 bei Fejir, C. D. U. IV, 3, 33. 
t)Berthold: der deuuobeo SUidto aud dca dcutacben Biirgerthums*, Leipzig 1860, I, 116. 

H IWa Altmannt* bei Pe a , ScripL I, 133, 17. ^Anta Qtua adeenfUM amnea pan« e^Uaiae in iUo «piacopatu «rani lipnaa* «t mUlu 
omatu d«tafaiaa , . . fWAc atUem er t^tu rW«tfr?a omnaa pan« eealamaß in rpiaeopatH sunt taftiilea«, lihri* pifturia ft aliia orna- 
meiUia dacorata«, ^ gnod marimum eti foaiü ei mtJiti« tiria bana munitaf“. aOeaterrrlch. Dlüttrr f. Llt. u. Kunst** 1864, 88. 
Keil uueht f» wahrachelnijch, daaa die altcatcn Baoten der Abtei UcUigeiikrcuc (geaüftei 1135) ebcn/alla Uolrbauten 
gewesen. aMittcIalicrL KunsUlcukm. d. uatenr. Kataerstaate«*, 3. Lief., 36. 

*) Scheukuogfork. Geiaa 1. tu> die Benedirtiocrabtei bei Qran von 1076: ^Eedraia B. M. armper K. da etVa A'Nearc4, 
an/M, dun capalla U^nea eaaet, habuU . . Kej6r, 0. D. U. 1, 1» 438: ^monaatanum lignaum* 1094, ebd. 487. 1333 bowil- 
üget der aSebeubärglaoho Bischof Pcints die Erbauuug eiaer hSUemen Capelle in Chengeer. Prag, „llierarch* 11, 867. 

*} Naeh Joaeph Teutach: «Besuodere Nachricht rem Burzenland** (Haouicripl rotn Jahre 1770) hälton die BurzenUßder um 
13U8 ihre Kirelten und Burgen aus Stein aufzufübren begonnen. A. Kura: «klagaain** 1, 430. Der Beweis fär diese 
Behaupuiog fehlt jedoch. 
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Bistritz erst im 15. Jahrh. (um 1450), zur Zeit der allgemeinen Einführung des Feuer- i 
gewehrea, seine Holzwiillo gegen Steinmauern vertauschte'). Die Wohnhäuser in den Stiidten / 
sind noch sehr spät überwiegend aus Holz: 1546 verbietet der HermaiinstUdter Rath den 
Pfarrern der Umgegend steinemo Häuser in der Stadt zu kaufen ; sie sollen hölzerne kaufen 
und sie in steinemo umbauen “). 

Früh dagegen scheint man namentlich in den deutschen Ansiedlungcn demThurme 
grössere Festigkeit gegeben zu haben, welcher nieht nur zur ,\ufnahme der Glocken, sondern 
auch zur Besehützung der kleinen Gemeinde bei unvermuthetem Foindesilbcrfall zur Siche- 
rung der besten Habe bestimmt war. Als Rogcrius nach dem Mongoleneinfall von 1241 durch 
das verödete Siebenbürgen zog, waren ihm die GlockenthUrme allein Wegweiser von Ort zu 
Ort*), ein Zeugniss ihrer grösseren Festigkeit. Ebenso erwähnt eine Urkunde vom 20. Do- 
cember 1268 unter den Besitzungen des Grafen Hotho von Rodna neben dem hölzernen 
Wohnhaus den steinernen Thurm und die befestigte Curie *). Auch sind cs hauptsächlich 
Thiirme, welche die Verbreitung des romanischen Baustyles in Siebenbürgen in weiteren 
Kreisen bezeichnen. Wir finden sie bald freistehend , bald die jetzige Kirche daran gelehnt, 
hie und da im Lande zerstreut, kenntlich durch ihre massige viereckige Gestalt, die Uberwöl- 
bung ihrer Thüren und Fenster im Rundbogen und die fast durchgehends erscheinende Thei- 
lung der letzteren durch Säulen in zwei bis drei Felder. Der Übergang vom Holzbau zum 
Steiubau war bei den Ansiedlern im 13. Jahrh. bereits durehgefuhrt; bei den magyarischen 
Bewohnern erhielten sich Reste davon bis in weit spätere Zeiten. 

Zur Anlage der Kirche wählte man schon in dieser ältesten Periode einen höheren 
Platz im Orte selbst oder ausserhalb desselben; denn der Raum in der Kirche und um dieselbe 
versammelte oft noch die weltlichen statt der Gottesstreiter und die 0 locken riefen nieht selten 
zu den Wafi'en statt zum Gebet. Dieses wird erwiesen nicht blos durch die Standorte der 
jetzigen Kirchen, welche in der Regel auf dem Platze der früheren erbaut wurden, sondern 
auch durch die wenigen aus jenen Zeiten erhaltenen Denkmäler selbst. Allo, soweit sie dem 
Verfasser bis jetzt bekannt geworden, erheben sieh auf, zum Theil bedeutenden, Erhöhungen 
des Bodens. Wohl am höchsten lag die Dominicanerkirche in der Burg Kechkos nordwestlich ' 
von Karlsburg, hoch oben auf dem schroffen, weithin im Lande sichtbaren (Jemsenstoine 
(Keeskoko) , den Wolken näher als den Menschen. Wir kennen sie aus einer Urkunde von 
1275, worin König L.aJislaus IV. den München zur Erbauung eines Klosters für sieben Brüder 
neben dieser Kirche jährlich 800 Steine Salz aus Thonla nebst freier Fuhre bis Weissenburg 
schenkt*). Wenig niedriger stiuid die Capelle auf dem Firtos beiKorond, welche längere Zeit 
zu einem zur Zeit Kaiser Joseph II. aufgehobenen Franciscanerklostcr gehörte. — Schon 
frühzeitig mögen aus denselben Rücksichten die Kirchen auch ummauert worden sein. Wo 
die Gemeinde nur zu einiger Stärke gelangt war, musste sie das gefährdete Eigonthum durch 
mehr als den festen Thurm zu sichern suchen und erbaute zum Thurmc die Ringmauer. 

*) CkronifvH fSirhstV'LttpiHo-OnardMmm ed. 7Van««A. I, 8^ 

*)Eder: erü. aä Fein." MDCCCIII, 239. IH« urb^ läpitiae d«r deuttehen OrdeQ«ritt<*>r {q> Üurienl»n(ie iliid von 

8rhutlcr to «emem ,Arcbiv* 916 aIs narbitewicsiHi worden. 

de lo60 ad Ityrum «ranr •iyma beiSekwaodlDer I, 390. 

nTurn» tit domu* lifH^ ap*td iurrim, «t Curism eirfumnunitan , ^ 4 «t »ub eatfro" htil Ve jbr t C- D. 11. IV, 

3, 480 (ftklAPh Vit. 4, 77 xam Jnhre 1999). «SJebeab. Urkuodeub.* 1, 89. 

Au» dem Kulao. Mflttoatorer aLaudeüiirvhiT'* verSffentUnbt vom Ur»f«a Jo«eph Keoioajr im ^ idr^alkodti" 1630,369. 

Pej^r, C. D. 11. Vll, 4, 161. aSieb«nb. Urkuadeob.* I, 106. 
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l)io Behauptung ist ganz unbegründet, die Uramaucrung siebcnbürgischcr Ortseliaften, beson- 
ders sächsischer Städte, sei nur eine Folge der seit König Sigismund (1387 — 1437) drohenden 
Türkeugefahr und insbesondere des zweiten Sigismundischon Dccretes, und dieser Irrthum hat 
sich namentlich seit Eder ') auch auf die Ringmauern sächsischer Kirchen ausgedehnt. Wer 
aber diese Ringmauern, z. B. jene südli(di von der evangelischen Pfarrkirche von Mühlbach 
und der Borgkirche von Schässburg, genauer betrachtet, wird leicht die niedrige zinnengekrönte 
ältere Mauer mit den breiten Öffnungen für die Bogen- und Armbrustschiitzen erkennen, 
welche nach der Einführung des Feuergewehres erhöht und mit engen Schiessscharten versehen 
wurde. So sind auch die Kirchenringmauem schon früher vorhanden gewesen und lassen 
sich urkundlich bis vor 1291 hinaufführen*). Auf die Entstehung derselben ist dem Mon- 
* goleneinfall wohl grosser Einfluss zuzuschrciben ’); schon Rogen us bemerkt, dass in Sieben- 
bürgen nach dem Durchzug derselben zahlreiche Befestigungen errichtet worden *), und die 
43 Burgen {emtra und i'är), w'clcho wir bis 1300 in Siebenbürgen urkundlich nachweisen 
können sind theilweise ohne Zweifel Kirchenbofestigungen und mögen dergleichen noch 
mehrere neben sich gehabt haben. .\uch in Ungarn, wo die Erlaubniss zur Erbauung von 
Burgen ein jus regium maje-itaticum war, gaben die Könige dieselbe nach dem Mongolen- 
ciufalle leichter*). Verstärkt aber und auch der Zahl nach bedeutend vermehrt wunlon diese 
Bofc.stigungen ohne Zweifel um den Anfang des 15. Jahrh., so dass innerhalb desselben die 
ümmaueriing des Kirchhofes oft als gleichzeitig mit dom Kirchenbau selber anzuseiien ist, 
wo nicht, wie bei den Städten, der ganze Ort ummauert war*). Selbst da blieb aber zuweilen 
noch die Befestigung der Kirche und bildete — so in Mühlbach und Mediasch — gleichsam 
eine Citadelle, eine zweite Verthcidigungslinie. In Hermann-stadt mag sie früher gefallen, in 
Schässburg schwerlich jemals vorhanden gewesen sein. — Für die ältesten ziemlich vollständig 
erhaltenen Kirchenringmauem halte ich die der evangelischen Kirchen augsburgisohen und 
helvetischen Bekenntnisses in Nagy Enyod, welche etwa 3*/,“ hoch aus Lagen gewaltiger 
Bruchsteine ohne Ziegel mit massiven Treppenansätzen aufgefuhrt sind. Eben so alt, also noch 
dem 13. Jahrh. angehörig, sind die drei viereckigen ThUrme, welche, wie der Haupteingang 
ins Castell, in den ThürUberwölbungen ohne .\usnahine den Rundbogen zeigen und in Dach- 
höhe sehr starke steinerne Consolen haben. Das Dach selbst besteht bei einigen aus einer 
gemauerten Steinpyramido, wie sic mir in Siebenbürgen nirgends vorgekommen ist Der 
südliche und südwestliche Thurm sind fünfseitig; die abwärts gehenden Pecb8chart(>n deuten 
auf jüngeren Ursprung’). 

Die so befestigte Kirche sicherte auch den irdischen Besitz und zwar nicht allein gegen 
äussere Feinde, sondern zuweilen auch gegen schlimme Nachbaren im Lande selbst. Die 
Marken von Zeiden und Marienburg sollen — so erzählt eine Sago — früher unmittelbar an 

*) crit. ad 6®, IW- 

*) InAUguraldlplotn KSnig Andre«« III. in eiiHHo Trünt. T. läl^l lin RArlaburger ,Lande««rchiv«“. U«r«u« «uirtzt «bifedruckt im 
«Siebenb. Vrkuodenb.* I, IAO. über den fr<^n£cn OefrensUnd vgl. dr» VerfAMcra nArcbüol. Skiicen «os ScblsebQrg* im Areliivr 
de« Vereine« f. «. L. n. S. llj 397 f. und «IHe Vertbeldigungskirchea in Siebenbürgen* in den •MiUbeüungen der k. k. ('entr«l- 
ConuniHlDn** 1837, <ill t 

!>} Ebd, SU. 

*) IU*i Se b w an d In er I, 316: iii p<M eomm tmiuttum ea*ira piurtma pntapamta'». Uic« gilt ii«menUlch von der iSbH bei 

Fejdr C. D. U. IV, S, 480 «Slebenb. Urkundenb. 1, 89 erwitbnten HodeacT Ilur«. weirbe 1941 nicbl vt^rbanden war. 

»)Vgl. Fej6r, C. U. H. IV, 2, 19, 49 ; V, 3. 179,240,319. 

*) Vgl. da« Schreiben PafMtt Eugen VI. von 1436 bei Eder ad Felni, l9o 
Erkundiieh wird Nagy Enjed vor dem XIV. Jahrhunderte nlebt erwilint 
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einander gegrenzt haben und das Gebiet von Iloldedorf später davon ausgescbieden worden 
sein; der Altar der Heldsdorfcr Andreaskircho aber soll gerade auf dem Grenzhaufen 
stehen, der früher beide Marken trennte'). Wie auch sonst wohl die Grenzen durch Heiligen- 
bilder bezeichnet wurden, so machte man also hier den heiligen Grenzhaufeu durch eine 
Kirche unverrückbar. Was in diesem Falle die Sage erzählt, ist aus dem Jahre 1356 urkund- 
lich bezeugt: Briccius der Abt von Kolosmonostorj erklärt in einem Grenzstreit, dass er ^ 
über einem Grenzhaufeu der terra Apathi eine Capelle errichtet habe*). Auch manche andere | 
jetzt nur in Flurnamen vorhandene oder weit im freien Felde liegende Kirche und Capelle 
mag denselben Zweck gehabt haben. In einer nicht ganz zweifellosen Metalurkunde vom 
1. October 1176 zwischen Egyhäzfalva und Sz. Miklos wird der Beginn der Grenze an 
einen Bach bei einer Capelle gesetzt ’). 

Es ist gar kein Zweifel, dass die Zahl der im 12. und 13. Jahrh. inSiebonbUrgen 
entstandenen Kirchen eine verhältnissmässig sehr grosse, gewesen. Urkundlich können I 
wir aus der Arpadischen Periode bisher nur neunzehn nachweison *). Als namentlich im ; 
13. Jahrhundert die ueugestifteten Mönchsorden der Dominicaner und Franciscancr in Sieben- i 
bürgen Aufnahme fanden, traten allenthalben die Klosterkirchen neben die Pfarrkirchen. • 
Früher hatte, wie überall unter ähnlichen Verhältnissen der Gegensatz gegen die heidnischen 
Nachbaron die Baulust gefördert, und diese war durch den Eigennutz geistlicher Corpora- 
tionen nur vorübergehend gehemmt worden. Als Bela IV. unter dem 21. März 1240 den 
Cistcrcienscrn die Einkünfte und das Patronatsrecht der Kirchen von Marienburg, Petersberg, 
Honigberg und Tartlau schenkte, gestattete er ihnen zugleich, dass da.sclhst ohne ihre Ein- 
willigung keine neue Kirche gebaut, kein Altitr errichtet, kein Kirchhof geweiht werden 
solle ‘). Sonderbar genug erscheint der sonstigen Förderung des Ivirchonbaues gegenüber das 
bischötlicho ürtheil von 1295, dass die Kirche der Waldorfer, weil diese zwei ihrer Pfarrer 
nach einander ermordet, dem Verfalle preisgegohen werden solle ‘). 

Grösser als die Zahl der in Urkunden vorkommenden Kirchen des romanischen Baustyles 
ist die Reihe derer, welche ganz oder in einzelnen Thcilen sich bis zur Gegenwart erhalten 
haben; und es ist die Hauptaufgabe des vorliegenden .Aufsatzes, durch eine übersichtliche 
Zusammenstellung und Beschreibung derselben der Forschung auf diesem Gebiete sichere 
Nahrung zuzuführen und dadurch zugleich den Beweis für manches hier früher im allgemeinen 
Gesagte nachzuholen. Wir eröffnen die Reihe natürlich mit dem bedeutendsten aller in Sieben- 


I) Siebe de« VerfAMrrv ^.SiebenhQrgiscbr Kroactedt 1867, 32U. 

. CM in hmnomH omnium in md«m /alricniam tt atlare in »»dem idem dominus Bneeitut ahbit». 

tuytr MHAIII metam dtfie leere tue AjmtAi roenle /airicame tistervistet.’^ Autbentinchc* Trane, Im ,ArcbW* von ö. Ucgen. £beo»o — 
ntkcb einer Urkunde von 1377 cüic de* h. JodooQ« nl» (3renzbr«timinun8. «SJobenb. (JuartAleebrlft* III, &80. 

Urkunde) aua einer In «KArUburKer Landeea/ehivr*' Ceotur. M, Xr. 90 aufbewalirten, den SchrifuUgen Da<)h dem XVfi. Jabr- 
hunderto angchnrl^u «tnfacben I'apirrabiehrUt im .Slabenb. Urkundeab.* 1, 1 : „mera , . . ineepia eti. ln /uodon« rituJo 
/Mihak roeeloprope capdlam'“. 

die «lud rusauMuriigettoUt in deiu Sitacialindck xum R!$ieb«nb. Urkundeub.* I, UtGA f. I>i« «um b. Kreux (genannte Kir«*he d«r 
Krcuztr%er terueiffri/ in Thorda iat rnil epäter bekannt gowordea. I)|e crHr^eei i^hnren aber nicht, wie dar Oeocrallndoa 
pag. S38 andeatet, zum dcutselicn Orden, «ondern zum Orden der lloapitalitcr vom h. UeUt mit dem Muttorhauee 
»pirtlttsiH Saxia'* in Koui. äiebc des Verfaa«ern Aufratz: „Üeeehiebte der ■iebenb. Uuepitkier bia zutu Jahre im •äehaaa- 

hurger üjuiiasJalprofrranioie I:i5ä 56*. pag. 13 f. 

Urkunde Im «Siebeub, Urkundenb.“ 1 , 64 : ^Matuente» ... et i^/ra pnrvhia» seu terriiorium dietarnm nnila dtineep», 

ahsque ipsontm conseHtu, eerlreia r</ «tyeita de nouo ^ontfrHOfMr, nai* nitarü» tnfUfUnr, nee eoemeterin mynsecrentur* . 

•) Urk. im ,Sleb«nb. Urkuodenb.* l. 191 j «u/ . . . eedtmam ffftrutelem u/eunyur dneiUuiam, inditaremn* deeoUteioni der^ininendam* . 
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bürgen ans der Periode des liomanisnius crhaltciicu kircblichen Baudenkmalc, mit dem Dome 
von Karlsburg. 

Der Dom von Karlsburg (1275: eccleeia sancti Michaelis de Alkt Transsilvana; 
1278: ecclesia beati Michaelis archangeli Transiluaiia. Sieb. L'rkdb. I, 1U5, 1 15) zeigt im Grund- 
riss (Taf. I) das lateiuiscbo Kreuz mit jo 6° 4'*) ausladenden, geradlinig abgesebnittenen und 
nach Osten mit halbkreisförmigen Nischen versehenen Armen. Der Chor, 15* lang, 5* weit, 
erhebt sich fünfseitig geschlossen über einer Gruft, zu welcher von Aus.seu her eine im Osten 
angebrachte Thüre führt. Das Mittelschiff (Taf. II A) mit dem Vicrungsraume 22" 4' lang, 
5" weit und nahe 
an 10" hoch, wird 
durch 10'/,' weite, 

25'/,' hoho Pfeiler- 
arcaden von dcu 
2° 6' weiten und 
blos 5° r hohen 
Seitcuschilfcn ge- 
trennt, deren Län- 
genaxo nicht in 
den Ilalbmesserder 
erwähnten Kreuz- 
flügclnischen trifft. 

Die ungleich star- 
ken Pfeiler sind 
alle von vierecki- 
ger Grundform: auf 
attischer Basis mit 
dem verschieden 
prnfilirteii Eekblatt 
bei dem Zusammen- 
treffen mit dem vierseitigen ungleich 
hohen Untersatz erheben sich an 
den Pfeilcrflächen starke Ilalbsäulen 
als Stützen für die flach profilirten 
Gurten (Fig. 1), während die rnnd- 
stabartig geformten Diagonalgurten 
der durchgängig angewandten Kreuz- 
gewölbe auf den Pfeilcrecken anset- 
zen. Stärkere und schwächere Pfeiler wechseln regelmässig ab: nur jene tragen die Last 
der weiten Travdes des Mittelschiffes, diese dienen bios den .\rcaden und Scheidebögen der 
Scitenschiflb zum Ansätze und entbehren daher auch an der jenem zugekehrten Seite 
der llalb.süulen. Die Gurten der Seitenschiffe stützen sich nach Aussen hin thcils auf enrre- 


rig. t. 
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I)ie MA.ietw'rhältnUsf »in«) mrUi ilrr Aufnnhme df« irckAlten , «Hebe der in Auflra^rG der k. k. Cratr«l*ComiiiiBsioit 
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K|Hiiiijironilo Waii<l.säiilen, theils auf niiiuiiter sehr »ehön in Eichenlaub ' und Hosen aus- 
jrefiilirte Kragsteinen (Fig. i). Die Pfeilercapitäle sind sich alle mehr oder weniger ähn- 




lich, obwohl die westlichsten min- 
der einfach erscheinen als die übri- 
gen; nirgends ist die Ähnlichkeit 
bis zur Gleichheit gesteigert. Ihre 
Form ist schwach korintliiairend: 
mit Knäufen versehene Blätter tra- 
gen, wenig vortretend und die Form 
des nach unten abgerundeten Wür- 
fels ira Ganzen bewahrend , die 
Platte, von welcher die Gurten aus- 
gchon. Statt der Knäufe sind an der 
Nordseite hie und da Köpfe und 
Vögel mit verschlungeticn Hälsen 
angebracht (Fig. 3) '). Die beiden 
südwestlichsten zeichnen sich durch 
freier stehende IHätter aus. Die Fenster der Seitenschiffe sind eng, geradlinig ausgcschrägi 
nnil im Utindbogcn überwölbt, ebenso die an den Kreuzarinen. Die Chorfenster sind ini 

Spitzbogen geschlossen, 
hoch und weil und durch 
ohne Styl verständniss ge- 
bildetes Masswerk ge- 
gliedert. Der rund ge- 
schwungene Triumphbo- 
gen ist frei unil kühn. 
Uber der Vierung, deren 
!)“ 4' hoch getriebenes 
Kreuzgewölbe von vier 
stärkeren Pfeilern getra- 
gen wird, sind unter dem 
Dache ilie klafterdieken 
Mauern des innen acht-, 
aussen viereckigen Thiir- 
mes, ein Stockwerk — 
etwa 3" — hoch, und von 
vier rund überwölbten 
Fenstern durchbrochen 
sichtbar. Fig. 4 gibt den 
t,)uersehnitt der Kirche und Fig. 5 — S die auf deniselhen mit " — >l bezeichneten Profile 


der Haupigcsinise. 


Wit> ai«« K { t b ^ rir r in •l«‘r Kirrhi* von S/., .I.^k in l'nitarn •‘rat«* llttltl«' 'Iva \lll. Jtilirbuntli'rU — riaohwt'iat. Jalirbtirh 
tJer k k. <*ttnrr.il <.oniini«*jon 
Onir.sl’enun- Mr lUudawkmair. llf 
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Am Aussern ist zimäclisc die Fa^ade (Taf. [II) beraerkenswertL. Zwei viereckige 
TliUrme erheben sich, der südliche in sieben, der niirdliche in drei ungleich hohen Stockwer- 
ken mit sehr verschiodenartigon Friesen und theils spitz-, theils rundbogig überwölbten Fen- 
stern (sieben am südlichen, drei am nördlichen), ln den untern Theilcn überwiegt der Spitz- 
bogenfries mit vereinzelt darin cingesprengten Rundbogen; über dem zweiten erscheint der 
Zahnfries und am nördlichen Thurme der Rest eines Vogclfrieses, so weit die Höhe erkennen 
liess; weiter hinauf sind Dreipass und Vierbogen angewandt, und ganz oben endlich unter 
ilem modernen (lesimse der Kierstab. Die Höhe des südlichen Thurmes, dessen Bedachung 

1849 .abbrannte und nur ungenügend hergestellt 
ist, betragt etwa 23“. Beide Thürme werden 
von 5' tiefen, 3'/,' breiten Strebepfeilern einge- 
fasst und sehliessen eine weite Vorhalle ein, in 
welche sich das in der Thüröffnuug 14’/,' hohe, 
8’/,' weite, in seinen äussersten Bögen 26'/,' 
hohe, 16'/,' weite Westporlal unter einem Lang- 
fenstcr mit schlanker, von einem Giebel mit 
Rundbogenfries übersetzter Spitzbogenwölbung 
^ ^ ^ öffnet. Diese, wie die Gewände, in ihrer Pro- 

filirung dem gewöhnlichen Wechsel von Pfeilcr- 
ecken und Dreiviertelsäulen folgend, nehmen durch die Musterung ihrer Wülste ein beson- 



deres Interesse in Anspruch. Die I 



;c; 


tal , wovon Fig. 



Pik. iu. 


Ile selbst öffnet sich nach Aussen in einem prachtvollen, 
flach profilirten (ob ursprünglich 'f) Rundbogen 
über den , auf der einen Seite in Akauihusblätter, 
auf der andern in Epheu (oder Wein) in ziemlich 
ffaeherWeise ausgeführteu Capitälen zweier Wanil- 
sauleii und wird durch ein Kreuzgewölbe mit 
flachen Gurten geschlossen. 

Über der Halle läuft eine italienische, mit 
ilen jüngorii Standbildern von vier Heiligen ge- 
schmückte Giehelgallerie hin. llas nördliche Por- 
9 den Grundriss und Fig. 10 das Sockelprotil gibt, ist durch eine mit einem 
Netzgewölbe geschlossene Vorhalle, richtiger ein Vorzimmer, ganz ver- 
deckt und die.se selbst im Äussern mit inuschelfÖrraigon und dergleichen 
Bildungen dos Zopfstylos verunziert — J>en stärkern Pfeilern im Innern 
ents|>rechend sind am Mittel.schifl' und an den Seitenschiffen 3' tiele, 4' breite 
ungegliederte Strebepfeiler angebracht, welche nirgends über das Kranz- 
gesimse hiuausreichcn und an letzterem auf allen drei Seiten in Giebeln 
abschliessen. .\n den Ecken des nördlichen Kreuzschlusses stehen Strebe- 
pfeiler und Strebebögen, die indessen blos mit je zwei Quadern in das 
ümfa.ssungsmauerwerk eingreifon und dcsshalb auch schon längst in ziem- 
lich weiten Fugen sich davon getrennt haben. Aullällend erscheint die Er- 
weiterung der Krouzarme gegen die Seitenschiffe durch Anfügung von 
zwei Travöcs auf jeder Seite, welche in ihrer äussern und innern Erschei- 
nung (Lesenen, liundbogcnfrics, rund übcrw'ülbte Fenster, Pfeilcrprofilirung, 
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(lewolbeaiilage, Gurtung etc.) so ganz der Kemanlage des Domes entsprechen, dass sie fast 
nur durch die Störung der reinen Massverhältuisse des Grundrisses und die besonders aus 

dem Querprofil ersichtliche Be- 
einträchtigung der in der Um- 
fassungsmauer des MittelschilTes 
angebrachten Fenster vielleicht 
als wenig späterer Zubau kennt- 
lich werden. An dem südlichen 
ScitenschilTe laufen unter dem 
einfachen Gesimse Zahn- und 
Kundbogenfries parallel unter ein- 
ander. Am Mittelschiffe herrscht 
wie am Chore der Knauffries vor. 

Durch den sebüneu Wechsel 
von Pfeilerecken und Säulen und 
die entsprechende Rundbogeti- 
liberwölbung ohne Vortritt vor 
die Wandfiäche zeichnet sich das 
südliche, jetzt vermauerte Portal 
aus (Fig. 11). Die Säulenschäfte 
sind in Bandmusterti ausgearbei- 
tet; die Capitäle zeigen über den 
King kaum vortretende Blätter, 
welche nur an den Ecken über- 
gebogen sind, um die Schwere 
der auf den darübergclegten 
Platten ruhenden Bogenlast an- 
zudeuten. In dom Bogenfeld bat 
die Sculptur ein Relief (Fig. 12) 
angebracht: Christus mit gespal- 
tenem Bart, ein Buch in der Lin- 
ken, die Rechte nach lateini- 
schem Ritus zum Segen erhoben, 
mit einem Nimbus'); ihm zur Lin- 
ken Johannes ohne Bart, jugend- 
lich, eine Rolle in der Linken*), 
die Rechte ebenso erhoben ; zur 
Rechten ein anderer .Vjiosiel mit 
f's " der Linken .segnend, beide mit 


■i Winun llniili.lsrium I« I'i>* (.Urnkm. <)»r Kun«! elc.“ T«f. 4».. »a <lfn Ht.iiucüiswn >i>ii >ci,«orod {Oll«. SS'Ji unil 
iio^b tiäufiir in jen^r Zril. 

iHr MentiUt mU Jnhanne» In h.^ch»! wtilinkrh^^li.nrl». ha.a* .lüiip-or .lr»i» mit slaritfatrlli »«rden. %t\. Otlü. HlW. 

in «Irr |trrk'|*mliprt auf »lein Marmorrrtirf an «!»•*» Arrliitra« «Irr «latllrlirn ThBr «in llaptiatrriuma tu l*i»a 1 1 135) trairrn 
einlur A|M»»trl Itollen >.I»rnkin. «I, Kun*t*. Taf. 4»“ Zur nährrt-n llraiitnruunc «Ir* »»rjtrn Apostcla frhlrn «llr Atirlliuir, An «iir 
Tiinlut tu «irnken. »clirrii Jer fr*j.«l|riir Jlan, Ja# Huch (N. T.) und dir heldrn Vtijrel tu drn Hau|.trrn der Nel.rnper*«»nrfi. 
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einem Xioibus in der einfachsten Gestalt eines doppelten Kreises und mit Vöfreln, wohl 
Sinnbildern des heil, (ieistes, neben den Köpfen. An dem platten Kreiizschlusse ist Überall 
in späterer Zeit ein weites rundbogiges Langfenster an die Stelle der frühem rundbogig 
überwölbten engen getreten, deren Gestalt indess noch vollständig erkennbar ist. Es waren 
ihrer ini nördlichen Kreuzsehlusse vier und eine kreuzförmige Öffnung im Giebel , ini südli- 
chen zwei, und eines im Giebel und ein gros.ses Kreisfenster. 

Besonders reich gegliedert orseheint das Äussere der beiden Xisehen (Absiden) an den 
Kreuzaruicn (Taf. II, B). An der südlichen erblicken wir einen dreifachen Kries : unter dem 
Rundbogen- und Zahnfries noch ein Würfelfrics und damit in Verbindung stehende Leseiien. 
.\n der nördlichen läuft unter dein Rundbogenfries ein sehr schönes, aus Ranken. Blättern ujid 

Trauben zusammen- 
gesetztes Gesimse 
(Fig. 13), hie und 
iln von Thierbildun- 
gen unterbrochen, 
darunter drei Pferde 
oder Hasen, so ge- 
stellt, dass sie zu- 
.'^aiunicn nur 3 Ohren 
haben, und durch 
2 Lesenen mit dem 
Basament verbun- 
den, welche, wo sie 
an jenes Gesimse 
stossen, den Kampf 
eines Klügmlpfcrde.s 
mit einem Wurme 
und eine Fratze zei- 
gen , welche von 
einem auf ihr liogen- 
gonden affenartigen 
Thicre zu beiden 
.Sciteti am Schnurr- 
barte gefasst wird. 
.Vbnlichc Unthiere 
sind an den drei öst- 
lichen Seiten des Chorpolygoncs zu einem Friese zusammengestelil, an dem indessen bei der 
grossen Höhe selbst mit bewaffnetem Auge von Unten aus keine eigentlichen Seenen erkannt 
werden konnten. Wir bemerkten tanzende iiinl sich am Schweife haltende Affen, Sphinxe. 
Löwen und einen bogentragenden Centauren, demnach lauter Geaialten, welche in den 
gewölinliehen Krci.« jener Darstcllung-cn gehören, wodurch der Kampf des Christenthum.'- 




NVitlirattiirinlicIi Ul »•» l'elru», der in ninitr woM Ht« ri.trtilichen Kri'Uiiffcltluose pt’r4ilr/.u mit dnu behliilstl 

»•wtiriitt (irid n«rU 4«*r llrktmdc toii 1291 cin^D Altar in der Kircht* htitli'. 
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mit dom Ilcidenthum von der ehristliehcn Kunst symbolisch dargestellt zu werden pflegte'). 
Nicht minder interessant erscheinen die in die Schlu.sswand des nördlichen Kreuzarmes zu 
beiden Seiten des Fensters eingefUgten Reliefs. Es sind vier Gruppen: 

1. Zwei männliche, bärtige, ziemlich kurz gehaltene Figuren (Fig. 14) mit dem Nimbus, 
welcher bei der einen hlos aus drei concentrischen Kreisen besteht, während bei der andern 

zwischen die beiden innern eine perlonUhnliehe Verzierung 
eingefugt ist , tragen und zwar jene links vom Beschauer 
ein Buch in der rechten Hand, die rechte in der Rechten 
einen Schlüssel, in der Linken ein quadratisches Geräth(?). 
Die Kleidung besteht bei beiden in einem weiten , faltig 
auf den linken Arm fallenden Obergewande über dem 
engen bcärmelton Untorkleide, und der eine ist wohl 
St. Petrus. 

2. Zwei langbehaarte gegürtete Frauen in Mänteln, 
die eine in etwas kürzerem Untergewand , kosen mit oiti- 
ander. Jene rechts fasst die andere am Kinn — wohl 
die Heimsuchung*). 

3. Eine sehr kurze bärtige Figur sitzt mit verschränk- 
ten Beinen, die rechte Hiuid unter das Kinn geschmiegt. 

4. Ein Löwe (Sphinx?). 

Im Innern des Chores sind noch zwei Reliefs vorhan- 
den; rechts ein Engel, der einem mit Füssen versehenen schuppigen Thiere die Lanze in den 
Hachen stösst — wohl Raphael, links eine ähnliche Figur im Kampfe mit einem Drachen — 
Michael. 

Bis zum Schlüsse des 15. .lahrh. haben wir folgende Altäre in dem Dome bemerkt: 

1291 allare b. Virginia, h. Johannis haptiste, b. l’etri aposloli^). 

1393 , corporis Oiristi '). 

1442 , h. Cosmae et Damiani’’). 

1446 . b. Nicolai conf„ S. Ladislai, S. Thomae et S. Crucis'j. 

1451 , b. Ihrotheae V. et b. Üatharhuie l\ et .1/., b. Ijaurentii M., S, Michaelis Arch. 

majus et minus, S. Martini^). 

1451 . b. Marie Magdaleue’). 

*) V(rl' <lAriHH'r 11- Otto, a. 4. O. '378 f., botoniiera 388 f. Derttflb« über die lleuluti|r der rhieiyt^latten mn dvn Kirrlivnirebäudcit 
de« SJitteUltcrs in drn ,Ncacn Miuhcüuiigen de> thQriui;it«h' ■«chtiMhvn Vcr«iitr« dir Erfor««i(UiiK d«r vaterl4ndi»rbeii Alter- 
thdurr* VI, 1, 48 f. Ch> Itr«adi: i,Elnlge Worte db«r die TbiergrBUiton an Capitalen drr Erti«»tinUclicii Capolle de« Doma« 
von Magdebunt“, obond. Vll, 3, 137 f. Von dBtermiebisebon Arbeiten atnd uobeo <lu«t4Y Heidor'« KLIrohe von S«li5ngmNfrn, 
Wien 1854, borromuhrbeQ, die bcJdeo AuXfUitre von Richard Kotter: ,1)}« rhri«tlich« l'hieravirtbolik im MlttrUltrr in drin 
erstnn und xwoiten „JaKreibrriehto dor k. k. Ober-KaaUchul« der k. froirn Hauputadt Ofen^ I83d''37. 

4) Sehr älinlicb d«r «n den DronrothQren zu Novfforod - wm IldO — ll«iiuiiK'hune Maria. Oiia. 3tKi. 

4) Urk. «. oben II. 

Sioradni .Notitia etr.* 6U. 

*> Ebd. 89 . 

*) Ebd. 92. 

^jEbd. M, 

Urk. im ,j$«cbiilM’ben NaliooiUarchiic* \r. 132. 
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1462 ftliare h. Onthartli Kpixc. rt Clenrgii Mart.'). 

1482 , S. Barbara«'*). 

Wir stellen, ehe wir zur Altersbestimmung der einzelnen Theile des Domes übergehen, 
einige Notizen über d.v Schieksal desselben hier zusammen. Dureh die Verwüstung der 
Mongolen 1241 war nicht nur die Kirche arg beschädigt worden, sondern auch die sechs 
bischöflichen Güter — so schwach dotirt war dam.als das Bisthum — hatten so gelitten, dass es 
auBsergowöhnlicher Unterstützung Seitens das Königs bedurfte, um neue Bewohner in die leeren 
Ortschaften zu ziehen. Der König selbst aber war in Folge desselben schweren Ereignisses so 
vielfach in .\nspruch genommen, dass er nicht durch Gclduuterstützung, sondern nur durch 
Erthcilung von Immunitäten helfen konnte’). Wenn auch die Kirche bald wieder hergestellt 
wurde, so war das Bisthum doch so arm, da.ss das Einkommen nicht einmal zur Erhaltung <ier 
Domherren hinreichto und Papst Alexander IV. unter dom 23. April 1256 demselben für diese 
Zwecke die Einkünfte von zwei Kirchen oder Capellen schenken musste*). So konnte die 
reformatio in pristinum etatum, von welcher die königliche Schenkung spricht, nur schwer 
erfolgen. Doppelt hart wurde daher die Kirche botrolfen, als am 21. Februar 1277 die Söhne 
des Alardus von Salzburg mit ihrem Gefolge dieselbe erbrachen, all ihrer Kostbarkeiten, 
Bücher und Geräiho beraubten und zuletzt verbrannten, wobei nach der vielleicht übertrie- 
benen Klage des bischöflichen Anwaltes Magister Sanctus vor dem Cardinal Gentilis in Ofen 
(1309) an zweitausend Menschen, darunter drei Archidiakonc, ein Domherr und viele andere 
g’eistliche Personen umkamen’). Solcher Verlust rief die MildthUtigkeit von Neuem auf: schon 
1278 schenkt der König dem siobciibUrgischen Domcapitel eine Salzgrube von Thorda und 
den Bewohnern der bischöflichen Güter die Steuerfreiheit'). Bis zum Jahre 1300 kommen zu 
den frühem Gütern des Bischofs und des Capitels durch Schenkung oder Kauf; Abrudbanya 
(1271), Miriszlo (1274), Pyspuki und Acmar, Körösfö, Sard, Szent Kiraly, Klausenburg, 
Kapus, Ebes und Baratpispuk (1282), Koppand, Ivankatelke (1285), Paad (1286), Szent 
Miklos (1288)’), Vistha, Sasagh, Necz (1291), Fukod (ausgetauscht 1296 gegen Uywar und 
Foludy), Varadg)-a (1300)'). Bei so namhaften Zuflüssen, wozu vielleicht auch die persön- 


I) Steredaj- ,NoÜtla eie.'* 99. Vgl. Urk. t. 1464. Stcreda^ Scr. Kpi»cop. 16S 
Prag. ^Sperimen hterarck. Autijr." 11^ S66. 

Krwabnung verdienen noch, obwohl »iroug gfriioiuoMMi nirbt zur Itaugrschlclite oder lictehrribung K'*h^Hg. dio aablrelebon 
Grahztrine und Denkmale, wrlcbo im I>otne Aufstellung g^funtlrn haben. Szeredajr hat in acin^r ubrn rrw&bnten ^Collnftw^ 
etc. all« Intcbriftm. welcho zu »einer Zoit — 1791 — * vordndlicli waren, mitg^th«ilt, uiul darAii» geht u. a. barror, da«» di«> 

lichauplUQg, dac« »Ich rin Grabuionumcot dr» Oubrrnaton Jok. ilunyadi hier hr5nd«, nicht rrweiatirh Uu Da» auf ihn beiogrnr 
tragt weder Wappen noch InarhriH. und die 1766 unter Szerrday's Aufsicht vorgrnomntrnc OiTnung bretatigte die lulrtzi 
noch von Prir. Bod auagerproeben« Vermuthung in keiner Weise. Dato «r hier begraben worden. i»t zwar die gewShnlicb« 
Aniicht. doch »cbeint die auf der Cillier Chronik beruhende Angabe, welche ihn in 8tuhlwei»8«nhurg beigeseizt werden la»«t. 
zu weitig brachtet zu »«in. Vgl. Telekl: ^lltiriyadtak korak* MDtrCCLII, S, 446 f. Ladhlau» Hunyadi Ut in Ofen begraben, 
ebd. 516. Die geiebirhtHrh bedeutenderen, von Szerrday a. a. O. ver'iffentliohtea GrablnRehriftm beziehen »trh auf die 
BUch^fr Petruz (IIL) f 1307, Maternus f ^7. Sept. 1399, J>tephan (II.) f 93. Mal 1419, Georg I>pcz (f 18. Marz 1449), Kran/ 
Värday (1514- 1536), den Sutfragan de» Hizehofs Gobünu» (?) hlpiteuptu LarcfettM (f 136t>,i. den Dompropst Dr. Ladifliau» 
ff tSH8) und den Cardinal MarU]iuzzL(t 1553); dann den Hriider de« Gubernator» Joanne* Mile» junior de Huniad (f 1434); den 
Richter Daratanus (f 1447), die Kürzten Johann ^i;;l•tuund Zapolya (f 1571). Gabriel Iteihlen (f 16. Nov. 1639) und Geurjc 
Uiütocy 1. (t 1647} und die Königin Isabella (f 1556). 

3) Urk. V. 1346. „Siebenb. Urkundenb> I, 66- 
Ebd, 71. 

5) .süehettiailzreu»“ et«. l.XXXI^w. 

^ ^^^zereday nNoÜtia* 10. 

• } Von Mykudbanu» gesebenki: «'■aer'oaa opent reeletM Am/j J/ieAac/Zs „Siebenb. Urkundenb. I, 143. 

Szereday, n. a. 0. 6 IV. Karlsb. DA. Ciah cap- Alb. 1, 36. Fejir, C. I>. tl. VI. l, 149. KarUb. LA. CUk cap. .\lb. 3, 33. 
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liehe Anwesenheit des Königs Ladislaus in Karlsburg 1289') und die Versammlung des 
siebenbürgisehen Landtages 1291’) aufinunternd hinKukam, wurde es möglich, den Dom 
gegen Ende des Jahrhunderts vollständig herzuslellen. Der Überfall der Unterwälder vom 
Jahre 1308*) scheint die Domherren empfindlicher als die Kirche betroffen zu haben, und die 
friedlicheren Zeiten des 14. Jahrh. kamen auch dieser zu Gute. Schon 1308 schenkte Papst 
Clemens V. ihr einen Ablass’); am Schlüsse des Jahrhunderts erwarb Bischof Maternus von 
Papst Bonifaz IX. derselben das Jubiläum*), und die Spenden dos 15. Jahrh. boten die Mittel 
zur Ausbesserung der schadhaft gewordenen Theile, vielleicht auch zur Fortführung der beiden 
Westthürme*). 1545 dachte man an die Wiederaufführung des Vierungsthurmcs’). als die 
Aufliobung des Bisthums 1550 dazwischen kam. Von da an war der Dom bis 1597 in den 
Händen der Unitarier. Von 1597 bis 1601 dem römisch katholischen Gottesdienste durch den 
Fürsten Sigismund Bathori wiedergegeben, kam derselbe im letztgenannten Jahre an diellefor- 
inirten, in deren Händen er bis 1716 blieb, worauf er wieder Kathedrale des durch Ilofdeeret 
vom 11. December 1715 neu gegründeten siebenbürgisehen Bisthuines wurde. Die Zerstörung, 
welche die Kirche im 17. Jahrh. erlitten (1601 durch die Raubbanden des walachischen Woi- 
woden Michael, 1603 durch Brand. 1058 durch Ali Pascha) betrafen mehr das Innere (beson- 
ders die Gräber) und die Bedachung als die solideren Theile; doch scheint der Chor viel 
gelitten zu haben, da der Neubau desselben 1753 nothweudig geworden war*). Das Bombar- 
dement von 1849 zerstörte das Dach und die Glocken und schwärzte das Gewölbe. 

Aus der Beschreibung des Domes war zu ersehen, welche bunte Mannigfaltigkeit von 
Formen hier zur .Yusprägung gekommen ist; und nicht immer sind wir so glücklich, den 
Altersnacliweis dieses oder jenes Theiles auf bestimmte geschichtliche Daten hin liefern zu 
können. Der jüngste Theil der Kirche, abgesehen von der südlich vom Clior angebrachten 
Kacristei*), zu welcher eine alte im Kiecblattbogen überwölbte Thüre führt, ist der Chor in 
seiner jetzigen Gestalt, welcher nach einer im Innern angebrachten Inschrift 1753 unter dem 
Bischof Baron Sztoyka durch die Freigebigkeit der Kaiserin Maria Theresia von Grund auf- 
gebaut wurde. Wenn es wahr ist, was die Inschrift besagt, dass der Neubau vollständig nach 
dem allen Plane erfolgte'*) , so war der frühere Chor, dessen westlicher Theil übrigens auf 


'j n. •. O. 16. Sieb. Crkdb. 1, 146. 

Ivbd. I. 159. 

*) li. V. Teutech im Arcb. d. Vrr. f. sirls l^pdrek. I. 46, 69. 

*) .Avignon, 99. Jenuar: in b. l/iokaa/*f d/i/Miri/joniii or roma Armtiti pra^atam rrWiwam mcm<i 

'/•stuifi’&Mi« risiiaeeTint nnnuattm NniiMi annNm et gttaHrajfinta dte it^unetit <*i'« poettit^utiis . . . mitfricorditer refaxamu*.'‘ Ex r«*fio 
litt. C'tcm. papar V, *nn</ III, lom. 9. p 9. p. IH9. cp. 559, in der Ilattbyan. bibl. Aa». O. ▼. T nattch'« L'rkundcnMinniluuff 
.Sx«trr«i*y, CdIIpcUo cic. II. Itiachrifl: .l/o/ermu . . . Af*i> 4iMf7iciM impftran». frtttiam, tuiüaet. a. bi/ni/aeia. wummo. porlißct- 

HifUtt . . . 

*) äzereday, .\otii. liii. 

•) So ««henkt« IMu« II. dcio Dom« 1469 einen Ablains ddu Viterbli .WII. Cal- Julii. Kx r«|fio Uti PH |iapae II. tom. 19, p. 9yj, 
Itatbyan. IHbl. Abürbrlfilieb darauii io U. v. Tcutecb'a t'rkund«Q*arunihing. 

■*/ Kom^ny, Notit. Cap. Alb. 46. 51. 59, 55. Srhrmati«fnn« rtr. CI. f. 

In einer Im «raten Stock drr«clben bHlndlicbrn l'arain«nt«nkammer werden unter .Anderem Maotel und CaiiuU den Cardinal« 
•Andrea« ISathai (f au« Wollskifr. xiemlicb wrrtblv* (naeb Ruaaleri, und vier «übern« vergoldet« Krleho auJbewAhri 

(einer von 1484), welch« in den Mau<>tn de* üUtrluer Stadtbao*«« ^«Amden und 1776 von Maria Tbercala an den Doui 
({««ebenki «ein »ollen. Di« l«ixi«re .N'olia venlanke i«h ilecn Ke«(amaUonB*Comnii««är ScbllehtioK« welcher auf aeinen Reitrn 
in .Si«brnbürft«n «in« reich« Sammlung pen>p««ii%i«eh«r /.«irhnunfen von kircblicben liaudenkinalen aiig«l«f(t hat. 

”*7 feerem pi<tne /ormtatm a eoio rettituU.* Ich war« »ehr Ken«i|;1. ancunebmen, da«« di«»e Inaehriülich« Behauptung »elbat blo» 
auf dem MiM^freländniB«»* «ier altern Haufomi«n In tier Mitte de* XVIII. «labrhunderu kein« »chene EraebeinunK — benibo und 
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eine ziemliche Länge hin stehen blieb, wie aus dem Friese und einem verticalen Mauerabsatze 
deutlieli sichtbar wird, sicher nicht nach dem Plane des ältesten Baues angelegt. Weder die 
weiteren Fenster nocli der polygone Schluss können demselben angchört haben, da die Ana- 
logie mit dem Langhaus und den Kreuzabsideu nothwendig runden Cliorschluss und enge Fen- 
ster verlangt. Für diese Ansicht spricht auch die Vergleichung mit der oben auf Grund der 
Baucontraoto versuchten Keconstruction der ältesten Anlage. Wenn man daher die Gründung 
des Domes um 1100, die erste Ausbes.serung nach dem Mongolcneinfall, die zweite minder 
tiefgehende um 1290, die dritte — weit überschätzte llunyadische — um die Mitte des 
- 15. .lahrh., die vierte 1753 annimmt, so dürfte die Anlage des Chores in dieser Gestalt erst 
der dritten Renovation zuzuweisen sein und die Verwüstung der vierthalbhuiidert Jahre des 
Bestandes müsste demnach diesen Theil hauptsächlich betroffen haben. Der Einflugs der Go- 
thik spricht sieh in dem fünfseitigen Schluss und in den Verhältnissen und dem Masswerk der 
Fenster aus, während die runde Uberwöibung des Triumphbogens, so wüe der freilich offenbar 
nur aus dem älteren Baue roh eingefügte Thiorfratzenfries noch romanische .\nklünge aus- 
drUcken. Das Langhaus und die Kreuziirrae können noch vom ältesten Bau und von den 
beiden ersten Renovationen herrühren. Der Rundbogen, wie der Knauffries, die Form der 
Lesenen , die quadratische Grundform der Pfeiler, die attische Basis mit dem Eckblatt, diu 
llaibsäulen au den Pfeilcrseiten, die ganz ähnlich gebildeten WanJpfcilor als Gurtträger, die 
Capitäle mit korinthisirondom Blattwerk und Thicrgeslalten, der Thurm über der Vierung, 
der geradlinige Schluss der Arme, die Ilalbkreisnischen mit ihren vielartigen Friesen, das 
südliche Rundbogeuportai , und endlich die Grundform der Pfcilerbasilica bezeichnen eine 
solche Ausbildung des romanischen Baustyles, dass dabei weder au die Einfachheit des 11. 
noch an die entschiedenen (jbergangsfoniien des IS.Jahrh. gedacht werden kann. W’ir begeg- 
nen all diesen Formen in so reichem Zusammenwirken nur in der ersten Hälfte dos 12. Jahrh. 
und nehmen daher keinen Anstand, diese Theile de.s Karlshurger Domes in ihrer Anlage dem 
ursprünglichen Bau, und deren Ausbesserung und Vervielfältigung der zweiten Hälfte des 
13. Jahrh. zuzuschrciben. Wenn dabei besonilers in der grössern oder geringem Einfachheit 
der Pfeilercapitäle bereits oben auf deutliche Unterscliiede hingewiesen worden, so wird 
dadurch nur die ohnehin von vorn herein anzunehmendo längere Dauer des Baues wabr- 
scfieitilich gemacht, die sich auch sonst z. B. an den untern und obern Theilen des Cölner 
Domes in ähnlicher W'eiso ausspricht. Die Kreuzgewölbe (ob die gegenwärtigen?) koniten am 
füglichston schon der ersten Anlage zugewiesen werden, da die Form derselben besonders in 
der Normandie, wie die des Spitzbogens, bereits im 11. Jahrh. erscheint*). Audi die Spitz- 
bogcnarcadon können dem ältesten Bau augcliören, weil sic sich organisch und untreiuibar 
aus den entschieden alten Pfcilercapitälen entwickeln. Wie also anderwärts ein Bauw'erk dem 
l’bcrgangssfyl angehören kann, ohne dass der Spitzbogen darin aufgenoramen wäre"), so fin- 


•H« Kmovation in drr Thai lich weaeotllch niclit an <Ue$« {^halten habe, wodurch aaanehp behwierifkrit der Z«ithratiii>inMn|r 
•rgflcic. 

') F<<r»tcr, a. a. O. I, 76. Kb«^i> drr S]>itzbo|r<^n an d«*r Kirrbe S- Fidot ln Sebleuatadt Kuppler IV6. an den Arradt'n 

der KireJt« von Hecblinf^rn Urnkat. d. K. Taf. 46, 1, und an dt*n (^ucrbogeii de» liewulbo» von S. Ainbrogio in Miti* 

land — \l. Jalirh. — »b^nd. 41, lu Vgl. dasu K u g le r 431. In Doubiebland ringt cier bpiixbosrn noi^h in d«'r cnt«n Hähto do« 
Xlll. Jabrfa. mil drni Huiidbog^n um die Urrrncball Inatruetiv iti in die»«’ Dcalrhung die Kirche von (ielriliauM'n. h«<>nkm. d. K. 
Taf. 4*'i, 7. 

II e i d r r. a. a. O. »6. 
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ilet «ich hier der umgekehrte Full einer trotz des Spitzbogens durch und durch romanischen 
Anlage'). 

Abgesehen von der früher besprochenen Verwandtschaft mit normani.scheu Bauten 
erscheint der Karlsburger Dom am ähnlichsten, unter deutschen Kirchen, in der Grundanlagc 
dem Dom von Merseburg na('h seiner ursprüngUchon Anlage*) und dem von Naumburg*), in 
der Ausftihrung der Details, besonders der Pfoilerbildnng, dem Dom von Paderborn *) (1133), 
durch den Thurm über der Vierung der Abteikircho von Königslutter (1135)*). Von den bis- 
her zur allgemeinen Kenntniss gebrachten Kirchenbauten Ungarns kann die Ruine der eho- 
maligen Prämonstratenserkirche bei Zsämbdk im Ofener Gebirge am fuglichsten verglichen 
worden"). Die dreischiffige romanische Grundanlago, die halbkreisförmigen Nischen der Kreuz- 
arme, die Profilirung der zur Stütze für die Kreuzgewölbe bestimmten Pfeiler, die grossartige 
Hallo über dem spitzbogigon Westportal zwischen den beiden Thürmon der Fai,‘ade, die spitz- 
bogigen Arcaden, die entschiedene Anwendung der Strebebögen — an den Ecken charakte- 
ristisch nicht gegen den Schub der Diagonalgewölbegurte, sondern in eine Ebene mit der 
Umfassungsmauer gestellt — die sehr beliebte Corabination des Zalmfrieses mit demRundbogen- 
frics stimmen so durchatis mit dem Karlsburger Dome überein,, dass immerhin an eine 
gewisse Gleichzeitigkeit gedacht werden kann. Die Verbindung der Kirche von Zsdrabdk 
mit der Anwesenheit Villard’s de Honnecourt — nach 1241 — scheint mir bei der trotz des 
Spitzbogens doch durchgängig romanischen Stimmung des Gebäudes eine zu späte Ent- 
stohungszoit anzunchmen. Ich möchte dasselbe an die Scheide des 12. und 13. Jahrhun- 
derts hinaufrücken und eher an einen deutschen als an einen französischen Baumeister 
denken. 

Die Besprechung der Details dca Karlsburger Domes wird uns nur kurze Zeit mehr in 
Anspruch nehmen, da manches schon im Vorigen berührt wurde. Das Westporlal ist immer- 
hin noch dem 12. oder 13. Jahrhundert zuzuweisen und muss nicht erst durch die Schenkun- 
gen der Ilunyadischcu Familie hervorgerufeu sein’), da Spitzbogenportale u. a. am Domo von 
Naumburg schon ans dem 11. Jahrh. nachgewiesen sind’) und hier die Bandmusterung der 
in der Laibung verwendeten Halbsäulen wie der Rundbogenfrios am krouzgekrönten Spitz- 
giebel’) noch entschieden romanische .Motive enthalten. Die Behauptung K aprinai’s”), da.ss 
die Kreuzfiwm von .Johanne« Ilunyadi herrühre, ist bereits vom Verfas.ser der Abhandlung im 


Ähnlicbe KrM’heiaunir iKi dem Domo von l.imbiirg Mt dev Lahn l>enlKm. d. Kuntl Tsf AS, 3. IVami xwliieben Vieninit urid 
ChorapiiU eine Wärfrlfl^^hr mia<i^»tcna »ehon urapHIoirlicIi |r«le^ «ird durrb die Conatnirtion der den Triamphboffii 

tr«|t^*nd«>a Pfeiler be«tdU|ft und erweiat, wie die Verlänffening de# Quersrhlffe« über die SeiteoAehlfTmauer und die — »pürlicb«* — 
Anwrndunif der Strebepfeiler *o» 8ehiiTe, daea der Dom nlebt der f^ilbromantnehen 2eil «ngehSren kann. VjH- F Brater . a. a. 
O. 1,41 f. 

*) Otte a. a. O. 69. 

Denkm. d. Kumt Taf. 43, 7. 

*) S. J. itrand, klrrhliebc Ftaukuimt Paderborn 1463. 13, Taf. I. i 

*) FBreler, a a. O. I, 49. 

Eilciberirer (n den mittelaiierl. RunxtdenkuiMlen d. 9. K. 1863, 94. Von amiem Hau«erken wäre Tlelleiebt tur Vergle>ebuti£ 
no«b beiruzielien die Domkirche S. EvaaJn xu Caaai Monferrntn (sewBlbte Sehiire, Pfeiler mit Halbriiiiien , gewülhte Vorhalle), 
deren Erbauung Kugter, 349 im Wldcrcprvehe mit Andern in« II. Jalirhumlert iiei«i- 
*) 8xereda y, Nntit 89. 

Denkmale der Kurut Tat 46, 6. 

•) Vgl. da* Portal von 8. Qtacomo zu Bologna, ebd. 41.1. 

Hungari* diploio. I, 416 und BenkÜ, Tran»« il vania. Vindobonac MtKJCLX.XYllI, I. ItHf. 

Oolr.-Cemai VSr R«u4«»kin»l#. III 
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Schematismus ') genügend widerlegt worden. Zu dieser Zeit aber wurde nach der darüber 
angebrachten In.schrift das nördliche Portal mit der ge.schmacklo.scn Vorhalle durch den Bi- 
schof Ladislaus Gereb erhaut*). Am meisten sprechen sich die Huuyadisehcn Schenkungen 
in den zahlreichen 1443 bis 14G2 neu erscheinenden Altären aus, mögen also überwiegend 
das Innere berührt liaben (ob auch den Chor?)’). Wann die Fa^'ade ihre jetzige Gestalt durch 
die beiden Thürme erhalten, ist eben so wenig zu bestimmen, als in welchem von den zahl- 
reichen Bränden der Thurm über der Vierung zu Grunde gegangen. Szereday hat uns den 
Inhalt eines Vertrages zwischen den» siebenbürgischen Domeapitel und dem Ilermannstädter 
Zimmermann-Meister Michael vom Jahre 1545 aufbewahrt, worin letzterer den Neubau des 
Dorathurraes nach dem Muster des Thurmes von Bistritz oder Hormannstadt mit vier Thürm- 
chen (quatuor ptframidee) übernimmt, wofür er 200 Gulden, 30 Kübel Frucht, 3 Fass Wein, 
3 Speckseiten und 3 Gulden auf Fleisch erhalten soll*). Da hier blos von einem neuen Auf- 
bau des Thurmes nova, nicht (novae turris aedificatio) die Rede ist, so muss wohl ein solcher 
schon früher dagewesen sein. Ob an der F'a(,-ade, ist zweifelhaft, da diese entschieden auf zwei 
Thürme hinweist und doch wohl, wenn nur einer der Wiederaufführung bedurfte, dieser 
nach dem Muster des andern, nicht eines fremden, gebaut worden wäre. So kann au die 
Restaurirung des Vierungsthurmes gedacht werden, in Bezug auf welchen dann die Baumei- 
ster von 1291 ihrem Vertrage nicht nachgekommen wären, und entbehrt die Ansicht Kcme- 
ny's‘), dass damit der südliche Thurm, in welchem gegenwärtig das Landesarchiv sich befin- 
det, gemeint sei, der Begründung. Die landtägliche Aufliebung des Bisthums 1556 hinderte 
wahrscheinlich die Ausführung dieses Bauprojectes. Doch ist es keinem Zweifel unterworfen, 
dass die Fayado damals bereits mit zwei Thürmen geschmückt war, deren Erbauung, da sie 
in den Bauverträgen von 1287 und 1291 nicht erwähnt werden, demnach damals sicher- 
lich auch nicht oder nur in ihren untersten von rundbogigen Fenstern durchbrochenen 
Theilcii vorhanden waren, nach Masswerkfrios, Gurtgewölbo etc. am wahrscheinlichsten in 
die Mitte des 15. Jahrhunderts zu setzen ist, während die dazwischen angebrachte Halle mit 
•\usnahme des Giebels, wie der Ausdruck magnum hostium und opm super magnum hostium 
in den erwähnten Verträgen nachsveisl, mindestens vor die Alardische Zerstörung — 1277 — 
fällt*). Bei der Belagerung von 1603 brannte der südliche Thurm ab; der nördliche, in wel- 
chem Pulver aulbcwahrt wurde, flog in die Luft’). Der bereits 1 608 landtäglich beschlossene 


•) xc ff. 

LXXXVI. 

*) V<?rglciche das Ite^eMtum »uper boHü eevlcsitte atc. (1&3I) bei Sacredajr, Silerirg Kp. 161, wo unter den {Schenkungen 

an den I>om rorkomtnen Crtu mofnü «f et Ditnim Jonnme Onh^maion» t{«yui 

ÜHtiffana Corrini. inctiti Jvamis de //«njtod Vqjwttdtt«, Qub. Reyni Hung. ruhro. de purpnrv auro teana. cum tripliei smu 

quKtdruppiici »onatHra jdli tfun’, mm crua gemmit et margariii» ornaia eum omnt'Aiw aitmrtUnt, Item eeeundm pieneta ejuniem^ eteu- 
titer rn&ra tninori$tamm eelvri». rumLVwc« mmüiter eine inteetinie et guodam mndo inreterütn. Item: primum ornam -n/u«n 

Miarit rttirnm de purpure aure eexto, eum timpOei iSottafura JUi tfucin". eX fuuNtiitiii — tUtrrini de //Nn.v«td 

Hegni UxtngariA.* 

1) Notitia ete. 167. 

Satitim IliUorieo^diplomtitiea Arehiri a iJitnUiutn Cikfeindi Albmei» Teameileam«. Cibinü 18 : 16 . «Vi. 

*) Dicac ZcntöniQg traf nur da»l>achwcrk und die oberen TkeUe de« Mauerwerka der Klich«, welche demnaeh allein wieder herxu* 
BtcllcD waren. Der braunem Orobkalk der älteren Tbaile de» Dome», welcher gegen dort hellgrauen der jüng«‘ren deuilicii 
absllebt, Usat die Grente jener Jlmcuerung xieuüich kl^ erkennen. Auch da» |dntxliehe Abbreeben dvr .Strebepfeiler an «lie«rn 
Thcilen, beaondera atu MitteUchilt, und die AbUleuhg dea Knauffrieee» diireh den fein gel>ildet4*n RundbogenfHea deutet auf die> 
»elbc £r»rbc!nung hin. 

') .ScbematiaDiUi, CIV. 
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Wiederaufbau unterblieb, bis der Fürst Gabriel Bethlen den südlichen durch italienische 
Baiinieister 144 Fuss hoch vollenden Hess. Der nördliche Thurm wurde nicht wieder auf- 
gcllihrt '). 

Der gegenwärtige Bauzustand des Domes ist nur theilwcisc befriedigend, wesshalh auch 
Verhandlungen Uber eine umfassende und stylgemässo Restauration im Zuge sind. Das letz- 
tere erscheint um so wUnschenswerther als namentlich der grelle Anstrich im Innern — die 
Pfeilcrbasen und Capitäle sind gelb, die Schälle dunkclroth, die Gurten grün bemalt und 
dieOewölbeflächcn selbst durch den Brand von 1849 geschwärzt — und die durchaus unhar- 
monischen Chorfenster, so wie die Vorhalle des nördlichen Portales der von würdigem Ernste 
getragenen Schönheit des Ganzen wesentlichen Eintrag thun. 

Aus der Periode des Romanismus sind in Siebenbürgen nur noch wenige Kirchengebäudo 

mit annäberungsweiser Vollständigkeit erhalten 
geblieben. Wir zählen dahin die evangelisch o 
Burgkirche von Michelsberg, die cvang. 
Kirche von Ilarina und die evang. Berg- 
kirche von ürwegen. 

Die Burgkirche von Michelsberg, auf 
einem etwa 250 Fuss über dem Thale sich erhe- 
benden Gneisskcgcl in herrlicher Gegend und in 
nächster Nähe der südlichen Grenzgebirge gele- 
gen, ist eine dreischiffige Basilica mit halbkreis- 
förmigem Chorschluss (Fig. 15). Der Durchmesser 
der Apsis (2* 5') ist um 10' kürzer als die Breite 
des Mittelschiffes beträgt (l’ 3'). Der Apsis ist ein 
Quadrat von 3" mit Kreuzgewölbe als Verlän- 
gerung des Chores vorgelegt. Die mit Kreuz- 
gewölben überspannten, nur etwa 3* hohen Seiten- 
schiffe sind im Verhältni.ss zum Mittelschiffe schmal 
(1“ 4'/,'), durch je drei Pfeilerarcaden davon ge- 
trennt und nach Osten von Halbkreisnischen abge- 
schlossen. Die vier Pfeiler selbst sind massig, läng- 
lich-viereckig, ohne Ornament. .\lle Verbindungen 
der Pfeiler und Überwölbungen der Fenster und 
Portale sind im Rundbogen attfgeführt Das .Mittel- 
schiff (Fig. 16 und 17), dessen Decke jetzt fehlt, 
mag getäfelt gewesen sein und war etwa 5'/,'* hoch. 
Sechs enge Fenster in den Seiten wänden des Mittel- 
schiffes und fünf ähnliche am Chor, wovon drei in 
der Apsis selbst, fuhren dem Innern Licht zu. Die 
Kirche besitzt drei Portale: das südliche — gegen- 
wärtig wie die .Sacristeithüre in der südlichen Chorwand vermauert — wird wie das nördliche 
von einem sehr einlaclicn. gesinisiirtig aus der Watidfläche vortretenden Rundbogen überhöht. 



ng. li. 



Fig. 18. 


*) Kbs'riil. rVIII uti'l Kpin«>ny. N'otitia rt«*. liiS. 
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Der Haiiptcingang im Weaten (Fig. 18) bildet ein Portal, in welchem der Baumeister allem 
Auselicine nach seine ganze Kunstfertigkeit coneentrirt hat'). Jo drei Säulen und, wo das Por- 
tal au die viereckige Thiirölfnuug sieb anschliesst, 
je ein schlanker achtsciliger Pfeiler tragen in ziem- 
lich starker Abschrägung eben so viele, weit im 
Rundbogen geschwungene Stäbe, zwischen denen 
die entsprechenden Pfeilerecken fortsetzen. Die 
Säulen stehen auf attischen Basen, an deren Ecken 
der Wulst (oder das Blatt) deutlich zu erkennen 
ist. Die Capitäle zeigen die in der Periode des 
Romanismus so häubge Form des Würfels, dessen 
Ecken nach unten abgerundet sind , während die 
Seiten durch Schnecken- und rhombenformige, 
federzeiehnungsartig behandelte Figuren belebt 
werden , in deren Winkeln rohe Köpfe sichtbar 
sind. Wo die Capitäle an die Säulcnschäfte an- 
schliessen, ist die Verbindung durch einen Ring 
motivirt. Auf den Capitälen entwickeln sich die 
Bögen von einer Platte aus. Zu beiden Seiten des 
Uauptportals sind je zwei arcadenfürmige Blon- 
den angebracht, welche durch gekuppelte Säulen 
von einander geschieden werden. An den Rund- 
bögen dos Portales sind, wie im Innern des Chores, 
noch Reste von Malerei , besonders in grüner, 
brauner und rother Farbe sichtbar. Über demselben öffnet sich ein rund überwölbtes Fen- 
ster in der sonst ungegliederten 
Giebclwand , auf deren Spitze 
ein kleiner, thürmchenähnlichcr 
Aufsatz steht, einschwa<'her Er- 
satz für die in der Anlage vor- 
handenen, aber wohl nie zur 
Vollendung gelangten Thürmc, 
zu deren nördlichem ein enger 
(lang in der 4’ starken Stirn- 
raauer hinauffiihrt’). 

Wie dieser Bau im äusser- 
sten Süden dos Landes unter 
dem Einflüsse der Cistercien- 
ser von Kerz sich erhob, zu 
deren Dotation Michelsbcrg seit 


1 


l>Rä l'orul Int im Lldiien A Pua» weit. B Fuaa boeh, und »dnp «iei*oriiliTcn Thrile »iitd «lsw^rliaelii<l nua Saiulrlein und firolikalk 
ef«rbritrl. 

VcrAnarheuliclicnd« /firlinunccn und rinr rinffphrndp lirAclireiltunft difM'r Kirrlip liHt d«'r i'uiiamator l.udwii; Kptaarn* 
hergrr in den Uitilirilunfcn der Cralr«i‘t'ommi»aign, 18^7. i. «rrsiiTmilicht. 
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1'223 ') gehörte, so cutstand im Norden in Harina (Münchsdorf! wohl nicht ohne Unter- i 
Stützung von Seiten des siebenbUrgisehen Bisthiiins und nicht vor dem Mongoleneinfall, welcher j 
•liese Gegend besonders schwer traf, eine Kirche, welche zu den interessantesten des Landes 
gehört, llarina erscheint schon 1246 in der Zahl der Güter des sicbenbtirgisehen llis- 
ihumcs"). Dieses Vcrhältniss mag dem Kirchenliau fcirdcriich gewesen sein, und .so ist es 
gekommen, dass wir jetzt in der evangelischen Kirche dieses Ortes , der zu den kleinern im 
Lande gehört, ein in seiner Art einziges Beispiel der romanischen Kirehcnbaukunst .Sieboii- 
hürgcns besitzen. Ihre Auszeichnung liegt namentlich in der Bildung der Facade (Fig. 19). 
Diese zeigt einen hohen Giebel von zwei viereckigen Thürmen eingefasst. Zwei Hiindhogen- 

frieso thcilcn TliUrme und Giebel in drei Felder, 
welche an jenen durch fa.st strcbepfcilcrartig vor- 
tretende Lesenen begrenzt werden. In dem unter- 
sten nimmt zuniiehst ein Rundbogenportal mit seinen 
Abschrägungen die ganze Breite des Raumes zwi.schcn 
den beiden Thürmen, ja sogar einen Theil der beiden 
sie nach Innen begrenzenden Strebepfeiler ein. Die 
sehr enge ThürölTnung (2' C") zeigt den platten 
Klueblattbogon , eine Form, die sich an siebenbiir- 
gischen Kirchenbauten bis ins 16. .Jahrh. hinein 
vorwiegend erhalten hat. An den .Seiten wänden 
wechseln llohlkehleti mit Ecken und llulb..‘äiilen 
von ungleicher Stärke; darüber steht, durch ein 
Plälti-hcn geschieden, das gerippte Capital mit einem 
jiufruhendeu zweiten Plättchen, und auf diesem erhe- 
ben sich der Gliederung der Seitenwände entspre- 
chend «lie Rundbögen*). Vier oder fünf Stufen führten 
ehedem zum llaupteingang; jetzt sind sie bi.s auf 
drei verschüttet. Über diesem Port.ale wird die Fa- 
(,-ade von einem rund überwölbten Fenster durch- 
brochen, welchem in den beiden Tliürmen zwei 
andere entsprechen. Alle werden durch ein Säulchon 
in zwei Öffnungen getheilt; doch ist die Bildung 
dieser Säulchen abweichend. Am Mittelfenstcr be- 
steht der Fuss «Icsselben aus dem Plinihus und 
d.-ni Pnihl, durch die Eckblättchcn verbunden, mit darüber gelegten Plättchen, eineiu 
zweiten, kleinern Pfühle, von dem aus der .Säulen.schaft, sich verjüngend, aufsteigt. Nicht 
minilcr complicirt i.st die Capitälbildnng: auf zwei mit den spitzen Winkeln gegen einander 
ge.stellten .Schmiegen liegt ein Plättchen un«l daraul der nach unten verjütigteW ürfel mit flach 

*> l*«‘f Ort *»ftr »of {fl kt*nipli<rfif*r iSchnikun» l'rD‘-*tvrt> Uoiilinu», wflrht*r im 

Juhrr An liif Krr* «cheiAt. Sieb, rrk.ib. 1 *i.i. 1‘i^ KIrrl.)f k.*noM' «b n »or .«rsf. MH.t.|{..lriicinfAU 

N^iitrrc.» üiirr hauzfil ixlrr Il4iini«'i»trr lUsst uir-bt Ix »tiuiiMru. 

Hieb. I rktlb. I. CC. 

tif'Crnvfikrlif’ *j««l <lii* biA «uf «Iaa l«»t glw« imU’tu 4Ii* IlfviUkfrüiig Ja« MtilftiAl «Irr ^rOlierti j 

«U'c grAtOrn rJiril** d<‘r»f|bi*ii — Alnbaaefr ul^ Mitul Abirv»t-)iHbt h«t. 
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jfcarbeitctcra Blattwerk geziert, darüber wieder ein Plättehen, zwei mit den stumpfen Win- 
keln sich berührende ungleich starke Schmiegen und ein zweiter Würfel ohne Decoratlon, 
dann abermals Schmiege, gerippter Wulst und endlich der Äbacus. Diese Zusammenstellung 
macht durch die unverhältuissmässige Verlängerung des Capitäles keinen günstigen Eindruck. 
Einfacher sind die Säulchen der correspondirenden Thurmfenstcr gebildet: der attische Säu- 
lenfuss über dem Plinthus mit dem Eckblättchen, der Schaft, oben durch einen King zusam- 
mengefasst, und als Capital, zwei ungleich starke Würfet mit zwei Kämpfern darüber. Nur 
der untere dieser Würfel zeigt sich nach unten abgerundet und nach den vier Seiten abge- 
schnitten ; der obere, durch eincti Pfühl von seinem Kämpfer getrennte ist eben so einfach als 
der an der Säule des Mittelfensters. Das Mittelfeld des zweiten Stockwerkes der Fa^-ade wird 
nur von einem kleinen Ruudfcnster durchbrochen, während die entsprechenden Thurmfenster 
durch zwei, in ihrer Gliederung den an den untcni Thurmfenstern gleiche Säulchen dreilich- 
tig werden. Als Krönung des einen dieser Fenster erscheint der WUrfelfries. Das dritte Stock- 
werk der Thürme ist ohne Fenster; dasGicbolfeld dagegen wird durch ein den untern Tliurm- 
fenstern entsprechendes Fenster geschmückt. 



Fig. so. 


Fig. 81 . 


|(er Grundriss und Querschnitt (Fig. 20 und 2 1 ) dieser Kirche zeigen die dreischilTigc 
Pfcilcrbasilica. Das MitteI.sehilf setzt sich in einer im Halbkreis geschlossenen Apsis fort, 
während die Apsiden der Seitenschiffe mehr als blosse Nischen erscheinen und im Au.s.serii 
der Mauer uicht vortreteu. Der Clior erhebt sich in sechs Stufen etwa 0' über den Boden 
de.s Si hifl'cs. Das Mittelschiff wird von den .SeitenschifiFcn durch rundbogige Pfoilcrarcadoii 
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getrennt (Fig. 22). Die Pfeiler selbst fallen durch ihre ungleiche Bildung auf. Die Grundform 
des ersten Paares (gegen den Chor hin) ist viereckig mit vorgelegten Dreiviertelsäulen , die 
des zweiten rund, die des dritten aehlseitig. Die Basen aller so wie der Halbsäulen des 
Triumphbogens zeigen die attische Form über dem mehr oder weniger starken, einfaeVven 
oder gegliederten Plinthus mit oder ohne Eckblatt (oder menschliches Angesicht) ; das Capitäl 
ist bei den viereckigen über einem Ringe der umgekehrte attische Säulcnfuss, bei den andern 
ein mehr oder weniger rascher Wechsel von Ringen, Wülsten, Schmiegen und Platten unter 
ilem Kämpfer. Der Chor hat zwei schmale und niedrige Rundbogenl'cnster, die Seitenschiffe 
zeigen deren je 3 und 4 ; die Brüstungsmaucr wird über der Höhe der Seitenschiffe zuerst von 
je vier unter das Pultdach gehenden Fenstern in Halbkreisfnrm, dann je fünf den Chorfenstern 

ähnlichen, Bach ge- 
wandcteii, durchbro- 
chen. Aus dem süd- 
lichen Seitenschiffe 
fuhrt eine Thür in’s 
Freie, deren durch 
eine hölzerne Vor- 
halle gegen den Ein- 
fluss der Witterung 
geschütztes und da- 
her gut erhaltenes 
Portal ein Riindbo- 
gcnportal von stren- 
ger F orm ist (W^cch- 
sel von Halbsäulen 
und Pfcilcrecken. der 
umgekehrte attische 
Säulenfuss als Capi- 
täl). Die Apsis ist 
gewülbi, das Schiff 
(in jetziger Form 
1748) getäfelt. Das 
Äussere (Fig. 23) 
zeichnet sich.dicFa- 
^■adc ausgetiommcn, 
Fig. S4. durch seine Einfach- 

heit aus: ilic engen 

Fensterchen erscheinen beinahe wie Schicssschartcn. Unter dein Gesimse läuft ein Zickzack- 
. fries hin. Der Chor dagegen wird durch den Bogcnfrics gegliederter, der in Lesenen das ein- 
fache Basament berührt. Die Länge des Schiffes beträgt bis zu den Chorstufen 43', die des 
Chores 18'; die Breite des Chores 12'/,' (an den Stufen 14'/,'), des .Mittelschiffes 14'/,', der 
Seitenschiffe 7' (die Länge der ganzen Kirche im Äu.ssern 08', die grösste Breite 40 ). Das 
.Material ist Backstein, selbst an den Pfeilern, die nur bis zu 0' Höhe und in den CapitUlen 
von gehauenem Stein gearbeitet sind, während die Fenstcrsäuleheii ganz aus rothem Sandstein 
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bestehen, woraus Sockel, Schaft, Capiläl und Knauf besonders gcmeissclt sind. Die Jahrzabl 1C92 
neben dem südlichen Eingang deutet auf liestaurationon und findet sieh auch an einem Chor- 
stuhl (an einem andern 1G73), Zahlen, welche zur Anlage der Kirche eben so wenig Bezug 
haben als die Form des Eselsrückens an einer Nische im Chor. Wir irren schwerlich, wenn 
wir die Kirche selbst in der Mitte des 13. Jahrh. entstehen lassen; an die traditionelle Jahr- 
zahl 1096 ist nicht zu denken. 

Überall , wo in Siebenbürgen selbst in weit späterer Zeit der V'ersuch gemacht worden, 
eine Kirche mit zwei Thürmen zu zieren, ist derselbe unausgeführt geblieben, so selbst am 
Dome von Karlsburg. Erst das Zeitalter der llcnaissance führte, freilich in Jener ge.schmack- 

losen Zwiebelweise, der- 
gleichen in Klausenburg 
(Piaristenkirche),Udvar- 
hely, Elisabethstadt etc. 
aus. 

In der Gegend, in 
welcher U r w o g c n ’) 
liegt, ist es eine nicht 
vereinzelte Erscheinung, 
dass von einer Ge- 
meinde zwei Kirchen 
erbaut sind, die eine im 
Dorfe selbst, die andere 
ausserhalb desselben auf 
einer nahe gelegenen 
Anhöhe. Die letztere 
mag, wie in Kelling und 
Petersdorf so auch hier, 
der ältere Bau sein. In- 
nerhalb einer Ringmauer 
von 240 Schritten iin 
Umfange, vor welcher 
ein Graben sich hin- 
zieht, erhebt sich hier 
auf 3' 4 ' starken Mauern 
n» s 3 . eine Kirche von höchst 

einfachen Grundverhält- 
nissen. An einen geradlinig und platt geschlossenen Chor — äus.Hcro Breite 1' 8", Länge 
1' 3" — schliesst sich _das Langhaus an, dessen Mittelschiff in einer Länge von 9“ 2', in 
der Breite dem Chor entsprechend, sich in fünf auf Je 4 viereckigen Pfeilern ruhenden 
Arcaden gegen die 1“ 4' 2" bis 1“ 4' 7" breiten Seitensehiffe öffnet. Die Fa^ade zeigt einen 
4“ 3' 3" starken viereckigen Glockentliurm zwischen den Seitenschiffen , welche hier von 


Ifi »leiH llauvrrtrA^ct von 1291 gtauhr irh in Vrüctw Ort un‘1 nicht Orho iin l!nlcr*ll'- t.'uiuitiii frMirkr« /.ii 

dÜrtfik, wrvii t{ie Ccmtrjilicntcti »onnt l«utrr <IcuUl-Iio frrirr Orte J •in«l rrkdb. I l«W. 
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kleinen rundbojjigen Fenstern durehbroohen sind. Der Thurm hat ein doppeltes Daeb 
und bietet in dem Zwisolienraume Platz für eiue Uhr. Ein zweiliehtige.s romanisches Rund- 
bogeufeuster, dessen Mittelsäulchen in seinem Capitälo den nacli unten abgerundeten Würfel 
zeigt, schmückt denselben. Die Nordseite der Kirche hat, wohl als Wetterseite, gar keine 
Fenster; die drei am SUdsehiff angebrachten sind kleiner als die länglich .schmalen am 
Chore; alle zeigen den Rundbogen und eine starke ungeglieilerte Absehräg-ung. Der llaupt- 
ciugang öffnet sieb, von einem einfachen Rundbogen Überhöht, in das südliche Seitenschiff. 
Aus dem Chore, in dessen nordöstlicher Ecke ein Sacramentshäuschen gewöhnlicher Con- . 
struction angebracht ist, fuhrt eine im Klecblattbogen geschlossene Thüre in die nach 
Norden augcbrachto 15' tiefe, 16' 10" lange Sacristei; eine kleinere Thür öffiicte sich früher 
nach Süden ins Freie, ist aber jetzt vermauert. Das an den Seitenschiffen ano-ebrachfc 
Gesimse zeigt eine einfache Sehräge mit ziemlich flacher Unterkehlung. Die Kirche war 
ehemals mit Ausnahme der gewölbten niedrigen Seitenschiffe in einer Höhe von 26' JI" 
getäfelt, befindet sich jedoch gegenwärtig in so schlechtem Zustande, dass der Chor sogar 
einer Bedachung entbehrt, und wird nur bei Leichen benützt, da der Friedhof daneben noch 
im Gebrauche steht'). 

Neben diesen in ihrem ursprünglichen Charakter ira Ganzen erhaltenen Kirchen sind 
noch eine nicht geringe Anzahl von Überresten kirchlicher Bauwerke des romanischen .Stylcs 
namhaft zu machen, welche sich, zum Theil verbaut, zum Theil aber auch rein, hie und da 
im Lande erhalten haben. Der ganze Strich zwischen Karlsburg und Grossschenk ist in 
dieser Hinsicht im höchsten Grade bemerkenswerth , indem sich in den meisten auf demselben 
liegenden Orten Reste solcher Kirchenbauten erhalten haben. Dass gerade hier, in dem 
Desertuni König Geysa’s, der Romauismus sich in solideren Bauwerken ausgesprochen, 
\velche z. B. den Kokelthäleru fast durchwegs fohlen’), deutet — wie cs auch auf den Gang 
der Ansiedlungen Schlüsse ziehen lässt — auf grössere Solidität der da.solbst gegründeten 
Gemeinwesen, auf compactere, zahlreichere Ansiedlungen und rascheren Aufschwung des 
W'ohlstandes. Folgen wir dem angedeuteten Zuge, so finden wir die nächsten .Spuren des 
Romanisinus schon in Dcutsch-Pian, dessen evangelische Kirche durch Spuren von 
Rundbogenarcadeii und niedrigen .Seitenschiffen, so wie durch den geradlinigen Chor.schluss 
an die Scheide des romanischen und gothischen Styles gerückt wird; deutlicher noch 
an dem Thurm und dom Westportale der evangeli.sclicn Kirche von .Mühlbach. Am 
Westende des Schilfes erhebt sich daselbst ein viereckiger aus mehreren Gescho.sscn bestehen- 
der Thurm , durch Gesimse gegliedert und von gewöhnlichen zweilichtigen romanischen 
Rundbogenfenstern durchbrochen. Einige derselben sind gegenwärtig vermauert, eines geht 
auf den Dachboden der Kirche, ein Beweis, dass der 'l’hurm ehedem freier gcstitiiden. 
Das Wostportal der Kirche befindet sich im Thurine, zeigt die gewöhnliche Form der roma- 
nischen Säulen- und Capitälbildung, in der Uberwölbung den Rundbogen und ist ziemli<-h 
stark ausgi-schrägt’). Die beiden obern Stockwerke dos Thunnes sind jünger, wie auch da.“ 


*) Irh TrriiAnkc dir Notisi'n Gb<-r «Itc Kirrlici» ti>p l’rwrijrn. lUUch, <irt>g«>I<udo*<‘h, Kolhbfre, Nepdorf und wclrlir Id» 

«ua (M^nQlirlirr Itrurhnuunu niciit kt>nne. d^ui (.*oit»rTvatrir 1*. Kel»»ciib«rgcr m Hcrmann»tnüC. 

Wir b«*tucrlil(*n dort bljib«r Mn* di«* an «tcr Fvarigel. Kirrbr Ton Ifauradnrr. 

Vrrirl. den AulViatx ,('her tl«*n Ali«*r«*n MrhBicchen KirrUrnbau un«l in*b«H>ndt‘r<‘ din CTanp. rrarrkirrbc von MühMuirb* i'm 
drn Hiattt'rn Hir Ori*t, UcmUib unil Valt'rlandskundr, 19^1. 1279, und darau* in drn Mttibriluni^n der k. k. C<’utral-Commi**ii»ii, 

I H.'iß, t 

(-'«air. für n*utl«akm*U III *^| 
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Dach mit den vier Eekthürmchen. Portal und Unterbau können weit ins 13. Jahrhundert 
hinaufgehen. 

An der in friihgothischem Style erbauten evangelischen Bcrgkirehe von Kolli ng 
bewahrt das jetzt vermauerte rund überwölbte Westportal so wie der jetzt spitzbogige, früher 
rund geschlossene südliche Eingang das Andenken an den liumanismiis. Auch die bedeutende 
Erhöhung des Chores Uber das Schiff ileiitet noch daraufhin. 

Keiner ausgeprägt hat sich dor.selbo Charakter an der sehr baufälligen evangelischen 
Kirche des benachbarten Dorfes Kätsch in dein platten Chorschlusso, der getäfelten jetzt 
mit bunten .Malereien goschmüekten llolzdecke und einer aus der Kirche auf den Thurm füh- 
renden Kundbogenlhüre erhalten, deren Gewände in drei llalbsäulcii und eben so vielen Hohl- 
kehlen aiisgoarbcitct erscheint '). 

In Gross-Ludosch gehört der Thurm der evangelischen Kirche mit seinen romani- 
schen Fenstern hiehcr. 

Wenig jünger als der Thurm in Mühlbach ist der Thurm der evangelischen Kirche in 
Gross-Pold, ebenfalls vicreclyg, mit Har-hcm Dach über dem hölzernen Umgang, aus vier 
Stockwerken bestehend. Jedes von diesen gestattet durch ein verschieden angelegtes Fenster 
den .\usblick. Das oberste i.st einfach, rund überwölbt, ohne ornamentale Gliederung; das 
folgende wird durch eine Säule mit attischer Basis in zwei Hälften gethcilt. Das Capital ist 
dorisirend mit starkem übergeleglen Plinthus. Das dritte i.st ähnlich in der tüiederung, aber 
von abweichender Capilälbildiing. Die attische Basis zeigt eine, sehr Üatrhe Hohlkchlo und 
das Blatt an der Ecke des Plinthus. Das Capitäl besteht aus zwei über einander gelegten 
Würfeln, wovon der unterste jene einfache, durch die nach den vier Seiten erfolgte Abschnei- 
dung der Halbkugel entstandene Form zeigt, welche in dieser Periode so häufig vorkommt''^. 
während unmittelbar darauf ein nach unten stark verjüngter Kämpfer gelegt ist. Das unterste 
Fenster endlich wird von einem mehrfach gebrochenen Kundbogen — genauer von inchrercu 
fjust hufeistmförmig sich tretVenden Bögen — überwölbt. Der Eingang zum Thurm ist im ein- 
fachsten ganz ungegliederten Spitzbogen gehalten und über demselben ein römischer Votiv- 
stein eingemauert“). Das untere Fenster so wie die Erscheinung des Spitzbogens weisen die- 
sem Thurme die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts als Entstehungszcit an. 

Noch unmittelbar vor Hermannstadt nimmt die evangelische Kirche von Neppendorf 
(rilla Kpjtnnis. 13'27)*) die Aufmerksamkeit in Anspruch. Hier ist es die ganze Anlage, 
welche das Interesse fesselt. Es ist eine Kreuzkirche mit ausserordentlich stark ausladenden 
Armen und einem in seiner Länge dem Chor gleichen S<'hiffe, .so dass dadurch beinahe der 
Eindruck des in den altern Bauwerken des Landes sonst nicht vorkonimenden griechischen 
Kreuzes horvorgebraeht wird. Der Kaum vom Triumphbogen bis zum Westende hat gleiche 
Länge mit der Kreuzung; der Chor beträgt nach Länge und Breite des Schiftes, wenn die 
Vierung zu diesem gerechnet wird. Die Kreuzarme sind geradlinig abgeschnitten und nach 
Osten hin mit halbkreisförmigen Ni.schen versehen; auch der ijuadratischc Chorraum endigt 


•) Ilie tuiniUrbc Thiir«* Ut im KlfTblAttltogen gr»phlo6tfn umJ ir«gt tlie loBchrlft klnitrrc fslockr führt die 

gpHtlnlicIi« o r^r g/wPM ctr. in MotichtmiijuekrlD niiit «Irr 7,r-ii niu tfOO; die groBsrri» «urdr 16Vd gegt^mrn. 

<li<^ fapital«.' tön Limburtr a. <J. Labn bei Otte. 61 . 

In eltivm Kranz«-* fitnf Kopre, l{«ti«'f äJinlicli d«in von N e u gpb a u r » I>aci«'ti etc. äOU. Nr. 7 erwähnten. Iter Ziuanimenhaiiir dea 
obigen KuiiirrdrnkiuAU mit dem too NeMgrhoren jdng»t entiicckten Hridenktrelihof i»t »clir wahrzobeinlicb. Vergleiche Mit- 
theilungen. IH.^7. lOd. 
l'rk. in J. Ks b ul I er‘a Archiv. Sita. 
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in eine halbkreisförmige Apsis. Über der Vierung erhebt sieh ein massiger viereckiger 
(iloekcnthurm. An dem alten Chorgiebel sind zwei schmale Rundbogenfcnsler jetzt verinanert 
zu .sehen. Alle Räume werden von Kreuzgewölben überspannt Am Triumphbogen ist zu 
lesen: Ex proren EJccUae fornicatum A. 17ü9 und Foniicatum A. 11. 1702, was sich aber blos 
auf eine Erneuerung der (iewölbe beziehen mag'. Din Kanzel ist von 1782, der Taufstein aber 
von alter, sehr einfacher Form. West- und Nordportal sind neu, vielleicht von der Restauration 
von 18U), auf welche eine am Aussern der Chorapsis angebrachte Jahrzahl deutet. Atieli die 
zweite ebendort befindliche, 1548, kann nur auf eine Ausbesserung bezogen worden, da die 
ganze Anlage, die Art des unter dem Dache noch sichtbaren Maiicrwcrks und das einfache 
Rundbogenportal im Süden den Rau seiner Anlage nach der Periode des romani.schen Stvles. 
.also wenigstens dem 1,1. Jahrh. zu weist. 

In liermannstadt selbst hat sich kein kirchliches Bauwerk erhalten, welches mit Sicher- 
heit in so frühe Zeiten hinaufzusetzen wäre, wenn man nicht den Unterbau des Thiirnies der 
evangelischen Pfarrkirche, jedenfalls ilcr Ulieste Thcil des Ganzen, mit seinem Rundbogen- 
portale hichcr ziehen will. Doch ist hier genauoro Untersuchung noch wünschenswerth. Auf 
keinen Fall aber ist die Capelle, worin jetzt die evangelische bchidbibliothck aufgestellt ist. 
die 1191 erbaute (?) Prop.stci des heil. I,adislaus '). Sic stammt vielmehr aller Wahrschein- 
lichkeit nach aus einer Zeit, in welcher die Propstei bereits aufgehoben war, nämlich nach 
1420. Dreiseitiger Schluss, Masswerk, combinirtes Ourtgewölbe u. A. sprechen für diese 
Ansicht. 

Dagegen hat die cvang. Kirche von Ileltau trotz raaimigfachcr Zubauten den alten 
romani.sclion Charakter noch sehr kenntlich erhalten. An den im Halbkreis ge.schlosseneu — 
später auflallcnd genug dreiseitig erhöhten und durch Schiessscharten zur Yertheidigung' ein- 
gerichleteii’') — noch von den alten einfachen Kreuzgewölben überdeckten Chor - 19' lang-, 

18' 2" breit — schliesst sieh das 10” 3' 7" lange Mittelschift’, welches durch fünf riimle Area- 
denbögen mit Jen niedrigem SeitenschilTen verbunden wird, die nach Osten hin in noch kennt- 
lichen Halbkreisnischen ausliefcu. Auch die Sehifl’e besitzen Kreuzgewölbe. Die früher roma- 
nischen Chorfeiister siml gegenwärtig theils mit gothischem Masswerke ausgefiillt, theils, wie 
ilas mittlere, vermauert. Die acht Fenster, welche sieh über den Scilenstdiiff'cn am Mittelsehill'e 
befinden , sind spitz überwölbt und mit Masswerk geschmückt. Uberhau|it trafen die Ände- 
rungen diesen Theil des Baues mehr als den Chor. So wurden amdi neben das im Klecblati- 
bogen mit .Stabwerk gesehio.sseno .Südportal und das spitzbogige Nordporlal thurmartige V er- 
theidigiingsbauten aufgefiihrt. Nur das unter dem auf 8'/,' starken Mauern ruhenden Tbtirme. 
an dc.sseti vermauerten Fenstern noch hie und da die rouianischeu aus Grobkalk gearbeiteten 
Mittelsäulchen sichtbar sind, angebrachte Portal bewahrt in der ganzen, nicht unzierliclieti 
Weise seiner Profilirung und der Rutidwölbung seine romanische .\nlage. Die Säulen, auf 
denen der Rundbogen sich erhebt, ruhen auf attischen Basen mit dem Kckblatc und zeigen an 
den nach unten Hach abgeschnittenen Capitälen ein schwach vortretendes Band- und Blatt- 


M5kc»<*li, a. A- O. S. Ob die Arrad^n am kleinen Riu(( mit ibrrm \Ve«liacl von Pfrilrnt und SdoVn niebt in dic«o Periode 
hinauf reichen ? 

Dio ,Kirelm hildoi in dirvpr iVcir'huDit Qhcrhau]kt rin«? KrifoniunK xu dem .AufnaU In drn Mitthriltin|rrn, IH57.SI1 f. : IM« \er- 
thritItiranKakirc'hrn In SirhrnbUrirrn. Aurh di« altr iutb«ri»c]i« Kirrhr in Najrv' Knyed pirhürt in ihrrr |{VY^DWiirti|ffn dahJn » 

dooh cwriH« irli. daaa «lie Kinrlrbtunj; xur Verthcidifunif d(*m inachrifllicli iK'zruftcn {lao von aiigrkorc und halt« 

für Bfuiier erfolgt, aohon um der für jene Zeit unerklärlichen mgro SebicMiebarten willen. 
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oriiiiment. Die Kirche war vielleicht dem heil. Sevorii.s epiacopus gewidmet, dessen Anden- 
ken von der riiraisch-katholisclien Kirche am 30. April gefeiert wird '). 

Auch die evang. Kirche von llammersdorf (villa humperti 1380)’) gehört ihren we- 
sentlichsten Bcstandtheilcn nach hichcr. Zwar hat der früher im Halbkreise geschlosBcnc Chor 

— 34' lang, 18' 11" weit — später durch .\nlage von Strebepfeilern fiinfscitigcn Schlus.s 
erhalten und durch einen spitz geschlossenen 'rriumphbogen, combinirtes Gurtgewülbe und 
weitere Fenster — nur eines indessen mit gothischem Masswerk — keine stylgemüssen V’er- 
änderungen erfahren ; desto reiner blieb aber das Schiff. Viereckige Pfeiler — 5' 3" breit. 
3' 8" tief — trjvgcn die Arcadenbögen, in welchen siidi das hoho Mittelschiff — 7U' 7" lang, 
•21' weit — gegen die niedrigen 8' 8" weiten Seitenschiffe öffnet. Die nischcnfiirmigo Ausla- 
dung nach Osten zu fehlt auch hier nicht, obwohl dieselbe auf der Xordseite durch die von 
einem Tonnengewölbe bedeckte Sacri.stei dem Auge entzögen wird. Selbst in den Fenstern 

— 4 im Chor, 12 in Mittel- und Seitenschiff — haben sieh in der rundbogigen Anlage der 
äiisscni Gewände — die Fensteröffnung zeigt den schlanken Spitzbogen — romanische An- 
klänge erhalten, un<l der massig auf 10’ 4" breiten 7' 8" tiefen Pfeilern sich erhebende West- 
thurm scheint alt und seine Schiessscharten mögen vielleicht au die Stelle der gewöhnlichen 
romanischen Fenster getreten sein. An dem nördlichen Seitenschiffe endlich haben sich die 
Reste eines aus Porescster oder Taliuoscher Grobkalk — überhaupt in der romanischen 
Periode in Siebenbürgen ein beliebtes Material für decorative Arbeiten — gehauenen rund- 
bogigen Portjiles (jetzt vermauert) wie es scheint mit platter Kleeblattöffnung erhalten, dessen 
Säulencapitälc ziemlich flach gearbeitetes Farrenkrautoruament zeigen. Dagegen gehört die 
Krscheiuuug des Eselsrückens an den Nischen im Chor einer spätem Renovation an. 

Deutliche Reste des romanischen Styles hat auch die 1853 ausgebesserte evangelische 
Kirche von Sakodat') aufbewahrl. Nicht nur scheint dioAidage (halbkreisfürmigcr Schluss) 
alt, sondern auch die engen Spitzbogenfenster olinc ornamentale Gliederung, das Kreuz- 
gewölbe, iler rund geschlossene Triumphbogen, der wie in Michelsberg in der Kirchenwand 
selbst angebrachte Aufgang auf den Thurm und endlich das reich decorirte Rundbogenportal 
deuten auf das dreizehnte .lahrhundert als Entstehnngszeit. Das letztere unterscheidet si<rh 
zwar in .«einen structiven Theilcn wenig von den bereits erwähnten und besteht wie diese aus 
Pfeilerecken und Säulen; aber die Capiläle sind ungleich reicher ausgestattet und wei-sen auf 
einen Fortschritt der Sculptur, die sich sogar in die Bügen hinaufgewagt hat, Flache Blätter- 
capitäle wechseln nämlicli ab mit Darstellungen von Kindern, Tauben, Sphinxen, Personen, 
die sich die Hunde reichen, knien, sich zu küssen scheinen etc. Selbst der Humor scheint hier 
demnach nicht ausgeschlossen. 


Irli HchlirMe dir^r« au» ürm Ltmvtandi', da»« dir inel«tcn I>*r»i<*Uunircn drr «lirn. durch dtu nrue Schniuwerk nlclil vcrtrliünerton 
AUarg<*iiiHl(l<‘ — um sieb Auf dicern Hrtligcit beziehen (rinige Aueb AUf 8. .lohAtinc« bapt.). 8i*in Namr wird AUcdrdcklicti 

•ngegeb«» , und «u» der l'ntcr*rhritl einer Srene St>rent* yrr «e iiUrarti" gUubc ich muthniA«»en XU dürfen . da«« 

hier von den tü Heiligen »nieben Namen« gerade die>er gemeint «ri . von welchen dan Martyrulogiuiu ruioaoum (Horn. MlH'I, 
p. 9t) «Agt: , in CamfKinia »nw'ti .'fKeeW ^ni itUf a/ni murtnum Je »epalekro eenVarJ trmjm», ut 

fficMi/oerw crtiUlorfHt tiditae et ]^»}<iHorntn Jaltihitü oryMerW.*" 

rrk. attgcslrucki in H. Teu taeli : bchrägr xur Geachirbte Siebenbürgen« unter Kdnig Ludwig |. t3t? — > I33'i iSeparaTAbdrurk 
au« dvnt Archiv für Kunde üiirrrdrh. Grki'hickt»i)urllim, I8&0, |I. S). p. 19. Hiehrr geb'lrt auch die ««ang. Kirche von Grn««- 
SrbcHcm mit nnrli rrkrnfibarrm hAlbkrrikfdrmijn'n riiorBchlu»« . niedrigen in llaibkreivnisehen auxlaufenden Seilenacbitfen etc. 
S. lllttheiluiigeft der k- k. CVniraLC«nimis«lon. I8i7. 

^ «Zek t At“, i'rk. v. 13^9 in Sr hu II er*« Archiv, ^93. 
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A> kircli/iche Baukunst dfs romanischen Sliftes in Skiicnhilrgcn. 

I.)ic evanfj. Kirche von Noudorf (beiHcrinannstadt), welche dem Apostel Paulus gewid- 
met gewesen sein soll, ist eine noch vollständige romanische Anlage. Der Chor mit halbkreis- 
türmigem Schluss hat hier im Aussern selbst den fast zierlich protilirteu Kundbogcnfrics 
bewahrt, wie ini Innern sein altes Kreuzgewölbe. Die vier runden Arcadenbögeu des Schiffes, 
auf viereckigen Pfeilern ruhend, trennen die Seitenschiffe von dem hohen Mittelschiffe. Unter 
dem massiven in der Höhe des Uhrwerkes von acht zweilichtigen romanischen Fensteni 
durchbrochenen Thurm — die .Mittelsäulen desselben sind aus Ziegeln aufgeflihrt — an 
dessen nordwestlicher Ecke ein Löwe in Stein gehauen ist , erscheint auch das jetzt ver- 
mauerte einfach rund überwölbte ehemalige llauptportal noch sichtbar. Neben dem Portal 
lassen sieh die alten Gesimse erkennen, denen nordwärts Heste von Sculpturen sich 
erhalten h.abcn, so ein Kopf und daneben in einer Nische das Hrustbild eines Priesters 
mit viereckiger Mütze und einem Krummstab der älteren gerade ausgehenden und ungeglie- 
derten Form 

Ähnlich durch runden Chorschlitss untl Kreuzgewölbe, niedrige Seitenschiffe, vier runde 
Arcadenbögeu auf viereckigen jetzt verbauten Pfeilern, rundbogige L berwölbung des nördlichen 
und westlichen Portales — letzteres führt ins Seitenschiff, das .Mittelschiff hat keinen beson- 
dern Eingang — und der drei Uhorfenster ist die evang. Kirche von liothberg, an der am 
südlichen Seitenschiffe auch die halbkreisförmige Nische noch erkennbar geblichen ist, wäh- 
rend sich an der evang. Kirche von Holz men gen blos das romanische Portal mit sechs 
abenteuerlichen bemalten Figuren, welche indessen eine genaue Aufnahme verdienten, und 
die alten horizontalen Gesimse der .\rcadenpfeilcr bruchstückweise erhalten haben und höch- 
stens noch ein an der Ausseiiseite des Thurraos angebrachtes liclief — Adam und Eva mit 
erhobenen Armen zu beiden Seiten desliauincs — eine besondere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nimmt. 

Ala äuftserstc Vorposten des Uomanismus in diesen Theilen des Landes wurden endlich 
ein gegenwärtig verbautc.s Kundbogenportal sehr einfaidier Form au der evang. Kirche von 
Martins borg, welche auch in der Anlage nicht ohne Interesse ist. und das ähnliche reicher 
gearbeitete .Südportal iler evang. Kirche von Galt gefumlen*). 

Ein noch unausgebcutcles Feld für diese Forschungen i.st da.s Burzcnland (diu Gegend 
von Kronstailt) und namentlich auffallend, wie in einer Landschaft, deren Colonisation durch 
die bcstimintcstcn urkumllichen Zeugnisse aichcrge-stcllt worden, die Tradition eine so grosse 
Zahl von Kirchen und Glocken in weit höhere Zeiten hinaufrückt. So sollten Kirche und 
'riiurrn von llonigberg nach einer Inschrift 1117*), der Thurm von Heldsdorf 1136*), tlic 
Kirche von .Marienbiirg gar lüOü*) erbaut sein. Reste des Romaiiismus finden sich an dein 
Thiirme <ler frühgothischen evang. Kirche von llonigberg (Fenster), an dem 1842 erhöhten 
Thurme der 1793 renovirteu evang. Kirche von Nussbach (Fenster mul Blenden), an der 
evang. Kirche von Tartlau (achteckiger Vicrungsthurm) und besonders an der, dem Über- 
gangssiyle angchörigen evang. St. BartliolomUikirchc von Kronstadt. 

•j Oltn, a a. O. 307 f. 

h 1 1 n k'» MiuhellunK ItefintlH »ich dne> rnmAiii»o}ie Kirche mit IlnlhkrcUft|>si* auch in Sclm«rn. 

Maricnhiirg. fJro^raphi« de« (iroaahcnofrthum« SiehenhÜrgen II. 327. UriHvt« Ulockc von 1422. 

VlArlcnlMirjr *hrn«|. 326. I»ic »Itp Kirche tum h. Andmaa slürzip ein. nua wi'lvher Jic \\*l*phpn I3K6 die allberneo Attür* 
atatacii UrdM>te (il«>cl(e von l4o2. 

MAri**nhurg. ehend. 333. .\n einrtn .Hloine de» kVritportnJc» wurde die Inaehrifl: •»«tiw </«*'. COe'C** LSAf* um ein \\a|>|»en 

laichen ^Icmo und ein blondviertel) in Mdncbanainufikrl geleaen. K urx, Magariu eto. 11. 123. 
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F. Müller. 


Ein anderes Beispiel des Kampfes zwischen Romanismiis und Gothik ist in der rcforrairten 
Kirche von T ö vis erhalten und falls der geradlinige Chorschluss hier bezeichnend ist, auch 
in der jetzt als Ruine an der Reichsstrasse zwischen Tövis und Nagy Fhiycd stehenden wesent- 
lich gothischen Kirche von Alsd Orbo*). während der Thurm der reformirten Kirche von 
Nagy Enycd’) mindestens einige zweilichtige rund überwölbte Fenster aus vielfach uinän- 
dernden Renovationen gerettet hat 

Ganz vereinzelt begegnen wir dem Romanismus in den bei der Jüngsten Planirung des 
Marktes von Sächsisch Regen aufgedockteu Steinsubstructionen einer alten nach NO. 
gekehrten Capelle von ungefähr 3" Breite und 4° Länge mit llalbkreissehliiss, in den Resten 
der kleinen Kirche innerhalb der Befestigungsn%rke auf dom Firtos bei Korond mit einer 
Ilalbkreisapsis (Chor 6' lang, 7' weit, Schiff 28'/,' lang, IS'/,' weit, Mauerslärke 2' 2”) und 
endlich iti einem seiner Verstümmelung wegen nach seiner Profilirung kaum mehr erkenn- 
baren Riindbogenportal der gothisehen reformirten Kirche von Rugonfalva, deren fenster- 
lose Xordseito beinahe den Eindruck macht, als ob dort früher ein niedriges Seitenschiff' 
angefigt und die ganze Kirche, besonders der Chor, kürzer gewesen und erst später verlängert 
worden sei. 

Schliesslich ist hier noch auf eine Kirche n'äher einzugehen, weil dieselbe, obwohl schon 
dem Ubergangsstyle angehörig, das erste sichere Zeugniss für die Zeit ablegt, in welcher der 
Lbergang vom Romnnismus zur Gothik angefangen hat. Es i.<t dies die reformirte Kirche 
in Gcrend, einem schon 1176 urkundlich erwähnten Dorfe*). Sie ist von sehr einfacher 
(irunillagc; ei7i geraillinig geschlossener Chor schliesst sich an das doppelt so breite und 
daher ziemlich aiishnlcnde Schiff, an dessen Westende ein viereckiger Thurm sieh erhebt. 
Der Chor ist von einem einzigen roh gegurteten Kreuzgewölbe überdeckt; die Gurten setzen 
in Mannshöhe auf fast schmucklosen Consolcn au ; das Schiff hat eine Stuccaturdecke. Die 
Fenster am Chor siml nach Innen im Rundbogen überwölbt; nach Aussen zeigt das östlit^hste 
bereits den Spitzbogen und in seiner oberen Füllung zwischen einigen Nasen drei Dreipässe 


*) Tlt'r OruntlriM cin*c)iiff1fre Kirche Ton 41 Schritt (Schiff 126. Chor l*>) uid! 10 Schritt Breite mit 

fODiVeiti^m rhor»«hlij«s. StrvhcpfcÜcrn nm Chor tmd an «Irr Südseite utid einem niorkcnthtmue reit nrht S|>{txhotrenrenntem im 
Weoten, Hoch *rhnn tirr llmatontj, diMa die «Itcrcn Thcil« der t’infasauiienainuer •’i* BroeJiätcincn, und nur die «|>Ätcrc 

Hw« 3 Fum iM'traßciide Erh'thuiM: dcrsclltcii aua Ziefcrln Auf^jeführt aind , ein Tliril der Fenaler ruitd • der Chor ire §ebwerrii 
Kreuxhofrun üherwdlht eneheinl und die oti die .Siidxelte de* Schiffer Anffclei;(en Slrehepfeiler mit dicMtiii »elhai ln kelncnt Innern 
Verh«nde «tehen. au/ eine allere AnUge achlJeaaen. Die Spuren deradhen find denn In der Tbnt noch kennüieh jrenuir. Der Chor 
war iiQ Ilnlkkreiae j^eeehloaaen und erhielt erat durch die Strehepfeiler (in deren einen ein rüiniAchee Drahmoniiment eingemAuert 
wurde) aeine jetxijve Form; Irenen dns mit einer llolxdcekc versehene MitceUeliiff öffneten aich durch abwechtelnd rund- ond 
apUthojt^iir iiherwölbte, auf viereehl^cn Ffeilem mit sehr ein/aeliein Ue»im*e aosetaenden Areadrn die niedriffen, w nbrsclieinlich 
ftewnibtrn Selten*4-hiffe ; der Spitzbogen de* Weatportales ruht auf vier Säulen reit romAiiiaehen IlIaUcAplialen einfaehater Konu ; 
an der Südseite de* Cliorve erhielt aieli der rund überwölbte .Ausgang, wahrend die zur nördlleh angelegten Saert*tei Hlhreitde 
platt gesebloafene Thürc nur noeh die arhwere Slcin/»a»iini{ bewahrt. Bcnkö. Tranaatlvania I- IHO. will in der Saeriatei der 
ehemaligen Paulinerkirche in TSv { * den Kaben mit dem Uliijre in Stein genieis»elt geaehen und an der Kirche die Insehrift gelcaen 
halven: Anno /fonu'iti J-/4A. Joatinitt t/a JlHHitid Hnnyaria (iHhfrnator, An der refttriDinrn Kirche findet *ieh davon gegen- 

w>Artig keine Spur ; aurh könnte eine eolehe InsrhriA niehl die F.H>auung*xeit , aondern bloa eine An‘braaerwng andeuten . da jene 
um ein dahrhundert frübrr angenoinnten werden mua*. FJne andere Kirche bahr ieh ln Tuvi* nicht untereuelib 

*) Vrbo in einer l'rkunde von 12H3. Siebenhiirg. Urkdb. I. 130. 

*) An der \Ne*Ueite der liitb. Kirche daseihet haben sich zwei Iilnglteh schmale Rundbogenfenster zur Seite der Stein/a*fcUng eine* 
alten I'ortale* erhalten, zwischen welche* «pater ein Spitxbogt-nportal eing«‘seizi wurde tnii der InaehriA: C'opei/« .Ser» ajss.yr/.r, 
fr. .l/<eAhoe/em — (Mönelismimiskel niit grossen Inhialrn). .km jetzigcrt lutherischen Ffarrbofe Ist eine KcUertJtuic noch im 
alten ItuiidWgen überwölhi. C her die R)n{rinauem s. oben. 

*) Sieh Urkdb. 1, II. Ihirh ist die Urkunde arhwaeh l»ezeugt. nätiilieh blos einer ein/aohen l’apierhandsrbriA de« XVII. Jahrhuii' 
dert* im Siebenb. t'apitular-Archlve cntnoniinen. Sicher ist die Erwähnung (Jerard’a 1281t cbend. U 12K 
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und wird durch einen Stab in zwei Hiilften f^etlieilt An der Südseite des (Jliores begegnen 
wir einem schönen Hundlenster von einem Vierpasse ausget'ülli. Die Fenster iin SelniYe sind 
alle im Rundbogen überwölbt, doch, wie es scheint, von jüngerer Ausführung. Das obere 
Thurmfenster ist rund überwölbt, das untere von Shnlicher Gestalt wie das unterste am 
Thurnie von Grosspold (s. oben). Der Cbor bat nach der Xordseite hin einen Kingang 
geliabt; die etwa mannshohe Südthüre des Si-bitfes wir«! vom schlanken Spitzbogen über- 
wölbt; der Westeingmng aber ist ein Rundbogenportal mit derselben .Miwcebslung von 
Säulen und Pfeilereckcn wie sonst. Die IJögen sind ohne .Vusschrägung in der Wandfläebe 
geschwungen; die CapitUlc zeigen drei Lagen von Urnamenten: in den beiden oberen sehr 
einfache siernartige Rlumen, in der unteren„\Teinlaub, alles ziemlich roh. Das Sehitf macht, 
mit Ausnahme des Südportalcs, den Kindruck jüngeren Ursprunges: alt und ursprünglich 
scheint der Thurm und ist der Chor. Heide besitzen ausserdcni noi-h eine besondere Wiiditig-- 
keit für die siebenbürgisclic Kunstgeschichte durch die Aufbewahrung' einer Inschrift, welche 
für die Bcsiinimung des 8< hlusses der kircldichon Haukunst des romanischen Styles in diesem 
Lande höeli-st bedeutend ist. An der nördlichen Ghorwand Hndet sich nämlich ein Stein ein- 
gemauert mit der Inschrift ( Kascimile 1): 

isrmcnM9f{Ä(QE-6iric/{viT 

S f £ Pf?A5 SA QER- D05'-ff NflO- A' ©- 


CG 


JCC 

Isfnti* vtnwt'om ’tfißrnrif 
St**fihos .hnto M' 


Franz von ! nrze gobiihn »iaÄ Wrdionsl, iin Nemzeli Tärsalkodu» vom I T. diili 
184U auf diese Inschrift zuerst aufmerksam gemacht zu haben. Freilich vcrnr-sachte der.'clbe 
zugleich dadundi, dass er die letzte Zeile nicht las uiul also das .Jahr 1000 als Krbauiings- 
zeit anfstellte, einen lächerlichen Irrthum bei einigen Leichtg'IUnbigen, welche durch die in 
einem Schriftbilde mitgctheilten Züge der Huehstabeu nicht aufmerksam ilarauf wurden, dass 
iliese clotd) so entschieden der ansartenden Periode der Unzialinajnskcl angchörende Sidiritt ( 
unmöglich in einer Zeit zu Knden sein könne, welche in der Kunstgeschichte Lngarns die 
reine Capitale zeigt Der daraus entstandene .Streit, welcher sogar zu der Behauptung der 

Wir «H** ifiinxe Il«>»i*hrr|bun9 diei»er Klrrlir nAfh MiuUrilunifrn ton l*- «t*cb. welcher dletHbc 18^4 ln 

•«’liaA von K. Kabrltiua friiau untorBurhto. nrai»rlbpn tfidankr icii •n<’h <la» Kaciimlle dt-r InkcbrlA. 

*i V«Tgl. dlo von I*r*v .>*?yn/aj^ioui Uitforteum Je Utfi/ft» rry«« rt rr^namm UuJtl mltg*'lbeUtcii Abbildun^ens 

Tab. VIII. 9 (110«), Tab. VII. 3 (1193) und Tab. VI. 7 (ISU2), »o bUrall nofb dir rrlnc Kapitale rrrrbclot. 
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/; Maller. 


Verbreitung der römiseii-katliolischcn Kirche in Siebenbürgen noch vor Stephan dem Hei- 
ligen führte, wurde entschieden durch eine neue vom Grafen Joseph Kemcny veranlasste 
Untersuchung der fraglichen Inschrift, welche die dritte Zeile und damit die gewiss richtige 
Jahntahl MCCXC ans Lieht brachte'). 

Da nun in der Dauart der Gcrender Kirche ein Übergang vom romanischen zum gothi- 
seben Styl besonders durch die Verbindung des ßuudbogens mit dem Spitzbogen deutlich 
ausgesprochen liegt, ohne dass noch ein Verwiegen des letzteren behauptet werden könnte, 
so setzt die erwähnte Inschrift uns iu den Stand, diesen Übergang, der an dem Dome von 
Karlsburg 1287 und 1291 noch in keiner Weise ausgesprochen war, bestimmter als früher 
an dem Knde des 13. Jahrhunderts erfolgen zu lassen. Dieser Übergangsperiode gehören 
dann unter andern die vielleicht später einmal näher zu eharakterisirenden Kirchen : St. Bar- 
I tholomäi in Kronstadt und die evangel. Kirche in Sächsisch liegen (1330) an. Mit der 
1 zweiten Hälfte des 14. Jahrhumlerts erst erhob sich der Spitzbogonstyl in Siebenbürgen zur 
unbcstrillcncn Herrschaft, nachdem liotnanismus und Gothik wie anderwärts so auch hier 
wohl ein halbes Jahrhundert lang gleichberechtigt neben einander gegangen. Wo der Ilund- 
bogen noch später erscheint, können wir ihn als cingesprengt aus älteren Bauwerken roh her- 
Ubergenoinnien ansehen (so an einem Fenster an der Westseite des Schässburger Fassbinder- 
thurmes — jetzt Zuchthaus). 

Bei dem Baue der Kirchen fanden auch mannigfache Kunstgeworbe Beschäftigung, 
besonders Maler, .Maurer oder Steinmetze, Zimnierlcute und Glockcngiesser. Es liegt in der 
Katar und den Bedürfnissen eines iu erster Entwickelung begriffenen Ansiedlung, dass die 
Kunst des Zimmermanncs sich zuerst ausbildet. So finden wir, dass unter den Werklcuten 
von 1287 und 1291 die Zimmerleute allein Einheimische und zwar Deutsche von Grako, 
Karlsburg, Urbigen und Kelling sind. Der Steinmetz ist ein Ausländer, obwohl er sich 
bereits längere Zeit im Lande aufgchalten zu haben scheint. Ein Maler wird in diesem gan- 
zen Zeiträume nicht erwähnt: ebenso wenig ist ein Gemälde daraus übrig"). Die Kunst 
des Glockengusses aber blühte ohne Zweifel neben der des Ziinraeriuaunes. Die Erzeugnisse 
derselben lassen sich schwer verführen und der Meister ist so ziemlich an den festen 
Ufen gebunden. Wenn daher auch wenig oder gar nichts von der Kunst sicbeubUrgiseher 
Glockcngiesser sich aus diesen Zeiten erhalten hat, so steht doch ihre Thätigkeit selbst 
nicht in Frage, würde sie auch nicht durch zwei wegen ihrer Vereinzelung höchst bedeu- 
tende Erscheinungen : die Glockeninschriftcn von Jegdny bei Klausenburg und von Klos- 
dorf unterstützt. Von jener thcilt der Verfasser der A'ot/tfo parochiae JegAiyenni» mit, 
dass sie die Jahrzahl MCCLII und das Wappen von Hermanustadt führe*). Die bezügliche 
Glocke von Klosdorf ist zwar in den letzten Jahren neuerdings umgegossen worden; doch 


*) TransfilTAnitt, IklbUU sum S]eb«nb. liolrn, IMIO, 326. 

)Jit «lor JaliriAliI 1236 »oUte »ich nach MarienburgA-a.O. Ilt 346 üa« Purtrait rin<*« Kron«t»tlU'r Stadtriebkr« Luka« Htrseb^r 
in (]«tr Br. Ilru(*kr'n(bal*«<*h«*ii ilmiiltlrgallt'ric in IlcnQann»tadt beßnalcit . luii ein4*tu Srhlo»» und eliieiu andern (irbüude im 
Hintrrirninclc , ««Irbr fUr da» Tdrzburgrr Svblou und di« Martinitkirr-h« tun Krooctadl goUcQ. Doch inuM 1236 ein Febirr «ein. 
da Isukas Hi riolier 1631 al» Kxon»tail(«'r iiladtriRbtrr »tarb (ü’bron« I.up. Ottar>L I» 63). In dem Katalog« drr gemtmitm 

Saiiitiilung \Hrnnaon»udt 1641) iec da» lUld p. KKb Nr. 7, ohne Jabn-axablr aber mit dem Munograjome G. K. nuürt und ctiMcm 
Zi'itgRno»»4-n Luka» Kran ach'» tugotsic»«'D. 

A. a. U. 6 (angefiibrt auch b«i Kd«r ad Felm 33). «.Von poMUMU« Ase ioeo »tieittia proeierirt TKmpU nn/iguiutmi AnJi</uiiin cam- 
pdii'im Jnnwm Mt.’L'I.fty Liiteri» pothiei» rtftrttntem t*VM Hctt »CHlpitt, (Jifitati» CMmenti», o/jufl <ld*v •* >S>fxo»itANa 

nvttrit »ecMfidu poU tut in TraHttücaniAm tnyrtttum ftttam teculo.’^ 
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hat nian die alte Inschrift (Fascimile 2) facflimilirt auf ilie neue Glocke herühergenomme». 
Sie lautet: 

t SK rir D 

(Parktniilo It.) 

ICriAMPANAtSANCTI . GEOROII. TETRA . GRAMATON . M. 1 K S .) 

Wenn es uns nun auch nicht möglich ist, in den vier Ict/.ten Zeichen dieser Inschrift eine 
.lahraahl zu finden, so deutet doch der Charakter der Buchstaben auf die Zeit vor 1300'), 
wUhrend die BunteuränderGlocken von Brenndorf (1 144), IIoldsdorf(l 136). Honigberg(l 1 1 7) 
und Neiistatt (1153)’) ohne Zweifel dom 15. .Jahrh. angehören und nur in Folge ungenauer 
Lesung in frühere Zeiten gerückt worden sind. Ohne nähere Angabe werden Glocken erwähnt 
in einem für die Sehä-ssburger Dominicauerkirche St. Marie unter dem 20. März 1296 ausge- 
stellten Ablassbriefe’); auch das Campanile in der Karlsburger Ilomurkumle von 12ö7 deutet 
darauf hin. 

Als K i rohen patro neu begegnen wir in Urkunden dieser l’i^riode: 

der heiligen Jungfrau bei den Abteien von Kolosinonostor und Korz und dun Itomicaner- 
kirchon von Karlsburg*) und Sc h äss b u rg’); 
dein Erzengel Michael bei dom Dome von Karlsburg“): 
ilein Apostel Andreas in Igalia’); 
dem Apostel Thomas in Synetel u k e"J; 
ilem heil. Ladislaus bei der II enna nnstädter l’ropstei’): 

IMr Inschrift <icr jrtzi^-o (Jlucke lautet : (iluck«* faut dh* Klo*durf«r (h'iDeindr umKircafn la*wrn tAiiu*. .Vul «Irr alter» <lloch«* 

war ohigi* AufsebHA ctc. I>as tetra gramatnn babrn wir nur noch an dem Tauft»rei«*n In KlHnarbrlli«*!» iC't'uiid«‘ii. An'hiv d. 
V. f. a. Landeak. n. S. II, 426. Aueli dabS an d«'r Klrtadorfsr Glocke nicht da« im XIV. und XV. Jahrbundi'r« in Si»*lictiMirK«'ii 
fa»t obtin AuAt>ahinr> a|« GlockeninachriA (rcbrauebCe Apr Ifand fra/ta /d«nn oder o rwx r«*«s <ri«<n paer ant^'vtaiidi i«t (v«srt:l- 

H> Zehe , hiatoriaeho Nodsen Ober die Ul<>ckcn|dr«ii(>rkiin«t d«*« Mittrlahcra. Udnatfr IH57, 6 f.i <ieut«>t auf fnjhfr«* 

Marienhurfr, a a. O. 11. 

V «Sicbi-nb. LTrkdnIt. 1, S05. 

Ebcnd. I, 21V. Auch dir lSn2 rrwühntr |dr)uuiia b. tu. V. de (*A»ts*nb4»lx dürA«' n<M’li liirhrr «ii «irbrn »rir» 

A) S. Note U». 

«') s. obrn. 

7) l23:»-.t240. Sivbenb. Urkdb 1, 6», 

1274, ehd. L 1114. 

l>le Prupatri wird | |V2 - I1U6 »urr*t vtrwihnL Khrnd. 1, 4. 

('uMtm rOr IUiM4esiktn»f.- I||. 
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F. Mil Iler. Die hrcM. Baukunxt (hx rom. Styhx in Siel/enbUrgen. 
dem heil. Demetrius in Almas'); 

dem heil. Stephan Martyr bei der .\iigU8tinerkirehe in Karlsburg’): 
der heil. Jülisabeth bei der Minoritenkirche in H erm ann s ta dt’) ; 
der heil. Margareta bei dem Kloster auf dem Moros*); 

Zum heil. Kreuz war genannt die ecclexia Cruciferorum in Thorda“) und die Dominicaner- 
kirche in H erinan n Stadt’), 

zum heil. Geist die Spitolskirche von Ilermannstadt ') und eine Nonnenkirche in Karls- 
burg"). 

ln Herniaunstadt sind ausserdem noch Kirchen oder Capellen des heil. Jakob und 
dos heil. Nikolaus aus dieser Periode wahrscheinlich gemacht*). 

Der letztere erscheint bei den Kirchen der nächstfolgenden Periode im Sachsenlande so 
wie in Ortsnamen so häutig, dass wir ihm besondere Beliebtheit zuschreiben dürfen, was für 
die Stamrageschichte der siebenbiirger Deutschen von nicht geringem Interesse ist , da dieser 
Heilige als Patron der Schiffer und Kaufleute vorzüglich beliebt bei den Niederländern war, 
welche im 1 2. Jahrh. in Sachsen unti Brandenburg ange-siedelt wurden ‘°). Die Martins- und 
die Bartholoinäuskirche von Kronstadt, welche Beukü vor 1235 setzt"), gehören sicherlich in 
diese Periode, obwohl der historische Grund dieser genauen Bestimmung nicht bekannt ist 
und die Bartholomäikirche bereits dem Clierganggsfyle augehört. 


•) liSS, rbend. I, S04. 

1) Sseretlay. Note 19. 

1900. Sirbeah. Triidb. 1. 990. 

1) 1991, rbenb. I, 124. 

*) Urkuadp xvlflcbcn 1290 95, ab««hriftiirj) im Br«it»r »on W. v. Teutnob ,in TAoräa, f.'rue(ffrorum 

«SiMefa« emett. 

*) 1900. i^irltrnb. Vrkdb. 1, 219. 

Fall« ao« drr Urkunde voa 1202, ebend. 1, 190, *a »ehtirstro wäre. 

*) Nach Kemeay'a Iseaart ia d^iian rrkund^nsaiaailunfr, 8u|>|dem«nt I, 376, wofür F(*j4r C. I>- H. VII. 2, 179 faiftcb 
•8. Stcpbanl* bat. 

*) M S k e • c h , a. a. O. 2 
*«) Ölte, a. a. O. 33t. 

>■) Milkovia, II, 223. 
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Heiiiercius hat durch »ein Work: St/nlaffitta hisioricum tle veteribtm Germannrum aliarumque 
nationam Sigälü ') der Siegelkunde eine Stelle unter den historischen HilfswissenHohaften 
gesichert, und seine Arbeit hat einen um so grösseren Werth, wenn mau da» ziemlich he.sehränkle 
Materiale in Erwägung zieht, welches ihm bei der damaligen Abgeschlossenheit der Archive 
zu Gebote stand. Ihm folgten allerdings einzelne Versuche zur Erweiterung dieser Wissen- 
schaft, allein viele an sich schätzensworthe Abhaudlungcn gründen »ich auf die damals 
bekannten Abbildungen und auf die Voraussetzung ihrer läiehtigkeit, worunter auch mehrere 
der .Anmerkungen über die Siegel zum Nutzen der Diplomatik von dem sonst »ehr verdienst- 
lichen Gerken gehören, und zerfallen nun in sich selbst, seit durch grössere Zugänglichkeit 
der Archive die Unzulänglichkeit der älteren .Abbildungen nicht nur in künstlerischer Bezie- 
hung, sondern auch in Hinsicht auf Treue der Darstellung notorisch geworden ist. Selbst 
bessere Abbildungen, wie in dem mit kaiserlicher Munificenz ausgestatteten Werke Herrgott'»: 
Monumentn augiistne domus Amtriacae, I. Tom. Sigäla, sind von diesem A’orwurfe nicht frei, 
viel weniger noch die durchwegs uiigcscbickton Abbildungen bei Hueber: Austria ex archivis 
Me/licensi/ius iUustrata und die mitunter vorsätzlichen Falsiticate in Hauthaler’» /{ecensus 
dip/om. genealoq. 

Weniger geschah für die systematische Fortbildung der von Heinoccius begründeten 
AVissonschaft selbst in der neueren Zeit, denn die erweiterte Forschung eröffnete ein uner- 
messlich reiches Materiale, zu dessen Bewältigung man »ich engere Kreise zog, wodurch 
viele höchst schätzbare Monographien entstanden, von denen ich, um einige zu nennen. 
Aossberg’s Geschichte der preussisehen Münzen und Siegel unter der Herrschaft des 
deutschen Ordens, so wie dessen Siegel des .Mittelalters von Polen, Lithauen. Schlesien etc.; 
Römer-Büchner die Siegel der deutschen Kaiser etc., von demselben die Siegel der Stadt 
brankfurl am Main; Masch Siegel des .Mittelalters aus den Archiven der Stadt Lübeck; 
.Mellys Beiträge zur Siegolkunde des .Mittelalters anführc. Dagegen mat'hte der wieder auf- 
gewachte Sinn für die mittelalterlichen Kunstdunkmaie dos Vaterlandes auch auf die Siegel 
als eines cigenthümlichen Zweige» der plastischen Kunst aufmerksam, dessen Entwickelung 
und hortbildung bei der grossen Zahl der noch vorhandenen Siegel sich mit Bestimmtheit 
verfolgen liess, und der ausserdem durch »eine Darstelinngcn nicht blos eine kunsthistoriselie 
sondern auch eine reiche archäologische Ausbeute darbot. Diese Auffassung und llcnülzung 


'i *. Aurt«(<'. Krankfurt und l,eipu|| 171 ». Kol. 
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ilcr Sphragistik ist ein Verdienst der Neuzeit, und in dieser Richtung muss auf Kugler’s 
Kunstgescluchte, Lopsiua’ sphragistiseiic Aphorismen, auf Kühne und Mclly hingewieseii 
werden. Heineccius hatte sich in seinen Ansichten über die Kunststufe des Mittelalters 
nicht über seine Zeit erhoben, wie nachfolgende Worte erweisen: Tota media aetate nuUu« 

ferme bonarum artium litterarumque splendor. Jlinc in mgälorum caelutura in 

imaginibus et inxcriptionum deniquc inrentione parum artig ingeniique älucei. Nihil ferme ad 
hndiernorum pictorum nculptarumque regula» compositum '). 

Hatto die Spliragistik als Wissenschaft anfangs mit jenen .Vrehivaren, welche ihren N.amen 
durchaus von arcere ableiten wollten, harte Kämpfe zu bestellen, so stiisst ihre Kntwickclung 
und Fortbildung auf ein anderes raaterielles Ilindcrniss, nämlich den Aufwand, den die Abbil- 
dungen verursachen, ohne welche sphragistisclio Werke wohl nicht denkbar sind. Sie eignen 
sich daher wenig für die Speculation des ßuchhändlcrs, sondern bedürfen solcher Institute, 
welche die Wissenschaft ohne ängstliche Seitenblicke auf den Kostenpunkt fördern können 
und wollen. Melly musste sein treffliches Ruch über die österreichischen Städtesiegel auf 
eigene Kosten herausgeben, und das machte hinsichtlich der Zahl der Abbililungcn eine 
grosse Sparsamkeit nöthig, und hemmte das Erscheinen des zweiten Bandes, flir welchen der 
vorliegende .Aufsatz in einem grösseren Umfange bestimmt war. Es sollten nämlich die 
sUmmtlichcu Kloslersicgel des Erzherzogthumes Österreich ob und unter der Enns besprochen 
werden , während ich mich hier auf die Conventsiegcl der Mäunerklöster der regulirten 
Chorherren, der Prämonstratenser, der Bcncdictincr und Cistercienser beschränke. Welche 
geistliche Corporationen in früherer Zeit als Hüter des Glaubens, als Träger der Wissen- 
schaft. als Pfleger der Künste, und in späterer Zeit in weltlicher Beziehung als Mitglieder der 
Landschaft und durch ihren reichen Grundbesitz in mannigfacher Weise auf die politische und 
Culturgeschichte unseres Vaterlandes tief eingreifenden Einfluss nahmen. 

Vorläufig bemerke ich noch, dass ich mir von den aufgehobenen Regular- Propsteien 
Ranshofen und iiuben keine mittelalterlichen Conventsiegol verschaffen konnte, und die 
noch bestehende Abtei Schlierbach aus dem Grunde im Verzeichnisse fehlt, weil dieselbe 
ursprünglich (a. 1335) für Nonnen des Cistercicnscr-Ürdens gegründet, und erst ini Jahre 1620 
den .Mönchen desselben Ordens cingeräumt wurde. 

Unter den im V’erzeichnisso aufgefülurten 59 Conventsiegeln gehören neun dem 12., 
sicbenzehn dem 13., sechzehn dem 14., cilf dem 15. und sechs dem 16. Jahrhunderte an. Eine 
rnterseheidung derselben in Haupt- und Secretsiegel wie bei den weltlichen Regenten, hohen 
geistlichen Würdenträgeni unil bei den Städten kommt bei den österreichischen Convent- 
sicgeln nicht vor, nur die Ci.stercicnserstifte in Untcrösterroich haben Siegel, welche in ihrer 
Umschrift als Contrasiegel bezeichnet werden (17, 18, 30, 41 und 58)*), ohne jedoch dem 
Begriffe zu entsprochen, welchen die Sphragistik mit diesem Ausdrucke verbindet, indem sie 
nicht der Kehrseite eines Ilauptaiegcls aufgedrückt erscheinen, sondern statt dessen selbst- 
ständig gebraucht werden: es scheint daher der Ausdruck Contrasiegel nur dahin zu deuten, 
dass es nicht in den Händen dos Abtos, sondern in der Verwahrung des Priors war, und in 
der Regel für minder wichtige .Ausfertigungen verwendet wurde, daher identisch mit ilem 
Secretsiegel ist. Die Darstellung auf den Contrasiegeln von Iloiligenkreuz und Zwettel, 


L. e. |»itg. CI. 

f)ir ciaK«'klAmfm-rt4-n Xahlrti hnlcat«*» forllaufeniit* XiimnuT iv* 
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nämlich ein bekleideter Arm mit dem Pedum in der Hand (17, IK, 58), kommt auch auf dem 
Siegel des Cisterriensergtiftea Sittich in Krain vor, und scheint eine Eigenthümliehkeit des 
Ordens zu sein. Auf der Kehrseite des Hauptsicgcls eingedriiekte Oegensiegel kommen nur 
zwei vor, bei Klosterneuburg (20) ein antiker Steinschnitt, bei Li lien f el d (29^ eine 
l>oppel-Lilio. 

Von Siegelstempeln selbst haben sich nur wenige erhallen, mir sind bisher nur folgende 
bekannt; Göttweig (14), Kr e ms m iins ter (28), Melk (35), Sei tens tätte n (47) und 
des Schottenklosters zu Wien (53), sämnitlicli in Bronze gegraben, endlich das Siegel von 
Lambach (26) in Silber auf einen Eisenstock gelöthet. 

Die Stempel der Convcntsicgel waren wie jene der Städte, der geistlichen und weltlichen 
Fürsten dor Gegenstanil sorgfältiger Bewahrung nicht blos nach Aussen sondern auch nach 
Innen, denn selbst in die stille Mönchszelle schlich siidi die Versuchung des Eigennutzes und 
der Habsucht; darum verorduete der h. Benedict in seiner Hegel, dass jedes Kloster sein 
Siegel sorgTältig bewahren und keiner der Brüder es ohne Vorwissen des Abtes gebrauchen 
soll. Würde es einer auf Eingebung des Teufels verfälschen, so soll er durch zwei .Monate 
nach den Professen stehen, und während dieser Zeit einmal wöchentlich im Refoctoriuin bei 
Wasser und Brot fasten, und Innocenz III. setzt fest: duo fratre» bonue vitae et maturae aetatis 
■ligiäum capituli custodiant (lib. /, episl. H09). Noch weiter gingen die Domcapilel in den 
Vorsichtsraassregeln bei .Vufbewahrung ihrer Siegel, die sich gewöhnlich unter mehrfacher 
Sperre befanden, so war das kleine Capiteisicgel von .Minden in einer Kiste verwahrt, zu 
welcher der Domdechant und der Senior, und in Abwesenheit des erstoren die beiden Senioren 
verschiedene Schlüssel hatten (a. 1376)'), und nach den Statuten der Passauor Kirche vom 
Bischöfe Georg von Hohenlohe a. 1404 lag das Doracapitelsiegel in einer Kiste mit vier 
Schlössern, deren Schlüssel sieh in den Händen des Propstes, des Dechants und zwei älterer 
Domherren befanden, überdies durfte das grössere Siegel nur mit Einwilligung des ganzen 
Capitels oder wenigstens der Mehrzahl desselben einer Urkunde aufgedrUckt werden*). Zu 
ängstlich sind wohl die Verordnungen Herzog Hudolfs IV. für die Propslei in Wien, welcher 
er ein grosses und ein kleines Siegel verlieh; da« erstore befand sich in einem Kistcheii 
mit 3 Schlössern, welches wieder in dem Kasten aufbewahrt wurde, worin sich die Kleinodien 
des Capitels befanden, und der mit sechs Schlössern versehen war. Diese 9 Schlüssel befanden 
sich jeder in den Händen eines anderen Würdenträgers oder Domherren, und jene drei, 
welche die Schlüssel zu der kleinen Kiste hatten, nuissten jedes Jahr nach Wahl des Capitels 
geändert worden, a. 1365. 

Nach diesen Vorgängen versteht es sich von selbst, dass bei dom Verluste oder der 
Abänderung eines Siegels gleiche Vorsichten gebraucht wurden. Verlorene Siegel wurden 
genau beschrieben und ülTcntlich verrufen, die Urkunden cinberufen und neu besiegelt; so 
erklärt Bischof Egno von Trient am 8. Jänner 1272 ein Siegel als kraftlos*). Solche 
öffentliche Verrüfe von Privatsiegeln finden sich bei Schlager: Wiener Skizzen 2. Theil: 
Hof-frohnbuch aus dem 14. Jahrhundert ImJahrc 1428 verruft Herzog .\l brecht das in Ver- 
lust gerathene Siegel des llaiiptmanncs von (Isterreich ob der Enns, Keimbrechts von W ul s e e. 
Bei .Vbäuderung des Siegels wurde das ältere gewöhnlich vernichtet , so lic.ss die Küstcrio 

^ üHtwi'in «nA«h/* 4| Tom. X. |». S«4. 

HvttHm. 6oira. Tom. 31, 2. p. (i. 

*t TH^ntrr Archiv, c«p. 4ü. I5. K. k. lUu»arcbiv 
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de» Klosters Kubaeh in Vollmacht des Conventes vor offenem Gerichte zu Aychaeh das alte 
Siegel zerschlagen und das neue durch einen Gerichtsbrief bestätigen 

An die Vernichtung der älteren Sicgolstcmpel bei Einführung neuer scheint man sich 
in Österreich nicht strenge gehalten zu haben, man begnügte sich mit deren Verwahrung, 
und nahm sie sogar manchmal wieder in Gebrauch, so benützte das Stift Melk zu gleicher 
Zeit mehrere Siegel (32, 34, 36), und von Klosterneuburg erscheinen an einer Urkunde im 
kaiserlichen Ilausarchive zw-ei Conventsiogel zugleich (20, 21). Überhaupt scheint man dem 
Wechseln der Siegel nicht hold gewesen zu sein, nurMcIk hat sechs, Lilienfeld lunf Siegel 
im Verzeichnisse, bei beiden sind die den Abbildungen lianthaler’s entnommenen (27, 29, 32) 
jedoch problematisch, von den übrigen Stiften haben die meisten nur ein Siegel ; mehrere von 
den kleineren Siegeln entstanden im 15. und 16. .Jahrhunderte, wo die geänderte Siegel- 
weise (Papicrabd rücke über Wachs) einen kleineren Umfang des Stempels und eine flachere 
.\rbeit des Grabstichels wünschenswerth machte. 

Bezüglich der Form zerfallen die österreichischen Conventsiegol in zwei Gruppen, in runde 
und spitzovale. Im zwölften Jahrhundert behauptet die letztere Form das Übergewicht gegen 
<lie runden Siegel, während diese in den folgenden Jahrhunderten vorherrschend werden. Von 
den aus dem 15. Jahrhundert stammenden Siegeln sind nur zwei oval (39, 40), ira 16. .Jahr- 
hundert alle rund. 

Da-s oben und unten zugespitzte Oval erscheint am häufigsten bei geistlichen Siegeln, 
vorzüglich bei den höheren kirchlichen Würdenträgern, dann zunächt ziemlich oft bei Damen- 
siegcln mit (iguralischcn Darstellungen, bei den übrigen Sicgelgattungon gehört diese Form 
zu den selteneren. In kirchlicher Beziehung ist diese Form eine symbolische, die als mystisches 
Osterei, mystische Mandel (mandorla) als Einfa.ssung der Christusbilder, als Lichtnimbus um 
die Gestalt Christi oder Marion» mit dem Kinile gewählt wurde, weil Christus in Marien 
gezeugt wurde, wie der Mandelkern sich in der unverletzt bleibenden Schale bildet *). Bei 
den Deutschen galt diese mystische Form als jene des Fische» , der schon in frühe.stor Zeit 
eines der beliebtesten Symbole der Christen, und Christi selbst war, worauf auch dessen 
häufiges Vorkommen auf den Grabsteinen in den Katakomben beruht. Es gründet sieh dasselbe 
auf die Worte Christi zu Petrus und .Indreas: Ich will Euch zu Mcusidiciifischem machen *); 
— und auf den wunderbaren Fischfang Petri im See Tiberia»‘); und erhielt durch die Erinne- 
rung an die Taufe als die Wiedergeburt aus dem Wasser eine um so grössere Bedeutung '). 
Der heilige Augustin sagt: Jetis, in quo nfimine mqsticf intelligUur ChriMun, eo qund in hujux 
morialitatix ahysso, velut in aquarum profunditate nivus, id e.it itine peccato o»«e putuerit *), und 
erblickt überdies in dem Fische des Tobias, welcher Blinde heilte und Teufel austrieh, dtis 
Vorbild Christi. Eine weitere Veranlassung zu diesem Symbole mochte auch der Umstand 
geben, dass die alten Juden den Messias in der Zeit erwarteten, wann die Sonne im Zeichen 
der Fisihe stehen würde, dessen Verbreitung aber wurde durch die Entdeckung gefördert, 
dass die Anfangsbuchstaben des Namens Christi: hjanüc X/ihttik Hsni ')Vk Suizrj/j da» Wort 


’) 8ritk«tnkirrg. S^letia jtin» tt hUivttnram 4. Th«n, pne 4H1. 

Ki>nrjit) T. Wiirxburg, gotUenc Scbmivdi* 

IV. 19 ui)(] I, 17. 

*) Lut «* V. 2. 7. 

Tt'rtiilliAn: Wir KiMhIein weiti«.*» niirli «inspn'tn Klnrh<‘ Christu» im W*i**»*r j{«*lis>rrn. 
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LXftl'i' (Fisch) bildeten, was der spielenden Fantasie jener Zeit Stoff zu zahlreichen Akro- 
stichen gab, deren K. Konstantin selbst in seiner Rede an die Väter des nicäischen Concils • 
erwähnte *). 

Unter den runden Siegeln ist jenes von Lambach (25) das grösste mit drei ZoW. 
Zwettel (59) das kleinste mit 11'/, Linien im Durchmesser. Von den ovalen Siegeln hat Melk 
das grösste mit 3 Zoll 7 Linien Höhe und 2 Zoll 8 Linien Breite (32). Maria Zell dagegen 
(50) das kleinste mit 1 Zoll 11 Linien Höhe und 1 Zoll 2 Linien Breite; das ovale Siegel 
von Lilienfeld gibt zwar kleinere Dimensionen, doch lassen sich nach Hanthalor’s Abbildungen 
keine Folgerungen ziehen. 

Die an den Urkunden befindlichen Siegel sind in Wachs abgedriiekt, welches im 12. und 
13. Jahrhundert ungerärbt, und mehr oder weniger bräunlich und durchsichtig ist. Fm 14. 
Jahrhundert beginnt auch bei den Convcntsiegeln der Gebrauch des gefärbten, und zwar des 
grünen Wachses; derlei Siegel sind gewöhnlich zweifarbig oder zusammengesetzt, indem der 
.\bdruek <les Stempels auf einer dünnen Schichte färbigen Wachses bewerkstelligt, und diese 
in eine Unterlage von ungefärbtem Wachs wie in eine Schale eingedrückt wurde. Der Gebrauch 
des rollicn Wachses war ein Vorrecht , da.s durch landesherrliche Bewilligung verliehen 
wurde, im 14. Jahrhundert siegelt das Stift Baunigartenberg mit rothem Wat’hs, im 15. das 
von Herzog Albert gegründete Chorherrenstift St. Dorothea in Wien (50, 51), dann die Chor- 
herren und Cistercienser in Wiener-Xeustadt (39, 40, 41). Zu den aufgedruckten mit Papier 
überlegten Siegeln des 15. und 16. Jahrhunderts wurde bald weisses, bald grünes oder rothes 
Wachs verwendet, und als man im 16. Jahrhundert die Siegel zum bo.sscren Schutze in 
Holzkapsel einzudrücken begann, wurde die rothe Wachssiegelung bald allgemein. Nicht 
unerwähnt darf dabei bleiben, dass die Abte selbst, wie jene des Schottenstiftes und von 
Göttweig, schon frühzeitig mit rothem Wachs siegeln, während die Convcntsicgel in grünes 
oder ungefärbtes abgedrückt sind. 

Von den Urkunden der österreichischen Stifte ragt keine in jene frühere Periode zurück, 
wo die Siegel mittelst eines im Pergamente der Urkunde angebrachten Krcuzschnitfes auf 
letzterer selbst unmittelbar befestigt (aufgedrückt) wurden, sondern sie sind mittelst eines 
Pergamentstreifens, der durch einen an der betreffenden Stelle der Urkunde gemachten Kin- 
s<'hnitt und den Wachsballen des Siegels durchgezogen ist, an die Urkunde angehängt, dieso 
Befestigungsweise erscheint auch in späterer Zeit bei den Holzkapseln beibehaltcn. Die Ver- 
wendung von Seidenfäden, Schnüren oder Bändern statt der Pergainentstrcifcn ist mir bei den 
besprochenen Convenuiegeln nicht vorgekommen , cs läs.st sich jedoch hieraus kein weiterer 
Schluss ziehen, als das.s sie zufällig nicht verwendet wurden, denn das Siegel der Doininicaner 
in Wien, die Domcapitelsiegcl von Wien, Pnssau und Gran, und vieler amlcrer Capitel und 
Klöster kommen an .ScideuschnUren oder Fäden hängend vor. Im 15. und 16. Jahrhundert 
wurden die Siegel vorzüglich bei Papicrurkunden wieder aufgedrückt, indem man eine der 
Grösse des Siegels entsprechende Waehsmas.se auf die Urkunde aufirug. dann mit Papier 
ühcr/egte und auf dieses den Stempel ]ircsstc, es entsprach diese Siegelweise der späteren 
V erwendung von Oblaton. Bisweilen sind die Urkunde und die Wacrhsschichte zur besseren 
Befestigung von einem schmalen Pergamentstreifen durchzogen. 


9 M ü n Irr’« SinnbiMrr und Kun«tvot,trnuiiS’*n S-r i,li«o Ohristrn. Alton« 1SS5. I. Thril. j,««. Sl. 
Air JII. 
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l)ie Unischi'iii des Siegels ist am Rande des Stempels angebracht, und umfasst gewölin- 
lieli die ganze Peripherie desselben (Sehriftrand) , nur bei dem ältesten Siegel von Kloster- 
neuburg (20) befindet sie sieh am Abschnitte des Stempels, wodurch der Abdruck eine 
schalenförmige Erhöhung erhält, an welcher die Umschrift ist. Der Schriftrand wird gewöhn- 
lich nach Aussen und gegen das Siegelfcld durch Perlenlinieu (2, 3, 23, ■)", 53), zuweilen 
auch durch stufenfiirmig erhöhte Linien begrenzt (39, 40, 55), die an der steil aufsteigenden 
Fläche mit Blümchen verziert sind (5, 55). In späterer Zeit ersetzte den Schriftrand ein ver- 
schlungenes Band, worauf die Umschrift angebracht war(30, 31, 37), und im 16. Jahrhundert 
bildet gewöhnlich ein Kranz die äussere Umrahmung des Siegels (10, 20). 

Die Umschrift beginnt mit einem Kreuze, welches in der Regel zu oberst gestellt zugleich 
.\nfang und Ende der Umschrift seheidet, und nur bei Siegeln, auf welchen die Darstellung 
in den Sehriftrand hineinragt (16, 57), an der linken Seite angebracht ist. Nach dem Kreuze 
folgt auf den ältesten Siegeln der Name des Heiligen, der als Sliftpatron verehrt wurde, oft 
ohne nähere Bezeichnung des Klosters selbst: Sanctus Cholomanmis vmrtyr. (32), Sanctus 
Ypnlitus (43), häufiger mit der Bezeichnung des Stiftes: S. Maria Nirenbiirch (12, 20, 21, 44) ; nur 
flöttweig hat die Formel: t Sigillum Coiirentus etc. (13). Im 13. Jahrhunderte folgen nach 
dem Kreuze regelmässig die Worte: S. oder Sigillum domua (6) oder Conve.ntus Ecelesiae 
(1, 14,24) und darauf der Name des Schutzheiligen unil des Hauses: Sancti Iximberti in 
AÜenhurg (1, 38, 52, 53), oder des letzteren allein (14, 24). Das Siegel von Lilienfeld hat 
einfach S. Conrentus in Lilinvelde (27), Melk: S. Capituli Medelicensis ecclesiae (33, 34, 35), 
bei Klosterneuburg findet sich zuerst die Bezeichnung: Sigillum conrentiis monasterii (22). 
Diese letzteren Formeln erhalten sich auch in den folgenden Jahrhunderten, nur dasPränion- 
stratcnser-Siift zu Peruogg hat im 14. Jahrhundert einfach die Umschrift: Sigillum Pemekemia 
ecclesiae (i'2). Die Beuennung des Ordens, welchem das betreffende Stift angchörtc, findet 
sich nur auf den Siegeln der rogiilirten Chorherren , und auch da nur im 15. .lahrhundert 
14, 39, 50, 51), eine besondere topographische Bezeichnung enthält nur das Siegel der regu- 
lirten Chorherren in Wr. Neustadt (39): extra muros norae civitatis. Wie wir später sehen 
werden, enthalten die Darstellungen der Sicgclbilder Beziehungen auf die Stifter des Gottes- 
hauses . dasselbe ist auch bei den Umschriften der Fall , und die regulirtcn Chorherren und 
das Dreifaltigkeitskloster in Wr. Neustadt (39, 40, 41) führen aus diesem Grunde am Schlüsse 
ihrer Sicgclumschriften da-s Monogramm ihres Stifters Kaiser Fricdrich’s III.: .4. E. .1. O. V. 

In der späteren Zeit fehlt das Kreuz bisweilen am Anfänge der Umschrift, indem ent- 
weder der Raum des Schriftrandes nicht gehörig benützt und die Schrift dadurch beengt ist 
(39, 50, 51), oder ein anderes Ornament au dessen Stelle tritt (40), oder weil das Siegolbild 
einen Theil des Schriftrandes für sich in Anspruch nimmt (10, 26). 

Im 15. und 16. Jahrhunderte schliessen die Umschriften bisweilen mit Jahreszahlen 
(40, 41, 37), oder diese sind auf dem Siegclbilde .selbst angebracht (10, 26, 51), sie beziehen 
sich in der Regel auf das Jahr, in welchem der Siegclstompel angofertigt wurde, bisweilen 
weisen sie auch auf bestimmte historische Momente hin. so bezeichnet die Jahreszahl 1444 auf 
dem Siegel Nr. 40 zugleich da.< Gründungsjahr do.s Stifte.s und dius Contrasiegel des Neuklo.st<-rs 
in Neustadt (41) mit dem Stiftswappen und der Jahreszahl 1446 ileiitet auf den im letztgenann- 
ten Jahre ausgefertigten Stiftsbrief, in welchem zugleich die Wappenverleihung enthalten ist. 

Nebst den Umschriften kommen auf den Siegeln auch erklärende Beischrifteu vor, welche 
gewöhidich zur iiäliercn Bezeichnung der dargcstcliten Schutzheiligen dienen, wie: Salvator 
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mundi und Sanctus Agapitus marlyr auf dem Siegel von Kremsmünster (23) , die Namen 
der beiden Heiligen Kilian und Adalbero bei Lambach (24, 25, ferner 19, 34 — 37), endlieU 
der Name Johannes auf dem Evangclieubuche im Siegel von Waldhausen (48). — Die Um- 
schriften und Ileischriftcn sind durchwegs in lateinischer Sprache, die Nanieti der Klöster 
sind entweder übersetzt: sanctae Crueis (16), Campililiorum (28), in Plaga (45), in valle dei 
(46) Seisenstein im Oottesthal; letzteres so wie vailis sanctae Mariae in Lilinveld (31) nicht 
oliiio Ucziohuüg auf das Sprichwort: amat Jiernardus ralles, daher auch Heiligenkreuz in falle 
nemorosa; clara vailis Zweiei-, oder sie sind mit lateinischen Ausgängen versehen; ecclesia 
Lainbacensis (24, 25), ingotticico (15), am häufigsten wird der deutsche Name ohne lateinischen 
Ausgang gebraucht (1, 9, 20, 21, 22, 38, 47). Lilienfeld erscheint als campililiorum 

und in Lilinvelde (27, 28, 31). In Beziehung auf Orthographie ist im Allgemeinen zu bemerken, 
dass statt ae stets ein einfaches e, statt dos u gewöhnlich ein f gesetzt wird; der Name Michael 
erscheint zweimal (38, 44): Michahel, Klosterneuburg kommt als: Xinihurch. Nivmburch und 
Xivenburch vor, überhaupt werden die Ausgänge auf Berg und Burg am Schlüsse mit ch 
geschrieben (1, 19, 20, 21, 22, 44), nur „Pavmgartenperg‘^ (3) bildet eine Ausnahme. 

Die Abkürzungen, welche gewöliulieb Vorkommen, sind: S. für Sigillum, und vor dem 
Namen eines Heiligen für Saucius: Scs., sei., sce. statt samtus, sancti, .-taiKlae; Ecce und eccle 
(1, 38, 12) für ecclesiae; cappli statt capäuli; cocet. für conventus (39); man. und monst. für 
monasterium (22, 39), endlich die Form 9 am Ausgange eines Wortes lÜr us (39). Gehäufte 
Abkürzungen, welche eines Sehlü.ssels bedürfen, sind gleich bei der Beschreibung des Siegels 
gelüst (39 , 50 , 53). Die Interpunktion zur Trennung der einzelnen Worte besteht am 
gewöhnlichsten in einfachen Punkten (1, 14, 38), bisweilen aus Blumen oder Ilosetten (.3, 25). 
oder sie fehlt ganz (53). 

Von Schriftarten treffen wir auf den älteren Siegeln die Lapidarschrift oder gothisehe 
Majuskel, im 15. Jahrhundert die deutsche Minuskel (4, 39, 40) und die L'bergangslapidar, 
letztere nicht in ganzen Umschriften, sondern nur in einzelnen Buchstaben wie; A. E. J. O. V. 
auf den Siegeln der Noustädter Kloster (39, 40, 41), und im 16. Jahrhundert endlich die 
neue Lapidarschrift (10, 26). 

Die bildlichen Darstellungen auf den Siegeln lassen sich in drei Hauptgriippen eiutheilen: 
in Figuren, Bauwerke und Wappen. 

Auf den Figuren-siegeln erscheinen die Schutzheiligen mit ihren .Vttribiiten, oder Dar- 
stellungen aus deren Leben, ausserdem kommen noch Engel, geistliche und weltliche Personen 
vor. Am häufigsten sind die Mariendarstellungen, und namentlich haben die Hauptsiegcl der 
Cistcrcienserklöster, welche die h. Maria als Ordenspatrouin verehren, alle die (lottcsmutter 
zum Gegenstand ihrer Siegclbildcr , indem selbst das Cistcrcicnserstift in Wr. Neustadt, zn 
Ehren der h. Dreifaltigkeit gegründet, die Darstellung der letzteren mit der Krönung Mariens 
verbindet (40). Die im nachfolgenden Verzeichnisse vorkommonden Mariendarstellungen 
lassen sich nach dem Gegenstände folgendormas-scu eintheilen; 1. Die Mutter mit dom Kinde, 
die Verkündigung, der Tod Mariens, die Krönung, Maria als Matrone. 

tlowölinlicli kommt Maria mit dem Kinde vor, entweder stehend (27, 39), oder ol» 
Kiiicstiick (15, 41, 52), meistens aber zu Throne sitzend (3, 9, 16). Sie trägt das Kind bal<l 
auf dem linken (9, 20, 22), bald auf dem rechten Arm (41), oder sie hat es auf dem Schoos» 
sitzen (2.5, 52). Öfter steht das Kind auf der Sitzfiächc des Tlironcs neben der Mutter, und 
srhmicgi sich an diese aei (5), oiler wird von deren Arm umschlungen (3, 10, 57). 

»f.» 
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Das IFniipt Mariens ist meistens gekrönt um! gesclileiert (3, 47, 52), aut dem Siegel von 
Engelzell (5) wird sie von zwei Engeln als Königin gekrönt. Wo der Schleier fehlt, wallt 
das reiche Haar entweder ungefloebten herab, oder cs ist zu Seiten des Hauptes in einfache 
Locken gelegt, gegen Ende des 15. Jahrhunderts wohl auch reich gekrullt (20, 24, 54). 
Seltener erscheint Maria ungekrönt, in diesem Falle trügt sie immer den Schleier (3, 45), 
welcher sich einmal an Haupt und Wangen knapp anschlicsst (20), ähnlich dem Gebende, 
welches die Frauen im Mittelalter trugen. Nicht immer umgibt der Nimbus das Haupt 
Mariens (9, 22, 24), wo er vnrkommt, besteht er in einer runden Scheibe, welche gegen das 
Haupt vertieft ist (25, 45), selten füllen Strahlcu den inneren Hand der Scheibe aus (20). 
einmal befindet sich ein Kreis von Punkten in derselben (47). Auf dem Siegel des regulirteu 
Cliorherrenstiftes zu Neustadt (39) steht Maria als Himmelskönigin von Chören der Heiligen 
umgeben , den ganzen Körper von der Glorie umstrahlt, auf einem Halbmonde, wohl mit 
Bezug- auf die Oflönbarung Johanni.s: L'nd es erschien ein grosses Zeichen am Himmel, ein 
Weib mit der Sonne bekleidet, und den .Mond unter ihren Fü.ssen '). — über einem H.alb- 
mondo schwebt Maria auch auf den Siegeln von Zwotlel und Göttweig (59, 15), und auf 
letzterem so wie auf dem Coutrasiegel des Cistercienscrklosters in Neustadt (41) ist sie auch 
von der Glorie umgeben. 

Die Kleidung Mariens besteht in einem langen bis zum Hals reichenden Kleide, das 
oben entweder rund (53), häufiger aber gegen abwärts in eine Spitze ausgeschnitten und am 
Halssaume verbrämt ist (25, 47), Um die .Mitte des Leibes ist das Kleid bald gegürtet (3, 10, 
57), bald ungegürtet (25, 47, 53), eben so kommen wohl nach dom herr.sehenden Geschmack 
jener Zeitperiode, in welche die Verfertigung des Siegels fallt, bald weite (9, 10, 20, 52), 
bald enge Ärmel (25, 47, 53) vor. Uber das Kleid trägt sic clen Mantel, welcher nur auf dem 
Siegel von Garsten (9) fehlt. Er wird entweder frei um die Schultern gelegt (22, 53), oder 
durch ein über die Brust laufendes Band oder eine Spange fesigehalten (39, 4 1 ). Bei sitzender 
Stellung lässt er die Brust frei, und wird unter einem .\rme durchgezogen und in reichen Falten 
Uber den Schooss gelegt, selten ziert ihn eine Verbrämung (10, 25, 20). In jener Ilauil, welche 
nicht mit dem Kinde beschäftigt ist, hält Maria einen Blumenzweig oder ein Lilicnscepter 
(16, 28, 41). beides als Symbol der Jungfräulichkeit, und auf den Siegeln von Lilienfeld 
gewiss nicht ohne Bezug auf den Namen des Stifte.s. Manchinal hat sic die freie Hand an 
die Brust gelegt (9, 22), oder sie hält einen Apfel, welchen ihr das Kind <l.arreicht. was wir 
später erörtern werden. 

Das Christuskind ist immer ungekrönt, und hat das Haupthaar entweder ge.scheitelt 
und in schlichte Ijoeken gelegt (25, 53), oder kurz gekräu.selt (23, 47). Das Haupt ist bald 
vom Nimbus umgeben, bald ohne denselben, wobei es geschieht, dass .Mutter und Kind 
zugleich mit (25, 47) oder ohne (53) denselben erscheinen, oder dass er nur der .Mutter (9). 
oder nur dem Kinde fehlt (56)*). Der Nimbus besteht entweder aus einer rutidcn glatten 
Scheibe (39). die bisweilen mit Strahlen ausgefüllt i.st (15, 26). gewöhnlich aber befindet sich 
in derselben ein Kreuz (22. 25, 47), dessen unterer Theil durch das Haupt des Kindes ver- 
deckt ist. <lnher nur der obere Balken und die beiden Seitenarme sichtbar sind. So wie der 

») 12. «'•pllrt. I. Vcr». 
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Nimbus in der abeiidrändischcii Kirubc als das Zeichen der Heiligkeit gilt, so ist das Kreuz 
im Kreise das allgemeinste Symbol Gottes; daher der Nimbus mit dem Kreuze nur den drei 
göttlichen Personen zukommt. Dudiireh, dass der untere Kreuzesbalken durch das Haupt 
vejdeckt wird, und mir drei Thcile dc.s Kreuzes sichtbar sind, entsteht optiscK wieder e’me 
Dreizahl, so dass die Idee zu Grunde liegt, dass jede der drei göttlichen Pcr.soncii wieder die 
ganze Dreieinigkeit enthält. 

Das ChrLstuskind trägt meistens eine lange iingegiirteteTunik. an der Jirusl aufgeschlitzt, 
und mit Knöpfen zu sehliessen (25). Ilisweilen hat dieselbe einen kleinen bis zu den .Vchseln 
reichenden Kragen, vorne mit einer Keilic von Knöpfen besetzt (47). Seltener erscheint da» 
Kind nackt (10. 15, 26, 27, .30, llj, unter diesen Siegeln ist jedoch das bei Hanthaler abge- 
bildcte von Lilienfeld (27) verdächtig, imlem das nackte Kind den strengeren Begriffen des 
13. Jahrhunderts, und dem Streben in kirchlichen Darstellungen das Anstössige zu vermei- 
den. nicht entspricht. In den folgenden Jahrhunderten kommt das Kind auf Siegeln nur selten 
nackt vor, und erst mit dem 16. Jahrhundert, wo sich der Einfluss der wieder auflebcnden 
Antike geltend machte, wird diese Darstellungsweise allgemein. 

Auf dem Siegel von Heiligeukreiiz hält das Christuskind ein Kreuz (16), auf jenem von 
Lilienfeld eine Lilie (28) in der Hand, beides mit Beziehung auf den Namen der Stifte, manch- 
mal trägt es einen Blumenzweig (4) als Zeichen der UnschuM, und auf dem Siegel des 
Klosters Scisenstein (46) hält es detiselbcti nach abwärts, vielleicht als Hindeitlung auf die 
h,rlüsutig voll der Sünde, wie aitf Bildern des jüngsten Gerichtes Christus als Woltrichter in 
dem rechten Auge einen Lilictistengcl nach dcti Aitserwahlten, im linken Auge ein Schwert 
nach den Vcrdaraitiien gesenkt hat '). Bisweilen sind Lilie und Schwen zur rechten und 
linken Seite des Hauptes*^, oder sie gehen von dem Munde aus (Offenbarung Johatinis (’ap. 
19. 1.5). Häufiger ist die Darstellung, dass das Kind n.aeh einetti Apfel weiset, welchen 

die It. Maria in der Hand hält, oder derselben einen solchen übergibt als Symbol des SUnden- 
falles itiid der Erlösung (25, 47, 53); wie Eva den Apfel als Zeichen der Schuld dem Adam 
darreicht, so gibt das Cliristuskiud, welches die Sünden der Welt hiuwcgnimmt, denselben 
der Jlaria als Zeichen der Erlösung. Wie Adam überhaupt kirchlich häufig auf Christus 
bezogen wird, so erscheint der letztere als der neue Adam, der wiedergeborne von Sünden 
frei gewordene Mensch; in Ad.am sterben, in Christo leben wir alle*). Die spätere Zeit ver- 
wandelte den Apfel in eine Kugel mit darauf gesetztem Kreuze (10, 26) als Zeichen der 
55 eltherrscliafi. Auf griechischen Kirchenbildern kommt das Christuskind schon frühzeitig 
mtt einem lleichsajifel in der linken Hand, die Rechte segnend erhoben, vor. Auf dein Siegel 
von Scitenstätten (47) hat Christus ein Buch in der linken Hand, da» Kvangcliuni als da» 
Gesetz des neuen Bundes. Selten erscheint das Cliristuskind auf den .Siegeln mit der Rechten 
segnend (9, 22, 25, 54) , gewöhnlich dort, wo der Gründer des Stiftes vor der Gottesmutter 
mit dem Kinde kniet (25. 54). Eine besonders interessante Darstellung linden wir auf dem 
Siegel lies Cistercienscrstiftcs Willicring (55); hier steht das Kind auf dem Thron.stuhle neben 
der .Ifultcr , und legt die linke Hand an da» Ohr Marien», während cs in der rechten Hand 
eine nach abwärts fliegende Taube hält. Es deutet dies auf die Menschwerdung Christi, 
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inJem die heilige Jungfrau durch das Wort Gottes allein, in welchem der h. Geist wirkte, 
.Mutter wurde, das Won aber durch das Ohr vernommen wird. Dadurch bildete sich ini 
Mittelalter die Ansiehc einer Empfängpiss durch das Ohr heraus, und bei den Maroniten ist 
diese Vorstellung Glaubenssatz. ICcce, ancäla domini ßat mihi secundum verbum tuum waren 
die Worte Mariens nach der Verkündigung des Engels, und der h. ßernhanl .sagt hierüber: 
alüis in ore, alün in aiire, aliit in manu verbum dei f avium fuisse memoratur. Mariae autem factum 
est in aure per angelicam salutatiomjn, in corde per fidem, in ore per confeeaionem, in manu per 
contrectationem , in venire per incarnaliotiem , in gremio per sueteiUationem, in brachiin per ohla- 
tionem '). Durch diese Worte des Stifters des Cistorcienser-Ordens ist die obige Darstellung 
auf dem Siegel eines Klosters dieses Ordens wohl hinlänglich gerechtfertigt. Diese Vorstel- 
lung hatte sich in der Kirche schon frühzeitig entwickelt, denn in einem Hymnus des heil. 
Ephreuiiu.s heisst es : 

(laude virgo, mater Chrieti. 

Quae per aurem concepiati , 

und in einem anderen Hymnus kommt die .Stelle vor: 

Mirantur ergo saeeuia 
Quod angelua fert semina 
Quod aure rirgo concipit, 

Kt corde credetu parturit *), 

und mochte zunächst durch das Evangelium Johannis horvorgerufen worden sein: und das 
Wort ist Fleisch geworden*); daher Christus mit Bezug auf diese Stolle in alten Kirchen- 
liedern der durch den Mund Gezeugte genannt wird: 

Vhriste cunelorum dominator atme 
J’atrü aeterni genitus ab ore, 

und 

. Tu verbum patria aetemi 

Ore dirino editus *). 

Eine gleiche Darstellung wie auf dom Siegel von Wilhering findet sich auch auf jenem 
des Klosters der Cistercienser- Nonnen zur Hirn mclspforte bei Würzburg*). Auf dem Siegel 
der Cistercienser-Nonnon zum Heiligen-Geist in Ips schwebt der letztere in Taubengcstalt an 
das Ohr Mariens, eine zweite Taube steht auf dem Thronstuhle neben dem Christuskinde “). 

Die Verkündigung Mariens kommt unter den besprochenen Siegeln nur auf jenem 
des Prämonstratenserstiftes Geras vor, der Erzengel Gabriel steht neben der Jungfrau mit 
ausgebreitoten Flügeln, in Tunik und Mantel gekleidet, das gelockte Haupt vom Nimbus 
^ umgeben, er hat die liechte segnend erhoben, und hält in der Linken einen Lilienstab, die 


') JaixUi a f'itrafine: Ltpmda aurwi. Von TbroSor Orniae. lUridcn und l.elpul^ 1S4«, p. SSO. 

*) 7'Ar.n,.rua AtjrmnotopKiu von I)r. Hennnnn nnnlel. Ilnlle 1841, I. ThoM. p. I7S, Nr. CXI.IV, do AooTa njty.'up. 
Jolinnnca I, 15. 

*) Thf*«uru4 AymMo/cyini«, 1. c. p. 107, Nr. 06 ond p. 46, Nr. 37. 

*) In Naminliing Nr. 1M76 au« dem 14. Jahrhundert. CkgrSiidet 1231. 

Ib meJocr Sammlung Nr. 67. 14. Sa«'e 
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li. Maria hat das frcschleierte nimbusumgebenp Haupt leicht geneigt und beugt die rechte 
Hand gegen den Engel. Ähnlich behandelt ist derselbe fiegenstand auf iunieren Siegeln, wie 
joiiein vonGriinthal '), nur hat der Erzengel statt de» Stabes ein Schriftband mit den Worten; 
Ave Maria. Da.» Siegel von Miehelstätlen zeigt den Erzengel wieder mit dem Lilienstabe, und 
zwischen ihm und der Jungfrau .»teilt eine ßlunicnvasc mit einem drciblfithigcn Lilienarraueh’), 
in Uhnlicher Weise kommt auf dem Siegel der deutschen Urdenscoraraende zu Heilhroim 
eine Vase mit einer lälie vor, die letztere jedoch in heraldischer Form“), auch auf dem Siegel 
der Predigernonnen in Tuln wäch.»t zwischen beiden eine Lilie empor. Vor einem Pulte 
kniend, auf welchem ein aufgesehlagenes Buch liegt, treffen wir die .lungfrau auf dem Siegel 
der Dominicaner in der Stadt Steier vom Jahre 1474 *i. wo auch der Engel eine kniende 
Stellung und zum Gebete gefaltete Hände hat; zwischen lieidcn flattert ein Band, wahr- 
scheinlich aus Versehen des Stompeischneiders ohne Schrift. 

Die kirchlichen Schriftsteller der früheren Jahrhunderte vergleichen die h. Maria häufig 
mit der Lilie, dio bereits im 12. Jahrhundert als Attribut der Keuschheit und .lungfräiilich- 
keit galt; daher sagt auch der h. Thomas von Cauterbury in einem Hymnus: 

Oaufie, quia den pleiia 

1‘eperieti sine poemt 

Cum pufloris /Hin *). 

Dadurch erklärt sieh auch ihr häufiges \'orkommen auf Verkündigungsbildem *) sowohl in 
Gläsern, Vasen, »o wie als Lilionstengcl statt des Botonstabes in der Hand des Erzengels. 
Besonders fein und edel ist die Eigenthümlichkeit des zarten Jungfräulichen Wesens auf alt- 
deutschen Bildern dadurch ausgedrückt, dass dio Lilien sowohl um BlUthenstengcl, don der 
Engel trägt, so wie im Blumentöpfe, der neben der Jungfrau steht, in ihrem Kelche keine 
Staubfäden haben '). — Um die Verkündigung noch deutlicher zu machen, fällt auf älteren 
Bildern ein Sonnenstrahl auf die Jungfrau, welcher öfter von der Hand Gottes ausgeht, 
unter der Hand befindet sich bisweilen der h. Geist, manchmal schwebt in Strahlen ein Kind 
herab, da» als dio Seele Christi zu deuten ist. Dort wo die VerkUmligung im Gemache der 
•lungfrau dargostellt ist, fällt der Sonnenstrahl durch das Fenster ein, als Simbol der .lung- 
fräulichkcit, indem er das Glas durchdringt, ohne es zu verletzen, ln so ferne Christus als 
das Wort {iofoT) gedacht wird, ist der Lichtstrahl nach dem Ohre der Jungfrau gerichtet, und 
auf einem Verkündigungsbilde des Klosterneuburger Antipendiiim» *j Imt der Erzengel die 
rechte ILand gegen die Jungfrau ausgestreckt. wobei ein von dem Zeige- und Mittelfinger 
ausgehender fitrahl das Ohr der.solbeii berührt; beide Darstcliungon erinnern au dii.s oben 
besprochene Siegelbild des Klo.»ter» Wilhering. 


ln Bifinf'r .S«moJung Nr. |»i:>. »nno 1.170. 

*> In Rioln<>r äammlunc Xr. .191. »nno UIC. 

In meiner äutumlung Xr. 9355. 

In meiner Nr. C39. 

Unfamts A/s/, »nt-r. tma^'num, /lA. eap. 13. 

*’ I ln*r die Uar*te||ungr» der V*»rkilndiuunB*h|l.|rr eiehr Zappert: Priru« .AconUntu» p*e 13 Pie *uf 15 

eilen« Annicht. dMt der Ulirnntengrl «uu de* Uot'-uMAbei in drr ll«nd de» rnt;el« ttiriit >«r dem a weiten ÜrittkeUt 4«» I • . J»bf - 
biiitiJrrtA vorkouiiite, wird durrh da* Siegel von Ocra» vom Jahre wlderlr^i. 
h MQnter: ^«innhJliier drr ölten ('lirioten. 9. Theil. pag. 37. 

Hfra'**i;:c®eben von Ca nie sin a. Sr. II. 
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Der Tod Mariens auf dem Siegel der regiilirten Chorherren in Dürenstein ist nach 
jenen Üherliefcniiigen dargestellt, nach welchen Maria umgeben von den Aposteln, welche 
eine Windsbraut nach Jerusalem brachte, starb, und Christus selbt mit der Schaar der Engel 
vom Himmel herab kam um die Seele seiner Mutter zu empfangen '). Die Leiche ruht auf 
einem Bette, worüber ein mit Lilien, dem Zeichen der Jungfräulichkeit, reich besticktes Tuch 
gebreitet ist; unter dem Haupte liegen zwei mit Quasten verzierte Kissen. In tiefen Schmerz 
versunken liegt der h. Johannes an den Stufen des Bettes, während Christus und die anderen 
Apostel dasselbe umstehen. Christus als König mit gekröntem Haupte, ohne Nimbus, segnet 
mit der Rechten den Körper Mariens, und trägt deren Seele in Gestalt eines gekrönten mit 
einer Tunik bekleideten Kindes (4) auf dem linken Arme. Ich traf denselben Gegenstand nur 
noch auf zwei amlercn Siegeln behandelt, beide der Karthau.se Aggsbach angchörend, in ziem- 
lich roher Arbeit in der Siegelsammlung des kais. Hausarehives ; o, Nr. 736 und 764 von 
Jen Jahren 1446 und 1533. 

Die Krönung Mariens finden wir auf dem Siegel der zu Ehren der h. Dreieinigkeit 
von Kaiser Friedrich HL gegründeten Cistcrcienserabtci io Wr. Neustadt. Die. GottesmutU'r 
im weiten gegürteten Kleide, darüber dun Mantel, das Haupt nimbusunigeben, kniet mit gefal- 
teten Häiulen zwischen Gott Vater und Sohn, welche sitzend die heil. .Maria krönen. Die 
beiden göttlichen Personen sind in lange Talaro mit weiten Ärmeln und darüber mit dum 
Mantel bekleidet, der in reichen Falten über den Schooss gelegt ist. Die Gesichter beider 
sind bebartet, das lange Haar gelockt, die Häupter nimbu.sumgcbcn und gekrönt. T>ie Kronen 
sind Bügelkronen, oben mit einem Kreuze, wie sie auf den königlichen Siegeln Friedrich’s 
Vorkommen, eine solche wird auch Marien auf das Haupt gesetzt. Gott Vater unterscheidet 
sich durch nichts von dem Sohne, während sonst auf Bildern der erstere eine päp.stliche oder 
eine Kaiser-, der letztere eine Königskrone trägt. Über Marien schwebt der h. Geist in 
Taubcngostalt mit dem nimbnsumgebenen Haupte nach abwärts, dem Nimbus der drei gött- 
lichen Personen fehlt das Kreuz (40), Dieselbe D,arstellung kommt auch auf den Siegeln 
mehrerer Äbte dieses Klosters vor, unter welchen besonders jenes dos Abtc.s Martin vom 
Jahre 1489 durch Schönheit der .\rbeit hervorragt •), Dagegen i.st derselbe Gegenstand auf 
dem Siegel des Probptes Hadamar von Klosterneuburg aus dem Jahre 1297 in anderer Weise 
behandelt. Hier sitzt Maria, mit gekröntem und geschleicrtem ILaupte und mit gefalteten 
Händen zur Rechten Christi, welcher iin königlichen Ornate mit einer Krone auf dem 
Haupte das Pivangelicnbutdi in der Linken hält, und mit der zum Segen erhobenen Rechten 
die Krone Mariens berührt”). ^Surrexit rex in occurmm matrin, adorariUjue eam et sedit suprr 
thronum sunm, jwsiluiitjue est thronus matri regi.r, quue sedit ad dextram ejm’^ ”). 

.\ls Matrone erscheint Maria auf dem Siegel von Klosterneuburg (21) im Bru.stbildo, 
das geschleicrte Haupt vom Nimbus umgeben, in der linken Hand trägt sie ein Bucdi , die 
Rechte ist segnend erhoben Der Typus ilicses Siegels erinnert an den alten byzantinischen 
Steinsebnitt, eheufalls das Brustbild der Gottesmutter darstellend, welchen Jas Stift Heiligen- 
kreuz in seiner Schatzkammer bewahrt”). 


N«<-h der KrtÄfalung d«”« Keil Komtia* Itisi a Vorayin«: atir«a, M? 

ln iQi‘inrr i'Aminluflg Nr. 3£0. 

In mrifi«r SAmmlung Nr. 1434. 

*1 Utoinnu» äe histor. aarritr. imttyrnva, ti6. 5, m/». ßey, .1, J. 

Koll: NtiA H*‘iligpnkr<>ij(. 
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Die im Verzeichnisse vorkommcmie Darstellung der drei göttlichen Personen als Drei- 
einigkeit wurde bereits bei der Krönung Mariens (40), jene des h. Geistes bei der Erör- 
terung des Siegels von Wilhering und der Verkiindigungsbihler besprochen, wo er, so wie 
über dem h. Gregor auf dem ältesten Sehottensiegel (52) als Taube erscheint. Am häufigsten 
sind jene Dreieinigkeitbilder, wo Gott Vater, als Greis, dos Kreuz mit dem Sohne vor sich 
hält, und unter dem Kinne <les Vaters, wie aus dessen Munde hervorgehoud der heil Geist in 
Taulicngestalt über dem Uaupte des Sohnes schwebt. So auf einem schön gearbeiteten Siegel 
des Sjiitnls zu .luilenimrg in Steiermark ‘) uml auf dem Siegel dos lIeiligengeistklo.ster8 zu 
Stralsund*), beide aus dem 1.5. .lahrhundert. Auf letzterem thront Gott Vater auf einem liegen- 
bogen und hat zu je<ler Seite de.s Hauptes ein Schwert als Simbol der Allmacht und Gerech- 
tigkeit. Christus alsKind wurde bei den Maricndarstellungen bereits ausführlich behandelt; 
ilas Siegel von Dürenstein (4) zeigt ihn, als dem Himmel entstiegen, im königlichen Ornate 
mit gekröntem Haupte, die Seele Mariens auf dem linken Arme tragend, ausserdem kommt 
er noch auf jenem von Kremsmünstcr (23) als Salvator zu Throne sitzend vor. In Tuiiik uml 
Mantel gekleidet, um das Haupt mit schlicht gelocktem Haar den Kreuznimbus, hat er die 
Rechte gegen den vor ihm knienden h. Agapitus segnend erhoben und hält in der Linken die 
Kreuzesfahne als Zeichen 3es Sieges. Diese Darstellung gehört zu den selteneren, indem 
ühristu.s sonst nur auf den Auforstehungsbildcrn als Sieger über Tod und Hölle, ausserdem 
aber nur als Agnm dei mit der Kreuzesfahne erscheint. 

Von den im Siegelverzeichnisso vorkommenden beiden Erzen ge In Gabriel und M ichael 
haben wir des ersteren bei der Verkündigung Mariens erwähnt. Der h. Michael als Besieger 
des Satans und seiner Sehaaren erscheint auf den beiden Siegeln von Ueichersberg (44) und 
Mondsee (38) mit Bezug auf die Offenbarung .lohonnis (Cap. 12, V, 1 — 8) im Kampfe mit 
dem Drachen, der das mit der Sonne bekleidete Weib, das den Knaben zur Welt bringt, ver- 
folgte und von dem Erzengel Michael besiegt wurde. Auf dem älteren Siegel von Keichers- 
berg steht der Erzengel, barhaupt mit kurzgelocktem Haar und ausgebroiteten Fittigcn, von 
einem Mantel aus leichtem Stoff' umhüllt, welcher sich den Körperformen anschmiegend diese 
durchscheinen lässt, auf dem Drachen, dem er mit der Rechten den Schild vorhält, mit der 
Linken den Speer in den Rachen stössl (auf dom Stempel war daher die richtige Stellung 
durchgefiihrt, der Speer in der Rechten, der Schild in der Linken). Der zweifüssige Drache 
ist geflügelt, mit doppelt geringeltem Schweif, er hat den Kopf gegen den Erzengel zurUck- 
gewendet, und die Stellung beider trägt das Gepräge des erbitterten Kampfes. Auf dein Siegel | 

von Mondsce steht der h. .Michael, das gelockte Haupt nimbusumgeben, mit ausgebroiteten 
Flügeln ebenfalls auf dem Drachen, tlem er mit beiden Händen den Speer in den Rachen 
stösst, seine Haltung dabei zeigt Ruhe, den Moment des vollendeten Sieges; die Kleidung de.s 
Erzzmgcls besteht in einem Talar, über welchen er einen Mantel trägt. 

Der heil. .Michael, welcher nebst dem Schwerte der Allmacht Gottes auch ilie Wage <ler 
Gerechtigkeit führt, erscheint mit diesem Attribute auf Bildern des Weltgerichtes, i^r schützt 
die Seele unmittelbar nach dem Tode vor der Gewalt des Teul'els, in dieser Beziehung enibiilt 
cm italienisches Klostorsiegel (in meiner Sammlung Nr. 218) eine intere.ssantc Vor.stelluiig. 

Der Erzengel, in kurzer gegürteter Tunik, den Nimbus um das Haupt, hält in der Linken eine 


Iii nirin«*r SAiniulunit Nr. |AI4, 
ln aj4»iiu*r .SAinmluiiit Nr. lUAA. 

nir H«uit«nkai*l«. III. 


Digitized by Google 


210 


Karl V. Sava. 


Waffo, zu «einer Rechten schwebt ein Mönch in kniender Stellung mit gefalteten Händen, 
auf der linken Seite sucht <ler Teufel nach der Sündenschalo zu haschen, um sie herab zu 
ziehen , wird aber vom Erzengel mit dem Speore durchbohrt. Auf einem Siegel des Klosters 
St. Michael zu Rosenberg in Schlesien befindet sieh in der einen Wagschale ein nacktes Kind 
(die Seele), in die andere greift der Teufel um sie herabzuziehen, wird aber vom Engel mit dem 
Schwerte vertrieben '). Auf dem Siegel von Micholbeuorn *) befindet sich das Brustbild de« 
Erzengels mit ausgebreiteten Flügeln, das lang gelockte Haupt ist nirabusumgeben. Die 
Kleidung besteht in Tunik und Mantel, um die Schultern hat er die Stola, die rechte Hand 
ist segnend erhoben, die Finger dabei alle ausgestreekt, in der Linken hält er die Weltkugel 
mit dem Kreuze. 

Engel kommen gewöhnlich als Umgebung der (xottesmutter vor, .so auf dem Siegel 
von Engelzell (.')), Marieti als Königin der Engel krönend; oder Rauchfässer schwingend (47)^ 
auch als Flimraelsboten, wie der Engel auf den Siegeln des Sehottenklostcrs (53, 54), welcher 
über Heinrich Jasomirgott mit einer Krone schwebt. Sie erscheinen als kindliche Gestalten, 
mit langen faltigen Gewändern, beflügelt, und die Häupter bisweilen vom Nimbus umgeben 
(47), da« 16. .Jahrhundert stellt sie nackt dar (10). Im 15. und 10. Jahrhundert werden sie 
auf Siegeln mit Wappendarstcllungen als Schildbältor verwendet (10, 30, 31). 

.\uf dem Siegclbildo von Dürenstein (4) las.«en sich von den Aposteln, welche Marien 
umstehen, nur Philippus mit dom Kreuzstabo, Paulus zu Haupten Marien« mit dem Buche, 
und der auf den Bettstufen ruhende, jugendlich dargostcllto Johannes mitSicherheit bestim- 
men. Die auf anderen Siegeln vorkommenden .\postel sind Petrus und Paulus auf den 
Siegeln von Melk (33 — 37), beide bis zur Hälfte des Leibes abgebildet, in Talar und Mantel, 
Petrus hat einmal eine über die Brust gekreuzte Stola, welche bei Paulus fehlt (37). Die 
Häupter sind bald mit (36), bald ohne Nimbus (35), auf dem jüngsten Siegel befinden sieh im 
Nimbus beider Apostel Lilienkreuze (37). Paulus trägt Bart und Haar lang, letzteres geschei- 
telt und in Locken gelegt, die Stirne ist kahl ; Petrus dagegen hat Bart und Haar kurz und 
dicht gekräuselt, krausen IIaarc.s, krausen Sinnes. Der letztere hält den Schlüssel in der Hand, 
auf manchen Bildern trägt er zwei, die Schlüssel des Himmels und der Hölle, so auch auf 
dem Domcapitelsiegel von Regeusburg mit der zu Seiten des Heiligen und auf dem Buche, 
das er in der Linken halt, vertheilten Beischrift: davli Petri ligat et solvit'), bisweilen auch 
drei (Himmel, Hölle und Erde). Die Attribute des heil. Paulus sind ein Buch (Wort Gottes), 
später nebst demselben ein Schwert (36 , 37) als Zeichen des Märtyrthumes , aber auch als 
Symbol der Schärfe seines Geistes und Wortes wird dasselbe gedeutet: tmtcr» furur Pauli, 
Uber eet convenio Saldi'), dieser Doppeldeutung wegen trägt er zuweilen zwei Schwerter in 
der Hand. Auffallend ist, dass die Melker Siegel den h. Paulus auf der linken, Petrus auf 
der rechten Seite haben, während auf alten Kirchenbildorn und selbst auf den päpstlichen 
Bullen das Umgekehrte der Fall ist, und zwar nicht blos auf den gewöhnlichen Bullen mit 
den Büsten der beiden Apostel, sondern auch auf jener Papst Paul’« IL, wo beide .Vpostel 


') In nii'iner 2?ATnmiung Xr. S5(KI, 16. »nrc. 

*) li> mrincr SAiumluni; Xr. SlOO, H. »nrr. 

*1 ln nveinrr äftfurulunp Nr. 1164 aq« licra 14. «ncc. Auf «li'in Sirict'l •!«*« h«>tur.i|>itrli> <u Trirr anno 114V. in mviner SAmmluii|c 
Nr. 19:16, bfti retru« cbfntelU 2 ^cblUrsel. 
l>uranilUB r«t. I, 3, 16. 
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»hroncnd erscheinen'). Auch das prächtige Siegel des Cardinais Hippolyt von Medici, dessen 
silbernen Stempel das Museum zu Florenz bewahrt, zeigt den Apostel Paulus rechts, Petrus 
links ’). Doch steht die Darstellung auf den Melker Siegeln nicht vereinzelnt da, die Siegel 
von St. Paul im Lavautthalo, des Stiftes Peter und Paul in Erfurt, endlich des Domcapltels z.u 
Zeitz haben ebenfalls den h. Paul zur Linken des Petrus *). 

Der h. Andreas erscheint auf dem Conventsiegel von St. Audrä (2) in langem Talar 
und faltigem Mantel, mit gelocktem Haar und reichem Barte; in der Itechton hält er einen 
Stab, der oben ein Kreuz, unten eine Lilie bildet, in derljnkon ein Buch mit Eck- und MitteJ- 
bcschlägon, auf einem Conventsiegol aus dem 17. Jahrhundert, so wio auf den Siegeln 
mehrerer Pröpste desselben Stiftes hält derHeilige das so genannte Andreaskreuz als Zeichen 
seines .Miirtyrthunies vor sieh. Auf dem Siegel von Gleink (12) trägt der Apostel in der 
linken Hand ein geöffnetes Buch, die Rechte ruht an der Brust. Das Siegel von Pernegg (42l 
zeigt ihn im Brustbilde, ein Kreuz in der rechten, ein Buch in der linken Hand. 

Das Siegel von Dürenstein zeigt, wio bereits erwähnt wurde, den Apostel Johannes in 
jugendlicher Gestalt. Das Haupt wie bei den übrigen Aposteln mit dem Nimbus umgeben, in 
langer Tunik und im Mantel. Auf den beiden Siegeln von Waldhauson (48, 49) dagegen 
kommt dessen Attribut als Evangelist, nämlich der .Vdler mit nimbusumgebenem Haupte 
vor, und zwar auf dem älteren Siegel (48) als symbolische Darstellung' des h. Johannes selbst, 
daher er in seinen Fängen ein offenes Buch trägt, auf welchem die Buchstaben: Jok — e. 
Seit dem 5. Jahrhunderte erscheinen die vier Gestalten, welche den Thron Gottes umgeben *|. 
als die Symbole der hivangelisten , und man nahm endlich nach der Ansicht des heil. Hiero- 
nymus für .Matthäus den .Menschen, für Marcus den Löwen, für Lucas den tjehsen und für 
Johannes den Adler allgoinein an"). Die drei ersteron werden gewöhnlich ebenfalls geflügelt 
abgebildct, und auf älteren Darstellungen sind bisweilen die Thierköpfe getlügolten Menschen- 
kurpern aufgesetzt*). Der Adler ist das Symbol der Allmacht und des göttlichen Geistes, und 
gegen Himmel oraporfliegend bezeichnet er überhaupt die höhere Begabung, den Aufschwung 
nach oben, daher sagt Durandus ’): Joannen per aquiUivi, tjuare ceterin cum dumino gradientibu-i 
ipae in cae/itm ad scribendum christi divimlatem volavü, dicens : in principio erat etc. 

Die übrigen im Siegelverzeiclmisse vorkommeuden Heiligen lassen wir hier in alpha- 
Imtischer Ordnung folgen: 

Adalbero, Bischof von Würzburg, auf den Siegeln von Lambach (24, 26, 2f3), auf den 
beiden älteren mit der bezeichnenden Beischrift: S. Adalbero. Er steht (24) mit der Alba, 
darüber mit der Planeta bekleidet, das gelockte Haupt mit der Intel bedeckt, und hält in 
der Rechten den Stab, in der Linken ein geöffnetes Buch. Die Planeta (das Messgew'and) hat 
noch die ältere Form, indem die Seitonaiissehnitte noch nicht bis zu den Achseln reichen. 
Der Stab (Pedum) als Zeichen des Hirtenamtes: attrahe per currum, mntio rege, punge per 


*) In rn^it^r Stuniuluni; Nr. 45 «. 

*) In nH*fn<>r ävriiulun^ Nr. 901#. 

in cnclnrr Snmuiluitj' Nr. ea, 1084. 417». 

*} E*Pchi«J I. 6. Offenbarung IV, 6, 7. 

Manier: Sinnhlltler der nlten Cbriitcn. I. Tbeil. 

Manier, I. c. Tmt. l. KIg. 17. 
itationaje dirtHomm i^jUtorum. 

Öeierreicbitclicr UefclilchtatiMcne«. 

*) < her Oie bUebnniclie Kleidung »Miv Le -(.hn«gi.li,rbe luhurUme,,. Hmlle ltU4. I Hed, peti- 7 
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imum, ist oben oinl'aeh gebogen. Auf den beiden atideron Siegeln (25, 2t5) kniet er vor der 
notteainutter, welcher er eine Kirche darreieht. Er hat da.s nimbusumgebene Haupt mit der 
Infel bedeckt, deren Bänder Uber den Rücken fallen , und trägt über das Unterkleid einen 
weiten verbrämten Mantel mit einer kleinen Kapuze ; er erscheint hier nicht als Schutzheiliger, 
sondern als Mitgründer und wie die Stellung erweist, als Donator des Stiftes, welches von 
seinem Vater Arnold Orafcii von Lambach für ein Collegium von 12 Geistlichen gegründet, 
von Adalbero aber im Jahre 1058 den Benedictinem cingcräumt wurde. 

.\gapitus, Papst (23), mit der Beischrift: S. Agapitus martgr, kniet im Talare und Chor- 
hemde vor Christus. Das Chorhemd ist an den Seiten von den Ilül'tcn nach abwärts geschlitzt 
und an den weiten Ärmeln verbrämt. Das nimbusumgebene Haupt ist bis auf einen Haar- 
kranz geschoren (corona clericalis), die mit Handschuhen bekleideten Hände sin<l zum Gebete 
gefaltet, am rechten Arm hängt der Manipel. 

Dorothea, Jungfrau und Märtyrin, erscheint auf beiden Siegeln des gleichnamigen 
Chorherreustiftos in Wien (50, 51), auf dem alteren hat sic ein Kleid, das dem Überloibe 
knapp anliegend von den Hüften angefangen in einen weiten faltigen Rock übergeht, darüber 
trägt sie den Mantel , weh'hon sie als Zeichen des Schutzes ') über die zu ihrer rechten Seite 
knienden Mönche ausbreitet, ln der rechten Hand hält sie den Palnizweig als Zeichen des 
Märtyrthums, des blutigen Sieges Uber den Tod und den Erbfeind’); in der linken Hand 
trägt sie einen Korb mit Rosen und Äpfeln, welehou sie nach ihrem Tode durch einen Engel 
dem heidnisi'hon Landschreiber sendete, der dadurch zura Christenthume bekehrt wurde- Da.s 
eng anliegende Kleid mochte vielleicht zu weltlich erscheinen, daher bal<l nach dem eben 
besprochenen Siegel ein zweites ira .lahre 1439 verfertigtes (51) erscheint, das in der Haupt- 
sache dieselbe Darstellung hat, nur besteht die Gewandung nebst dem Mantel in einem weiten 
gegürteten Kleide und das gelockte Haupt ist vom Nimbus umgeben. 

Florian, auf den Siegeln des Stiftes St. Florian in Oberösterreich. Als Krieger ini 
Panzerhemd und Waifenrock, den Mantel durch eine Spange an der Brust gehalten. Das 
Schwert hat einen einfachen Kreuzgriff mit einem grossen Kugelkuauf, die wimpelförrnigc 
Fahne i.st in 3 Lappen (Flammen) gctheilt. Im langen Schilde ein Stern mit Stäben, an deren 
Spitzen Rosetten sind. Der Nimbus umgibt das unbedeckte Haupt. Die Art der Bewaffntnig 
entspricht dom 13. Jahrhundert ((5), die nicht massgebende Abbildung bei Hanthalcr (7) 
stellt uns den Heiligen im antikisirten Wnffenschmuckc dar. Das dem Beginne des Di. .lalir- 
hunderts augehörige Siegel (8) zeigt uns den Heiligen im l’lattenharnisch mit Mantel, Fahne 
und Schild, im hüztereu das Stiftswappen: ein Kreuz. Da.s Haupt ist mit einem Fürstenhute 
bedeckt, das Haar gelockt, das Gesicht bebartet. Auf dem Siegel des Propstes Peter vom 
.lahre 1508 liegt der Heilige todt mit gegürteter Tunik und dem Mantel bekleidet, die Arme 
über die Brust gelegt, auf oingcrahmten Pflöcken an dem von den Wollen der Enns heapülton 
Ufer, das Haupt ist nimbusumgeben, am Halse ein Mühlstein. Auf dem Heiligen sitzt ein 
Adler, welcher nach der Legende den Leichnam mit au.sgebreiteten Flügehi, also in Gestalt 
eines Kreuzes überdeckte’). Eine ähnliche Vorstellung findet sich auch auf dem Siegtd des 
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Propste» Johann Georj; Wisniayr vom Jahre 1732, wo der Heilige jedoch einen Harnisch 
an hat. 

St. Georg (19), barhaupt mit dom Nimbus, das gelockte Haar gescheitelt; tragt übet 
da» Icderstrcifige Ringhemd einen Waffenrock mit kurzen weiten Ärmeln, der vorne vom 
Gürtel abwärts geschlitzt ist. Arme, Hände und Heine sind ebenfalls durch Ringwerk geschützt, 
nur an den Knieen sind Plattenstiicko. Don mit Pelz gefiitterten Mantel hält über der Brust 
eine breite Horte mit einer Spange zusammen. Vom Griffe des breiten Schlachtschwertes ist 
nur ein Thoil der Parir.stange sichtbar, im länglichen Schild ein Kreuz, am Speer eine kleine 
Fahne. Dora Kunststyle nach gehört dieses Siegel dem 14. Jahrhundert an. das lederstreifige 
Ringhcrad deutet jedoch darauf hin, dass bei der Verfertigung ein bei weitem älteres Siegel 
als Muster vorlag. .-Vuf dom Siegel des Prop.ste.» HartholomUns von llerzogenbiirg vom Jahro 
1561 erscheint der ritterliche Heilige zu Pferde als Drachentödter. Doch kommt er iu dieser 
Weise schon frühzeitig auf Siegeln vor, so auf jenem der Stadt Pettau bei .Mclly bereit.» im 
13. Jahrhundert, eben so auf einem Siegel des Stifte» Jörgonberg im Tnnthale, welches ir;h im 
kai.s. Hausarchivo au einerUrkunde vomJahre 1335 fand, das jedoch nach seinem Kunsttypus 
dom 13. Jahrhundert angehört; auf letzterem hat der geflügelte Drache zwei Pferdofüsse. 
Der Cardinal Prosper von Colonna führt in »einem Siegel ebenfalls den h. Georg zu Pferde, 
wie er den Drachen mit der Lanze tödtet, in waldiger Gegend über dom Drachen kniet die 
Königstochter von Silcna, welche der Heilige von dom Dnthier errettete'). Der h. Georg, 
den »ich die Ritterschaft zum Vorbilde erwählte, ist der irdische Michael, wobei »ich die 
bedrängte Prinzessin als Sinnbild der Kirche, dor Dr.achc als da» böse Princip deuten 
lässt. 

Gregor der Grosse, einer der Kirchenväter, dor erste Papst der sich den Knecht der 
Knechte Gottes nannte. Kr trägt auf den Siegeln des Schottensfiftes (52. 53, 54) zu Wien 
eine konisch geformte Kopfbedeckung, die auf den beiden jüngeren (53, 54) an derSpitze mit 
einer Kugel besetzt ist und rückwärts herabhängendc Bänder (ittfulae) hat. Das älteste Siegel 
(52) zeigt ihn im Brustbildc mit der Platieta bekleidet, Uber welche er da» Pallium hat, in 
der Hand trägt er ein Huch. Chor »einem Haupte schwebt der b. Geist, auf manchen Bildern 
sitzt der letztere auf den Schultern de» Heiligen. Auf dem zweiten Siegel (53) erscheint er 
im KnicstUckc in einem üiitcrklcide mit weiten Ärmeln, darüber die Plaueta, er trägt Hand- 
schuhe, und hat die Rechte segnend erhoben. Auf dem jüngsten Siegel (54) sind die Locken, 
dem Geschmaeke de» 15. Jahrhunderts folgend, reich gekrullt, über dem Talaro hat er ilio am 
unteron Saume verbrämte Alba, und ilarUbor den Mantel, in der Rechten hält er den Stab 
mit dem Doppelkreuze. Auf den Bildern der llerrad von I-andsperg- hat die koui.sche .Mütze, 
welche der Papst trägt, einen einfachen goldenen Reif und besteht au» vjerectigon Stuekcu 
eines weissen Stoffes, welchen llerrad als ein kostbare.» Gewebe alis weisscr .Seide bozoiclmm. 

Heilige in 2 Chören umgeben Marien als Himmelskönigin (3!t), jener zur rechten Seite 
besteht au» fünf, der zu linken au» sieben mit Tuuik unil Mantel bekleideten Bruststücken, 
deren Häupter der Nimbus umgibt. 

Hippolyt »itzt mit gelocktem iiimhusumgehenen Haupte, iiiTalar und .Mantel auf einem 
b nhlistorium mit zwei aiisgehogenen Stäben, und hält in der Rp<-hion den Palmzweig (43). Kr 
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soll Hisohof zu PortuK romanm gewesen sein ') ; die Siegel späterer Pröj)8te zeigen un* den 
Heiligen als Ritter, wie jenes des Propstes Leutold vom Jahre 1376 und das schön gfearbeitete 
Siegel des Propstes Kaspar vom Jahre 1446 ’). 

Kilian, Bischof von Würahurg, auf dem älteren Siegel von Lambach (24), wie der heil. 
Adalbero im bischöflichen Ornate, in der Linken den Stab, mit der Rechten segnend. 

Kolomaun (32) als Pilger, das nimbusumgebene Haupt mit einer anliegenden Kappe 
bedeckt , welche sich unterhalb der Ohren erweitert und rückwärts und an den Seiten bis zu 
den Schultern herabreieht. Eine ähnliche Kopfbedeckung hat der h. Jakob auf dem Siegel 
des St. .lakobskloslers in Regensburg aus dem 15. Jahrhundert ’). Das Gesicht ist bebartet. 
Als Pilger trägt er eine kurze Tunik, darüber den Mantel, an der linken Seite einen kleinen 
Reisc-sack oder eine Flasche, dann den Pilgorstab in der linken, und als Märtyrer den Palm- 
zvveig in der rechten Hand. Aus schottischem (4eschlechte entsprossen, erlitt er im Jahre 1012 
auf seiner Pilgerfahrt nach Jerusalem den Märtyrtod in Üsterreich zu Stockerau. Man hielt 
ihn für einen Spion, sägte ihm die Fiisse ab und erhenkte ihn nebst zwei Strassenräubem an 
einem Baum, daher erscheint er auch auf den Siegeln einiger Abte von Melk als Pilger mit 
breitgekremptem Hut, iii der Rechten einen verschlungenen Strick, in der Linken den Pilger- 
stab haltend ‘). 

Lambert, Bischof von Mastricht, im bischöflichen Ornate auf einem Faldistoriura sitzend, 
mit Infel und Stab, iii der linken Hand deu Palmzweig haltend. Die Kleidung wie bei dem 
heil. Adalbero (24), über der Planem mit dom P.allium, er trägt Handschuhe und am linken 
.\rm den Maiiipel. 

Nebst deu Scbutzlieiligen finden wir auf deu Siegeln noch andere Personen, theils 
Geistliche, theils Laien. V'on den ersteron gewöhnlich mehrere Mönche nebst dom Abte 
oder Propste den Convent darstellend, welcher dem Schutze des betreffenden Heiligen unter- 
steht. Sie kuioen mit gefalteten Händen zu Seiten der Gottesmutter in den Nischen desThron- 
stuhlos (5, 55), oder unter dem Mantel der Schutzheiligen (50, 51). Auf ovalen Siegeln sind 
sie meistens in einem Abschnitte unter dem Hauptbiide angebracht, so auf jenem des Neii- 
klosters (40) in der Kutte, die unbedeckten Häupter bis auf einen Hanrkranz geschoren 
(carmia ekrietdis). Auf dem Siegel der regulirten Chorherren in Neustadt trägt der unter den 
Brüdern befindliche Propst Infel und Stab. 

Die Darstellung einer weltlichen Person finden wir nur auf den beiden Sehottensicgeln 
(53 und 54), und zwar dos Gründers, des Herzogs HeinrieirsJasomirgott, der vor der li. Maria 
kniet und ilir eine Kirche darreicht. Auf dom älteren ist das Haar schlicht gelockt und die 
Kleidung besteht in einer langen gegürteten Tunik. Das spätere Siegel zeigt ihn mit gekrulltem 
Haar und Uber das lange Unterkleid trägt er einen weiten, an den Seiten geschlitzten Mantel, 
i.'ber ihm schwebt ein Engel mit einer Krone. Der Herzog hat beide Kniee gebeugt, der 
h. Adalbero dagegen auf den Lambacher Siegeln (25, 26) hat eben so wie Herzog Otto der 
Fröhliche auf dem Siegel von Neuberg *) nur ein Knie gebeugt. Überhaupt lassen sieh für 
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die letztere Stellung, die im Ganzen edler ist und sieb der Antike anscbliesst, mehr Beispiele 
aiifünden als fUr den entgegengesetzten Fall, ein Beweis, dass die Regel, man müsse vor dem 
irdischen Horm , weil er nur Gewalt Uber den Leib habe, nur ein Knie, vor Gott aber, dem 
Herrn des Leibes und Seele, beide Kniee beugen, in Kunstdarstellungen nicht durchgreifende 
Anwendung fand. 

Zu den Figurensiegeln müssen wir noch die den Cistereienserstiften eigenlbünilicbcn 
Contrasiegel rechnen, worauf ein bekleideter Arm mit dem Abtstabe (17, 18, 58). 

Über Kleidung, die Bewaffnung, die Attribute der Heiligen wurde das Nöthige an den 
betreffenden Orten beaproeben, es erübrigt daher nur noch die Erörterung der kurz erwähnten 
i>der ganz unberührten Gegenstände, welche auf den Figurensiegcln Vorkommen. 

Das Bett, auf welchem die sterbende Gottesmutter liegt (4), erhebt sieh auf massiven 
Stufen, und i.st mit einem Uberhängendon Tuche belegt, in welches Lilien gestickt sind. Zu 
Haupten liegen zwei viereckige ebenfiills gestickte Kissen, ileren unteres an den Ecken 
Quasten bat. 

Die Kronen, welche die Gottesmutter und Christus (1) tragen, sind so genannte Lauh- 
kronon, bestehend aus einem Reif mit drei kloelormigen Blättern, von welchen die beiden 
äusseren profilirt erscheinen (25, 47), statt der Blätter hat die Krone Mariens auf den Siegeln 
von Garsten und dos Schottcnstifles (9, 53) je drei Spitzen, selten besteht sie aus einer Reihe 
kleiner Blätter (15). Auf dem Siegel des Cistercienserklosters in Neustadt (40) gleichen die 
Kronen jenen die K. Friedrich HI. auf seinen königlichen Siegeln trägt, über einer Laub- 
krone erhobt sich ein Bügel, der oben mit einem Kreuze besetzt ist. 

Die Stuhle, auf welchen die Gottesmutter und die Heiligen sitzend erscheinen, sind 
entweder Faldistorien (1 , 43) nach Art der Feldsessel zum Zusammenlegen bestimmt, die 
Füsso gewöhnlich in Form eines Andreaskreuzes gestellt, nur die Erzbischöfe und Bischöfe 
bedienten sich ihrer, Abte und Äbtissinnen erhielten bisweilen vom Papste das Recht solche 
zu gebrauchen. Die Abbildung eines vorzüglich schönen Faldistoriums aus dom Kloster Nonn- 
herg befindet sich in dem Werke: das Ilcrzogthum Salzburg und seine Angrenzungen '); oder 
sic bestehen aus Sitzfiächen, welche auf Stäben oder Säulen ruhen, und mit Kissen oder 
Teppichen belegt sind. Die Kissen haben an den Ecken Quasten (9, 53), Rücken- und Arm- 
lehnen fehlen meistens, nur selten tnangelt der Schemel (9). .V.uf dem Siegel von Kloster- 
imuburg besteht die RUcklehne aus Gittorwerk zwischen zwei geraden mit Lilien besetzten Säu- 
len (22), auf jenem von Schlegel (45) in Gitterwerk zwischen zwei geschweiften Stäben; einen 
reich geschmückten Stuhl mit Rücken- und Armlehnen zeigt das jüngste Scbottensiegel (54). 
Frühzeitig beginnen die Sitzflächen auf vier archiUsktonisch verzierten Wänden zu ruhen 
(23, 25, 47). Am reichsten entwickelt erscheint diese architektonische Aussehatiicktiag aul den 
'rhronstühlou in den Siegehi von Lilienfeld, Heiligeukreuz und Zwcftel (28, 16, 57). .-Vul dein 
ersteren erhebt sich an jeder Breitseite des Stuhles ein Giebel, von zwei Spitzsäulcn gestützt, 
auf jenem von Heiligenkreuz wölbt sich über der sitzenden Gottesrauttes auf einer älinliehen 
.\rchiteetur ruhend ein geschweifter Spitzbogen, der mit Gicbelblumen verziert ist und an der 
Spitze mit einem Kreuze schlic.sst; das Siegel von Zwottel endlich hat Uber Marien eine nnt 
Blumen geschmückte Dachung. In späterer Zeit sind die ThronslUhlo in Nischen unter .\rclii- 
teeturen im antikisireuilcii Style angebracht (10). 
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Bauwerke koninien tlieils als sclbslstündige Siegelbilder (13, 14). theil« auf den Figuren- 
siegeln (2, 24, 34 — 37), vorztiglicL in den Händen der Donatoren (25, 26, 53, 54) vor. 
Meistens sind sie Kirchen bauten, welche da.s Gepräge ihrer Zeit tragend, keineswegs in will- 
kürlichen Compositionen bestehen, sondern Nachbildungen wirklich vorhandener Gebäude 
sind. Besonders klar tritt dies auf den beiden Schottensicgelu hervor (33, 54), von welchen 
das ältere die Vorderansicht einer Kirche mit drei Giebeln, jeden mit einem Kleebogenfenster 
durstellt, während das jüngere die Apsis der Kirche rund geschlossen mit den beiden Kreuzos- 
vorlagen und einem niederen Thurm zeigt. Der Bau, wesentlich verschieden von jenem des 
älteren Siegels, gehört dem entwickelten germanischen Styl an, und stellt wahrscheinlich die nach 
dem grossen Brande vom Jahre 1410, der das ganze Kloster verheerte, neu erbaute Stiftskirche 
dar. Auf den Lambacher Siegeln (25, 26) erscheint die Langseitc einer Kirche mit drei runden 
Kleebogenfensteru, an der Vorderseite erhoben sich zwei viereckige Glockenthtirmo mit hoben 
llalbrundfcnstem, die Dachungen siml an der Spitze mit einem Kreuze besetzt, das hohe 
Chor ist rundgeschlossen, auf.dessen Dachung ein Knauf. Am Ende des Satteldaches gegen dii* 
Apsis ist ein Kreuz, auf welchem ein Hahn sitzt. Von den beiden Siegeln des Stiftes Göttweig 
zeigt das ältere (13) die Langseite einer Kirche mit rundem Chorschluss, das andere (14) 
die Vorderseite eines Kirchengebäudes mit zwei Thürmen und den Abschlüssen der Kreuzos- 
arme. Auf den Siegeln von Melk (34 — ^37) deuten die beiden ThUrmc mit dom Giebelthorc 
in der Mitte wohl auf das von Wällen umgebene, mit Bollwerken geschützte Stiftsgebäude, 
was besonders aus dem jüngsten Siegel (37) deutlich hervorgeht, auch das älteste Siegel 
Lambach’s (24) mit der von 2 Thürmen, über welchen Zeltdächer emporragou, Haukirten 
Mauer enthält kein kirchliches Bauwerk. 

Nur auf den Siegeln von Lilienfeld finden wur den Wappenschild von einem Engel 
gehalten als Hauptdarstellung (30, 31), sonst sind die Wappen entweder nur in dem Selirift- 
raumo (10, 39, 41), gewöhnlich unter dom Hauptbildc oder im Siegelbilde selbst willkürlich 
angebracht, wie der Wappenschild neben dem h. Adalbero (26). Seltener sind sie mit dem Bilde 
des Schutzheiligen selbst verschmolzen, wie die Kreuze im Schilde des h. Florian und dos 
h. (ieorg (6, 19). Tincturen sind, wie überhaupt im Mittelalter, in den Wappenbildern der 
(Jonventsiegel nicht angedeutot, in der Abbildung dos Siegels Nr. 31 bei llanthaler wurde 
in dieser Beziehung wie gewöhnlich zu viel geleistet, nur auf dem Siegel des Stiftes St. Florian 
(8), dessen Wappen in einem senkrecht in Silber und roth getheilten Schild besteht, in dessen 
Mitte ein Kreuz mit wechselnden Tincturen, suchte der Künstler dieses dadurch auszudrüeken, 
das.« er <lie Hälfte des Kreuzes erhoben, die andere vertieft darstcllto. Da eine Abhandlung 
über die Wajipen der geistlichen Stifte Österreichs dem heraldischen Bereiche augehört, an 
wollen wir hier nur jene Wappen beschreiben, welche im Siogolverzoichnisse Vorkommen. Oes 
Wappens von St.Florian wurde eben erwähnt. Das Stift Garsten (10) führt in einem deut- 
schen Schilde einen Halbmond mit den Spitzen nach aufwärts, darüber einen sochscckigon Storn. 
t'ber die Tincturen dieses Wappens konnte ich nichts auffinden'). Herzogenburg ein silhcr- 
iies Kreuz in ruthem Felde schwebend (19). Das Wappen Lambach's (26) zeigt im rotheii Felde 
einen silbernen Adler mit einer goldenen Krone, der mit drei schwarzen Querbalken belegt ist ’). 

*) Kftheneck. Grnvaloci«- der SUntl«' . al« >S(itV»wftp|>en ainon seiikrcebt güiücilt<-ti Si^bUd ab, w«srir> 
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Lilienfeld hat drei goldene Lilien im blauen Felde (31); das Wappen der rogulirten 
Chorherren i n W iener- Ne ust adt besteht in einem silbernen Kreuz ini rothen Felde 
(39); und dem Cistereionserstifte in Neustadt wurde von K. Friedrich III. der öster- 
reichischo ilindenschild mit einem goldenen Kreuze belegt, und auf dem Schilde eine Infel. 
als Wappen verliehen. 

Die Beiwerke, welche im Siegclfelde Vorkommen, haben entweder eine eigenthümliehe 
Bedeutung, oder .sie dienen blos zur Verzierung. Unter die ersleren gehören: der Hahn auf 
der Kirche der Lambacher Siegel (25, 20) als Symbol der Wachsamkeit, als Ruf zur Bus.se '). 
vorzüglich aber desswegen weil sein Ruf die bösen Geister verscheucht. 

Die segnende Hand (13, 11), welche Uber den Kirchengebäuden von Göttweig 
schwebt, und auf dem jüngeren Siegel (14) mit dem Kreuznimbus timgcben sich als die Hand 
Gottes kennzeichnet, vielleicht auch mit der Beziehung, dass durch das Kreuz der Sogen in 
die Welt kam. Der Segen wird in dem Namen Gottes ertheilt, dem Einzclncti anfangs durch 
Auflegen der Hände, Vielen zugleich durch Bervegung der Hände in der Luft. Christus erhob 
beide Hände als er vor seiner Himmelfahrt die Apostel segnete "). Später wurde der Segen 
mit der erhobenen Rechten gegeben; der katholische Priester hat dabei den Daumen, den 
Zeige- und Mittelfiger gestreckt, die übrigen zwei gebogen, die ersteren sollen die Dreieinig- 
keit, die letzteren die göttliche und menschliche Natur Christi bezeichnen. Der griechische 
Priester hat beim Segnen den Zeigefinger gestreckt, den Mittelfinger gebogen (IC = ,lesu.s), 
den Daumen und Goldfinger gekreuzt, den kleinen Finger gebogen (XC = Christus), so den 
Namen Christi bezeichnend. Beracrkcnswcrih ist, d,n.ss die Form der segnenden Hand auf 
dem Siegel Nr. 14 der griechischen Symbolik entspricht. 

Zu den bedeutungsvollen Beiwerken gehören ferner noch die auf den Siegeln vorkom- 
niendcn Sterne und Halbmonde (9, 12, 22, 39). Wird die h. Maria vom Sonnennimbus um- 
strahlt, von Sternen umgeben, auf dem Monde stehend dargestellt, so bezeichnet sie das als 
die Königin des Himmels. Als Meeres Stern’), als Morgenstern *) wurde die heilige Maria 
angerufen, der denen leuchtet, die auf dem wilden Lebensmccre der grundlosen Welt schwe- 
lten’). Storno um einen Heiligen bedeuten die höhere Kraft des göttlichen Geistes (12). 
Ivonrad von Megouberg vergleicht in seinem Buche der Natur die h. Maria mit dem Monde; 
die li. Väter verglichen die Kirche mit demselben, weil .sie ihr Licht von Christus wie der 
■Mond von der Sonne empfängt, und Christus in der Schrift die Sonne der Gerechtigkeit 
genannt wird; und wie der Mond wächst und abnimmt, so die Kirche, welche bald F'ne<leu 
genie.sst, bald mit ihren Feinden zu kämpfen hjit, niemals aber erlischt“), ln dieser Richtung 
sind wohl auch Sterne und Halbmond auf den Siegeln von Heiligenkreuz zu deuten. 

Als Verzierungen dienen die Ausfüllungen des Siegcifeldes liarrh Biumcnrankeu 
(3, 3S), durch schräg gegitterte und mit Blumen oder Punkten belegte Streifen (2(>. 4.">. 55. 
.5K). Von Ornamenten. Umrahmungen des Siegelbildes, kommt nur das Eichclornaincnt 
vor ( 1 5). 
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*1 Sa/rf muH'ti domin« — f’odurttm fM r fl . l. r, 4. Th»*U. i»**. t 

K»»nr*«i %-ou Wöritiur^f /(ol<l<’no Vor» I3U ne«|. 

tvr: Sonn«*, .Morui unrl Auf Münzca und Niirpt><*rg: lMt4. !•»!> T.t. 

• ‘pAtr -C«>ntn- für tl««<4riiliinAic. ||| 
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Die im Verzeichnisse in alphabetischer Ordnung aufgeftihrten Klöster tfieileii sich nach 
den Orden, denen sie angohören, in nachfolgende Gruppen : 

Benedictiner: Altenburg (1); Garsten (9, 10); Glcink (12); Göttweig (13, 14. 15); 
Krcinsmünster (23); Lambach (21, 25, 26); Melk (32 — 37): Mondsee (38): SoitciistUtlen (47); 
St'hottcn in Wien (52, 53, 54); Maria-Zell (56). 

Cistercionser: Baumgartenberg (3); Engelzoll (5); lleiligenkreuz (16, 17, 18); 
Lilienfeld (27 — 31); Wiener-Neustadt (40, 41); Scisenstein (46); Wilhering (55); Zwottol 
(57, 58, 59). 

Regulirte Chorherren des h. Augustin: St- Andrä(2); Dürenstein (4); St. Florian 
(6, 7, 8); Horzogenburg (19) ; Klosterneuburg (20, 21, 22); Wienor-Noust.adt (39); St. Pölten 
(43); Kcichersberg (44); Waldhausen (48, 49); Wien, St. Dorothea (50, 51); — von Rans- 
hofon und Suben in Österreich ob der Enns ist mir bisher kein Siegel bekannt. 

Regulirte Chorherren des h. Norbert (Präuionstratonser): Geras (11); 
Pernegg (42) ; Schlegel (45). 
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VERZEICHNISS’). 

ALTENBÜBO. 

Bonediciiner. ünlciöslcrreich. Gestiftet ini Jabrc 114-1. 
t S. COXVENTVa ECCE. S. LAMBERTI. IN ALTF.SBVRCII. 

(I.S|>*‘t«rai^hrtlti Im letztsn Worte AL ued EN tuHammengezogeii. XusBere Stufen — innere Perientinie.) 

Der li. Lambert (Fig. 1) sitzt auf einem Stuhle ohne Rücken- und Armlehnen, dessen i. 
FUsse nach Art der Feldsessel in Form eines Andrea-skreuzes gestellt sind (Faldistorium). Der xiii. 
Heilige ist mit einem Talare und darüber mit einer verbrämten Dalmatien bekleidet, über 
beiden hat er die Plancta mit dem Pallium; das letztere besteht in einem quer Uber die 

Hntst laufenden Streifen, welchen ein zweiter, senkrecht herab- 
goheuder in Form eines Kreuzes durchsehncidot. Auf dem 
Haupte trägt er die Tnfel, in der Reehten hält er den Stab, in 
der Linken den Palmzweig. 

Rund, Durchmesser 2 Zoll. In meiner SammlungNr. 2207. 
ln weissem Wachs ira Stiftsarchive zu Altcnburg an der Ur- 
kunde, durch welche Abt Soifried, Bruder Albert Prior und der 
Convent mit dem Frauenkloster zu Tuln einen Acker, 
zu ,51annelebem“, vertauschen. Gegeben im KJo.sfer zu Altcn- 
burg am nächsten Tag nach St. Potontia Tag (20. März) 1309. 
Hant h aler gibt im Jlccc-n^.diplom.geneal., Tat. 12, Fig. 9> 
n». I anno 1297, die Abbildung eines Conventsicgcls von Altcnburg, 

welches nach der Grösse, der anders lautenden üinschrift: 
t S. (Ämtentis tle AltenLvrch, durch die abweichende Zeichnung, z. B. die auf Arcaden ruhende 

') Am fUndi* brßntlliclien r<fini««he» Zahlfti brxeirhnen «Ias Jahrhaiidrrc, In «rlrli^a die Vrrr«nigung dt*» SkfrrU imrh d**r 

•JNr«ifri>rjiriiJlt<*brn Jnlireaahl. nd*r urbondlifhm lUt^n, oder nacli fharAktrrixUarhrn Mi>rktna1fit faUt l>i« Ar%1.io«*hvr> 

MMrri iJk /nrtraiif<>ndo ZaHI de» Vrrxcirhniawn« , aaf di« »»«th in d«r Einirilunt; *«f l«i«htrr«ii .\iiffindun|t dr» frvrii>m»«*TV 
Sirfcl» hctuft^ii wird. 
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Sitzfiiiclie' lies Stuhles, diireli die im Siej;elfelde zu II:iiiji(eii des Heiligen vertheilte Eiiseliril't: 
Sex Lam — Bei fax hIs ein von dem vorheschrichenen wesentlich verschiedenes Siegel erscheint. 
■\n der l’rkimde jedoch, von deren Siegel nach Hanih.'iler’s Angabe die Zoiehimng entnoinnien 
ist: Aht Siegfried, Prior Andreas und der Convent des Stiftes Altenbnrg überlassen dem 
Konrad von <!nni|>idtskirehen und seiner Gemahlin Kisengarde einen Weingarten gegen 
Sehilling'e Pfennige; gegeben zu Gumpoltskirehen 1297 ; und welche mir durch Vermittelung 
des nunmehr verstorbenen Herrn .Stiftshofineisters Wilhelm Steger zur Kinsieht mitgetheilt 
wurde, hängt zwar nur mehr die obere Hälfte des Conventsiegels, diese stimmt aber voll- 
kommen mit dem in meiner Sammlung befindlichen Siegel überein, und von der Inschrift ist 
keine Spur vorhanden. Pie Abbildung hei Hnnthalcr ist daher wieder eine der bei ihm so 
oft vorkommenden zufälligen oder absiehtlii heu Entstellungen. Die .Vhbildung bei H ne her, 
.\tix/n‘rt xjr nrchir. ilhixlrntn. Taf. 19, Fig. 29, anno ISH.ö, ist nnbraiiehbar. 


ST. AN DB AE. 

Kegulirtc Chorlien-eti. 1 oilorfislcrreä-h. (lestiftet um das .Islir 1 14.H. mit dem Stifte Herzoitenhurg ^■ereinigl 
im .Iiilire I78ä, gänsliili aufgehobon 1787. 

t i s s rAiTfviii 5 KC(.T.i;srF. s s * andreic i .\pi.r : (ApoMoiig 

nakpiilMr l'vrlrnlint<*n ) 

•. Hie l.atigseite (Fig. 2) einer Kin ho mit einem nach aussen geöffneten Kundhogenthore. 

siv An der Vorderseite erhebt sieh ein viereckiger Thurm , der itn ersten Sloektverke ein, im 

zweiteti ztvei Spitzhogenfenster zeigt, utid dessen l'yh mit einem 
Kreuze sehlies.st; ein ähnlicher kleitierer Thurm mit einem 
Fenster befindet sieh an dei i' •ks.eitc. .Auf dem Dache der 
Langseife steht der .Apostel Andreas in einem Tahore mit weiten 
Ärmeln, darüber den Mantel, der über die linke Schulter gewor- 
fen und itnter dem rechten .Arme «itne hg'ezogen ist. Der Nimbus 
umgibt d.as Haupt des Hciligmti, desseti Il.aare in langen Locken 
bis zu deti Schultern hcrabwallen; der Bart reicht bis zur Brust. 
Iti der reihten Hand hält der Ajiostel einen Stab, welcher oben 
in ein Kreuz, unten in eine Lilie endet, in der linken da.s Kvan- 
gclicnhiieh mit reich verziertem Deckel und vorne mit Spangen 
geschlossen. 

Leib und Kopf der F'igur stehen in keinem ganz richtigen 
A'erhältnisse, doih i.st der letztere schön gezciehiiet, und die 
.Ausführung des Siegels verr’äth eine sichere und tüchtige Hand. 
Ov.al, Höhe 2 Zoll 4 Linien, Breite 1 Zoll 9 Linien. In meiner .Sammlung Nr. 598. 
Smitlmer fand es .an einer Urkunde vom .lalire 13G.5. Hueber, Anxlria ex Arehiv. Md. 
iUustrata gibt Taf. 30, Fig. 5 eine schlechte Abbildung dieses Siegels mit der .Jahres- 
zahl 1472. 
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BAÜM6ABTENBER0. 

('i.-‘tercipn)icrftlifl in Olicröptprrpirh, j;oslii‘(Pl ini .lalirn 1141. Aufj^phnlipii ini ./olirc 1784. 

+ S. CONVKNTVS IN PAVJIGAKTICNI’KIKJ 

I l.a|»[ilar xwi«rli«'ii l*«*rirrilinirn.) 

M.iria, il:i8 lümbusunigclicnp Haii|it gesclileiert, sitzt auf eiiit-m Tlironstuhle oline UUekcn- 3. 
iiikI Armiclinoii; sic hält in der linken Hand einen JUüthenzweig, und umscblintrt mit dem xiv. 
rechten Arme da» nchcii ihr stehende Chri.stiiskind. das sieh mit heideii Händen an ili<- Mutter 
stützt. Has •Sicgelfeld ist mit Ranken gefüllt. 

Zeiehnung und Ausführung de» Siegels sind mittelmässig. — Rund. Kurchmesscr 1 Zoll 
10 Linien. In meiner Sammlung Nr. 1079. leR fand daaselhe im Stiftsarehive von Heiligen- 
kreuz in grünem Wachs auf vveisser Schale. Smittmer fand cs in rothes Wach» ahgedrüekt 
an inner Urkunde, durch welche der Abt Johann und der Convent sich gegen den Wiener 
Rürger Nikla-s Polle verpfliehten für dessen Oheim Johann den l’ehaim, Convcntbruiler des 
Stiftes, einen Jahrtag zu feiern ; den nächsten Phintztag nach Mitterfasicn (27. März) 1 liine 
mangelhafte Abbildung dieses Siegel» gibt H an th a le r 1. c. Taf. 10, h’ig. 14, vom Jahre LMfi. 


DÜBEVSTEIN. 

Ucgulliie t'liorlicrren. l’nicriisierreich. l.Te.itiftet von Otto von Mcissau, oliorslen Mnrscltall in t Ltcrrelcli, 

ini Jahre 1410, aufgehoben im Jahre 1787. 

t d. ceoetve. tancicorvm. rc^Uriii. moetcrii. 0 cc. marir. in. tiretain. orMe 0 . «vfie. 

i .Siytl/uni roneetttue ennonicorum reffutarium m*innsterii »finetae ninrine tn timtntn orehnie «nttefi AuyHUttni. } 
rh«u(4che Minuikel iwisrhcn «iner Prfl^'iiUnJc und Hnem äuiser^n S*uff4tr«n‘lr.) 

Ibas Siegelbild (Fig. 3) stellt den Tod .Mariens dar. Hie h. Maria liegt auf einem Rette, 4. 

das mit einem reich gestickten Tuche überdeckt ist; ihr xt. 
Haupt ruhet auf zwei gestickten mit Quasten besetzten 
Kissen. Im Vordergründe liegt auf die Stufen des Heltes 
hingestreekt eine trauernde (lestalt, mit einem lalave, 
und einem Mantel bekleidet, welche da.» niiubu.sunige- 
beno Haupt auf die linke Hand stützt, wahrscheinlich der 
h. Johanne.». — Im Hintergründe umstehen die Jlabre 
Christus und die Apostel. Christus gekrönten Hauptes 
segnet mit der Rechten Jen Leichnam Mariens, uiul trogt 
auf dem linken .Arme deren Seele in Gestalt eines gekrön- 

Hie Compiisition des Hildes ist gut angelegt, minder 
f'«- 3. glücklich ist die .Vusfuhning. 


teil Kindes. Die .Apostel sind barhaupt mit den\ Nimbus. 
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222 Karl v. Sova. 

Kund, Durclimosscr 2 Zoll 2 Linien. Abguss in meiner Sammlung Nr. Ö99 nach einem 
von der Urkunde abgerissenen Originale in T\ei»sem Wachs im Stiftsarebive zu Klosterneu- 
burg. Kino missratliene Abbildung findet sich bei llueber I. c. Taf. 22, Fig. 4, anno 1422. 


£NOELZ£IL. 

(.’islercienser. Oberiistencicb. Gestiftet im Jahr« 12!l;t, aufgehoben im Jahre 1786. 
t S. GOXVENTUS. MOXASTEIUI IN CELLA .\NGELORUM. 

fLupitJiir fwUclnn iwe» Kreislinien j iiäutigre Zu*an*tnen»irhun^ üwrier lluclniubcn, wies EN, EL. AN uDd UM.) 

Uic li. Maria sitzend (Fig. 4), das Haupt gescbleiert, gekrönt und vom Nimbus umgeben, 
ihr zur Kechten steht auf der Sitzflächc des Thronstuhles das Christuakind, welches sich an die 
Mutter schmiegt, und au jeder Seite dieser Gruppe eiu Engel in langer faltiger Gewandung. 

Diese beiden letzteren halten die auf dem Haupte M.arlens 
befindliche Krone. Die Köjtfe des Christuskindes und der 
beiden Engel sind nimbusumgeben. Der Thronstuhl nimmt 
die ganze Breite des Siegelbildcs ein, die Sitzfläehe ohne 
Lehnen ruht auf Wänden mit Nischen, welche oben durch 
spitzige Kleebogen geschlossen sind, den Fussschcmel bildet 
eine mit Laubornamenten geschmückte Console. Zu den 
Fussen Mariens kniet an jeder Seite ein betender Alönch ; 
ein durch Hinge an die innere Schriftlinie befestigter Teppich 
mit gegatterten Streifen und darauf gesUeten Punkten füllt 
das Siegelfeld aus. — Das Längenverhältniss der Hauptfigur 
zu den übrigen ist etwas zu gross, sonst ist die Ausführung 
gut. 

Kund, Durchmesser 2 Zoll 1 Linie. Abguss in meiner Sammlung von einem Originale 
in grünem Wachs auf weisser Schale Nr. 115 vom Jahre 1362. 



ST. FLOBIAN. 


ItciTulirto l ‘liorhcrrcn. Obcrö^tcrrcich. (icstiftet im Jalirc* 1071. 

I. 

+ .S. CONVENTV.S DOM VS .S. ELOKIANI, 


• »wiwhen zwei Liitiim.) 


Der h. l'lorian auf einem Pilaster stehend, das Haupt vom Nimbus umgeben, ohne Barl. 
Er ist im Panzer mit einem ilarüber gezogenen Wall'enrock, der bis an die Kniec reicht, <iinc 
.Sjiange hält den um die Schultern gelegten Mantel über der Brust zusammen. Das Si-hwert 
an der I.inkon h.at ciuen einfachen Kreuzgriff mit einem grossen Knauf; in der rechten Hand 
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hält der ficiligo eine Lanze mit einer Falme, letztere ist wimpelförmig, und gegen das Ende 
in drei Lappen getheilt, die linke Hand stützt sieh auf den Sehild. In diesem befindet sich 
ein Stern, von welchem Stäbe auslaufen, deren Spitzen mit Rosen verziert sind. 

Oval , Höhe 2 Zoll 5 Linien, Breite 1 Zoll 8 Linien. Nach einem sehr stumpfen .\bguss 
in der Smittmer'schen Sammlung o. 113 ohne Angabe des Jahres. .Misslungene Abbildung 
bei Hueber I. c. Taf. 31, Fig. 5, anno 1478. 


U. 


t 8. CONVENTVS. ECCLESIE. SCI. H^ORIANl. 

(IsApidar x«ii4>heii iu»»errr («lufcn* und innerer I’rrirnlinie.) 


Der h. Florian auf einem Pilaster stehend, das unbedeckte Haupt ninibusumgcbcn, das 
gelockte Haar gescheitelt. Er trägt einen Schuppenpanzer, der bis über die Hüften reicht, 
daran bandfiirmige Streifen, unter dem Panzerhemde hat er einen Waflcnrock, der bis zur 
Hälfte des Schenkels geht. Um die Schultern ist ein weiter faltiger Mantel gelegt, den über 
der Brust ein Knopf fest hält. Der Heilige ist mit dem Schwerte uragürtet, in der Rechten 
hält er die Palme, die Linke ist auf den Schild gestützt, in welchem ein Stern mit Stäben, 
die klcefÖrmigo Spitzen haben. 

Oval, Höhe 2 Zoll 9 Linien, Breite 1 Zoll 10 Linien. Nach der bei Hanthalcr 1. c. 
Taf. 14, Fig. 1 befindlichen Abbildung; das Siegel dürfte wohl identisch mit dem vorbe- 
schricbenon sein, an der von Ilantbaler bezogenen Urkunde vom Jahre 1320 ist cs leider 
nicht mehr vorhanden. 


III. 

sanetve florianas. 

l'Deutorbf Minuskol xwifclien Pcrlfnlinirn.) 

Der h. Florian in einer Plattenriistung, auf einem Piedestal stellend, den Mantel um die 
Schultern; in der Rechten hält er ein Fähnlein, mit der Linken einen kurzen dreieckigen 
Schild mit ausgebauchten Seitenthoilon; iu diesem Schilde befindet sieh ein Kreuz, welches 
zur Hälfte erhöhet, zur Hälfte vertieft erscheint. (Wahrscheinlich sollen dadurch dieWappen- 
farbon angedeutet werden, das Wappen des Stiftes besteht nämlich in einem senkrecht in 
Roth und Silber gctheilten Schild, in dessen Mitte ein Kreuz mit wechselnden Tincturen.) 
Der Heilige trägt einen P'ürstcnhut auf dem nimbusunigebenen Haupte, das Haar ist in 
Locken gelegt, das Gesicht bebartet. Nüchterne Arbeit, dem Beginne des 16. Jahrlmiulcrt.« 
angchörig. 

Rund, 1 Zoll 2 Linien. Nach einem Abdrucke in der .Sraittmer’.schen Sammlung o. 97 
ohne Angabe des Jahres. 




s. 

XVI. 
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Karl V. Sava, 


G A B S T £ N. 

Hciiodiotlncrstlfr. O!»erojlerrcieh. Ucsiiftot « Irca 1110, aufg^choben mi Jnlirf* 1787. 

1 . 

S. CONVENT. MON. S. MARIE. IN GAERSTEN. 

(La|iH!Ar Kviiai'licn l’crlrnliikiftj , an di'rcii Innen; fleh noch eine feine cltifacho Linie anaclilieest, Geradlinige N. gertindetr M, 

AE lin Worte Gaersten zunairnnenifrzogen.) 

1**‘* !>• Maria (Fig. 5) mit lierabwalleiuloni Schleior und gekröntem Haupte sitzt auf einem 
.\m, .Stahle ohne Lehnen, de.sscn .SitzflUrhe auf runden Saulenfüssen ruht, mit einem Teppieli 

iiherzogen und an den Eekcn mit Knäufen besetzt ist. .\uf dem 
linken Arme trugt sie das Kind, welches ein Buch in der linken 
Hand halt, und das Hauj.t vom Ximbus mit dem Strahlenkreuzt, 
umgehen hat. Zu beiden .Seiten der Gotte.smutter schwebt ein 
Halbmond horizontal mit den .Spitzen nach aufwärts, darüber ein 
achteckiger .Stcru. Schlichte Arbeit. 

Rund, Durehmes.ser l“', Zoll. In meiner .Sanindung Nr. l.ö.'it). 
Das Original in ungefärbtem Wachs im Archive der Stadt .Stoier 
an einem Rcver.sbriefo des Abtes Leonhard über eine von dem 
Hofrichter Giligen Xördlingcr gemachte Altar- und Messstiftung 
zu Garsten anno 1194. — Eine mangelhafte Abbildung mit nicht 
ganz richtiger Umschrift bei Hanthalcr 1. c. Taf. U>, Fig. 11 vom .lahre 1318. 



Fig. s. 


II. 

. 8 . i;t)NVENTV.S. MONASTERIl. IN. GARSTEN. 

(N»rucri* I.Apitlnr auf cinrm plaUcn Itaifdc. Elit Krflo/ hildrl tirn iu-tsicrcii 

Unter «*inem Portale im anliki.'iiremlon .Slyle sitzt die gokn'intc Maria mit dem iiai kttMi 
15-Mt. Jcdukiude auf dem linken ArmCt das Haupt dos lot/teron umgib* der Niinlius mit dem Kronzr. 
AuRserhalb do.s Portales zu jeder Seite ein naekter Engol mit einem Schilde, woraut di»* 
Jahreszahl 15ö9 vertheilt ist. Unter dieser Gruppe im Ahschnittc ein vorsclinörkeltor Sdiild, 
der bis zur iiusseren Kranzlinie reicht, darin über einem horizontal mit den Spitzen imoli 
aufwärts gestellten Ilnlliniomle ein se<*hseekiger iSr^^rn. 

Itund, Durehmes.ser 1 Zoll 8 Linien. Abgu.s.s in nnuner Sammlung Nr. zienilidi 
guUi Arbeit. 

Auf diesem Siegel crscheiui der sechseckige Stern mit dem Halbmonde aU W’ iippen Blei- 
stiftes. Pritz iu der Oeschiehte der Klöster (jlarsten und Gleink p. 12 gnbt an: das 
von Garsten seien zwei Fische gewesen zum Ainleukon des Abtes IJertlinId I. (1 1 10 — 1 1 12), 
auf dessen Befehl Fische ln Menge herbeikamen den Bedürfnissen des Klosters zu dienen. 
Seite 84 erwähnt er, dass unter dem Portrait des iVbtes Amliros I. (17ir>— 1720) sicli oiri 
dreifaches M'appen boHnde: der Panther — 2 Fische libcrcinander — dann ein Ilalbmotul 
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zwischen zwei Sternen; letzteres hält Pritz für das Familienwappcn des Abtes, der aus dem 
adeligen Geschlcchtc von Freudenpichei war. Auch der Markt Weyer, welcher dem Kloster 
gehörte, führt den steierischen Panther, Fische im bläulichen Wasser und einen Stern mit 
einem Halbmond; ob letzteres Wappen darum weil die Bürger im Jahre 1532 eine S<-baar 
vorgedrungener Türken erschlugen (Pritz pag. 133), ist mit Kückblick auf das ältere Siegel 
von Garsten sehr problematisch. 


0 E B A 8. 

l’iimonslralcnsorstift in L’nleröstcrrcich, pcstiltot nach 1150. 
t 8. CONVKiNTVS. ECCLTE. lEROCENSIS. 

(LAjiitlArMiirift Kwi>chfti Pertcnlioien.) 

Auf einer Console (Fig. 6) stoben rechts der Kngel Gabriel, n. 
links die h. Maria, beide mit nimbusumgebenen Häuptern, die Jung- xiii. 
frau geschleiert. Der Engel, mit langer Tunik und einem Mantel 
bekleidet, hat die rechte Hand erhoben und hält in der linken einen 
l.ilienstab; Maria, in Kleid und Mantel, welcher über der Brust von 
einer Spange in Form einer Rosette festgehaltcn wird, trägt in der 
Linken ein Buch, und hat die erhobene Rechte gegen den Engel 
gebeugt. Im Abschnitte ein Zweig mit drei Lindenblättern. Zierliche 
Arbeit. 

Spitzes Oval, Höhe 2 Zoll 2 Linien, Breite 1 Zoll 3 Linien. 

In meiner Sammlung Nr. 2015 vom Jahre 1288. 

O LE I N K. 

Hcticdiclincr. Ülicröstcrrcicli. ticätiflcl circa 1125, aufgehoheu ini J. 1784. 

t SCS ANDREAS APL. P. . RON’. ECCLIK. GLYNICK. 

( Sanctus Andreae Apoatolua Patronua Ercteaiae OfHiiicenai.*. i 
(Lapidär zmlielifn einfachen Unien, einipe Buebrrabfn wegircbroehrn.) 

Der Apostel Andreas steht auf cinorC'onso/e(Fig. 7) in langen) n- 
Kleide, darüber den Mantel in schlichten Falten. Die rec-hte Hand xn 
ruht an der Brust, in der linken hält er ein aufgo.schlagencK 
Buch, d.08 gescheitelte Haar fällt zu beiden Seiten des iiinibn«- 
umgebenen Hauptes herab. An der rechten Seite dos Heiligen 
schweben drei, an der linken zwei über einander gestellte seebs- 
eckige Sterne. — Mangelhafte Zeichnung, derbe .Ausführung. 

Oval, Höhe 2 Zoll 8 Linien, Breite 1 Zoll 8 Linien. Abguss 
M«. 7. in meiner Sammlung Nr. 2234, und bei Sniittnier o. 517. 

Oktr rtir fUiMf«»feRiaJw ||| 
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Kari V. f>atya. 


OÖTTWEIO. 


Hi'nrdiclincr. Unlpröstcrroich. Gegründet ini Jahre I09H. 

I. 

t CONVENT KCChK. 

■;l^|il<iar, 'kr Utiri|;c Tbcil 4cr Uai&cLrin iM unlMcHicb. 2wiiRhon zw«>i l.ini«n.I 

ln iler Mitte de,s s|iit7.ovalen Siegels die Langscite eines Kireliengcbaudes. Uber dem 
Eingänge erhebt sich ein niedriger viereckiger Thurm mit einem Giebeldache, ein ähulieher 
höherer befindet sich über der Vierung dos Baues, welcher mit einem halbrunden ziein- 
lieh hohen Chor abschliesst. (iber iler Kirche schwebt eine segnende Hand nach abwärts 
gekehrt. 

Höhe i Zoll ö Linien, Breiti- l Zoll 7 Linien. In meiner Sammlung Nr. 122!t, vom 
dahre 1-220. 


II. 


t SIOILLVM CONÜENTUS FX’CLESIE CIIOTWICKNSIS 

(Lspiilar zwi^chi'n rer1«nünkn.) 

Auf fehsigem Grunde (Fig. S), mit Gras und Pflanzen durchzogen, steht eine Kirche in 

Vorderansicht, inderMitte das geschlossene Thor, darüber 
eine Arcadc mit halbrunden Fenstern; zu beiden Seiten 
steigen die mit halbrunden Fenstern in zwei Reihen 
durchbrochenen Thürmo auf, mit Giebeldächern, an der 
Spitze mit einem Knauf. Zur Seite sind die beiden 
Abschlüsse der Krcuzc.sarme der Kirche zu sehen , und 
zwar jener zur Rechten h.albrund, der zur Linken mehr- 
seitig-, beide sind oberhalb mit Arcaden geschmückt. 
Die Dachung des Mitteltbcilcs ist sichtbar, über ihr 
schwebt illc aufwärts gekehrte segnende Hand mit dem 
Krouznimbus umgeben. 

Kräftige Arbeit, der Bronzestcinpel dieses Siegels 
wird noch im Stifte bewahrt ; daraus der Abdruck in 
meiner .Samndung Nr. -lltd. Spitzc.s Oval, Höbe 3 Zoll 
1 Linie, Breite 2 Zoll 4 Linien. Abbildungen bei 11 lie- 
ber 1. c. Taf. 0, Fig. 11 und llanthalcr Taf. 13, 
F’ig. 12 von den Jahren 1314 und 1382, beide mangel- 
haft. Eine ziemlich gute Abbildung befindet sich iiu .\rchive lür Kunde osterreicliiseher 
Geschichtsqucllcu, 2. Band, vom Jahre 1850. 
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m. 

• ei$iU»m • (onpcntv« • in ^ottwico > 

(Deaticho Mlnuikel auf oiufna Scbriitbaadc, Blümclicn swi»aben den Worten. Xa««ere i^tufcnlinio.) 

Von einer Kreislinie umgeben, welche oben in einen kleinen Halbkreis aiisgebogen is( u. 
(Eichelomament), schwebt die gekrönte Gottesmutter (Kniestück) rings voti Strahlen umgeben xv, 
auf einem Halbmonde. Auf dem rechten Arm trägt sie da.s unbekleidete Kind, die Häupter 
beider sind vom Nimbus umgeben. 

Kund, Durchmesser 1 Zoll 2 Linien. In meiner Sammlung Nr. 1230. Bei llati tha I er 
Taf. 13, Fig. 13 ungenau abgcbildet mit der Jahreszahl 1459, ebenso bei Hu ober 1. c. 

Taf. 34, Fig. 9, anno 1546. 


HEILIOENKHEÜZ. 

l'i»lprt'ienacr«6fl in Untcrüstcrreichj gegründet iiu Jahre 1136. 

I. 

S. COXVEXTVS. 8CE. CllVCIS. 

(IsApitUr jiwiiclipn l’crlcnlißlen.) 

Die zu Throne sitzende Gottesmutter (Fig. 9) hat das gcsehleierto Haupt mit der Krone is. 
bedeckt und vom Nimbus umgeben. In der Rechten hält sie einen Hliiraenzweig, mit dem xiv. 

linken Arme umschlingt sie das neben ihr stehende Christuskind, 
dessen Haupt der Nimbus mit dem Strahlenkreuze umgibt, in der 
linken Hand hält cs ein Kreuz, wohl nicht ohne Bezug auf den 
Namen des Stiftes. Die Sitzfläche des Thrones ruhet auf Spitzbogen- 
arcaden, und an den Ecken tlcs-selben steigen Säulen empor, welche 
einen geschweiften Spitzbogen stützen, der mit einem Kre.uzc 
schliesst und an den Leisten mit kleoförmigcn Knorren verziert 
ist. — Zierliche Arbeit, der Oberleib der Hauptfigur etwas zu lang. 

Rund, I)urchmes.ser 1 Zoll 7 Linien, ln meiner Sammlung 
Nr. 340 vom Jahre 1348; s<dilochte Abbildungen bei Jlanthaler 
1. c. Taf. 10, Fig. 12, mit der Jahreszahl 1339, und bei II lieber I. e. Tut'. 18, Kig. 5. anno 143H. 



t'iS. » 


II. 

t CONTUA SIOILL. AHBACIE SCE fltVCIS . 

xwUcih^^n rcHcnllnicn, AI! inh cinAndrr vrrhundpii.) 

.Auf einem mit Roson besäeten Felde ein bekleideter nach links gekehrter Anu mit «Icm i" 
Peihmi in der Hand, über dem .Arm schwebt ein Kreuz, und vor dem Stabe ein seebsefkiger x"’. 
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Stern, darunter ein Kreuz und unter diesem ein Halbmnnd, liorizonta) gestellt mit den Spitzen 
nach aufwärts. 

Rund , Durchmesser 1 Zoll 1 Linie. In meiner Sammlung Nr. 869 nach einem stumpfen 
Originale im Stiftsarchive von Ileiligonkreuz vom Jahro 1448. Smittmer fand es in rothem 
Wachs an einer Urkunde, durch welche Thomas der Chol bei zu Gumpoldskirchen mit des 
Grundherrn Hand dos Abtes „Cholman“ von Heiligonkrouz ein Seolgeräth bestätigt und mit des 
Grundherrn Siegel befestigt. Des nächsten Montags nach dem Ebenweich Tag (4. Jänner) 1373. 


m. 

• contra • «igiUvm • connnttv« • in * eca • cracr. 93 (1393). 

(I)euUche Minu»kel innerhalb einer >Stufeolinio , Binnen zwitohen den Worten.) 

Der ümschriftrand ist erhöhet; das vertiefte Siegelfold, von einer feinen Linie umfangen, 
wird durch schräg gekreuzte Streifen in Vierecke getheilt, darin je eine Blume. Auf diesem 
Grunde befindet sich ein mit weitem iVrmcl bokloidotor Arm mit dem Pedum in der Hand ; 
zu jeder Seite des Stabes schwebt ein Kreuz , jenes über dem Arme etwas höher. 

Rund, Durchmesser 1 Zoll 2 Linien. In meiner Sammlung Nr. 1075, im Stiftsarchi vo 
von Heiligenkreuz an einer Urkunde vom Jahre 1636. 


HESZOOEITBUSO. 


Heinilirto Clinriierrcii in nntcn’isterrcicli, gestiftet zu St. Georg ini Jahre 1112, übersetzt nach Herzogonluirg 

im Jahre 1267. 

t S: G.Vl'PLI' • ECCIK . S « UEORII . IN • IlZOGE.NßVRCH. 

(Lapidar twitohfia l'«rlonUnlon. di» Wort» durch Glamen von einander ((«trennt; OK in (ioorii zuaanuD«o|tcxofipn.) 

Der h. Georg (Fig. 10) slehetid, da.« unbedeckte Haupt sehlieht gelockt und vom Nimbus 
umgeben, in der Rechten hält er die Lanze, die Litike ist auf den 
Schild gestützt, darin ein Kreuz (das Stiftswappon). Der Heilige 
ist mit dem Schwerte uiugUrtct itiid trägt einen bis an die Knico 
reichenden Waffenrock mit kurzen bis zu deti Elbogen gehenden 
.Ärmeln, deren jeder mit einem Sterne besetzt ist und eine breite 
Verbrämung hat; eine solche befindet sit-b auch am llalssaiimo. 
Vom Gürtel abwärts ist der Waffenrock vorne gesehiitzt und lässt 
im .Auseinanderfallcn das darunter befindliche Panzerhemd von 
gleicher Länge sehen. .Auch Arme und Beine sind in Ilinggeflecht 
gehüllt, die Handsehuho in einem mit der Armrüstung bilden 
Fäustlinge, und nur die Kniestücke bestehen aus Eisenplatten, auf 
deren jeder ein Stern geschlagen ist. Der um die Schultern gewor- 
fene Mantel i«t mit Pelzwcrk gefüttert und wird über der Brust 
■lureb fine Spange festgchaltcn; im Siegelfelde zur Rechten des 
Heiligen: GEOKl. — DioZcicliimiig' nicht fehlerfrei, die Arbeit im Ganzen tüchtig imd kräftig. 
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Spitzes Oval, Höhe 2 Zoll 5 Linion, Breite 1 Zoll K Linion. lu meiner Sammlung 
Nr. 1545 von einem Originale in grünem Wachs im Stadtarchive von Eggenburg anno 1420. 
Abbildung bei Ilueber 1. c. Taf. 34, Fig. 13, anno 1652. 


KIOSTEBKEÜBintO. 

Kegulirtc Chorherren in Unterüsferreich, gegründet ini Jahre 1 107. 

I. 

t SANCTE MARIE NIVNBVRCH. 

(LaptdAr auf einem eoneav erhobenen Rande, im ertten Worte N und C Tersehränkt) 

Die h. Maria, auf einem Thronstuhlo sitzend, hält in der rechten Hand ein Lilienscepter 
und trägt das Kind auf dem linken Arm. Die Häupter beider sind nimbusumgeben, jenes der 
Gottesmutter ist geschleicrt. 

Spitzes Oval, Höhe 1 Zoll 11 Linien, Breite 1 Zoll 4 Linien. Abguss in meiner Samm- 
lung Nr. 2831, das Original in weissem Wachs befindet sich im kais. Hausarchive an einer 
iindatirten, dem 13..Iahrhundert angchörigen Urkunde; im Archive des Stiftes Klosterneuburg 
hängt dasselbe an der bei Fischer: Merkwürdigere Schicksale des Stiftes und der Stadt 
Klosterneuburg, 2. Theil, pag. 162, Nr. 22 gedruckten Urkunde vom Jahre 1206, davon die 
gänzlich raissrathene Abbildung eben da.selbst Taf. VH '). Zeichnung und Ausführung, die 
erstere den Einfiuss des byzantinischen Styles verrathon J, sind noch roh und unbeholfen; 
dieses und das folgende sind ohne Zweifel die Primitiv-Siegcl dos Stiftes. 


u. 

t S. MARl.ä NIWENBVRCII. 

Usiriüar zwöotsD z««l Kreiaünicn.) 



Vif. II. 


Brustbild der h. Maria (Fig. 1 1), dos geschleierlc 
Haupt ist vom Nimbus umgeben, die rechte Hand segnend 
erhoben, die linke hält ein Buch. 

Kund , Durchmesser 2 Zoll 2 Liiiieu. ln meiner 
Sammlung Nr. 608 ans dem kais. Hausarchive. Da.sselhe 
befindet sich auch an einem Vidimus den Stifthriefos für 
das Schottcnklostcr in Wien ausgosto//l vom Propste 
Dietrich anno 1215, dann an der Urkunde vom Jahre 1226, 
durch welche die Herzogin Theodora ein ewiges Licht 
zum Gedächtnisse ihres ältesten Sohnes in der Kirche 
zu Klosterneuburg stiftet (Fischer, I. e. 2. Theil. 
pag. 181). 


‘) I»M 4 er Kslin,!ju ringsdrücklc C.intrulcftel mit 4 rr UmKlirift; Llu|»ld. Ilucu. Aurtr. El. Stl. «ur<lr „»r.h r’,„rt ,»11*1. im 
.Stille belindlieSen ZeieSnuns mif gut OlOck In Kupier ifuUoelieti , duH.|l,e itt jrd,H.|i . »in ieh miuli Jureb Kinaicbl 


3« 

XII. 


tl. 

XII. 
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tii. 

xm Y 


UI. 


t S : CONVEN’n^S : MON : SCE : MARIE : IN : NIVMBVHCH. 

(L»pidw Kwlsehen Prrletüioien.) 

Die h. Maria (Fig. 12) gekrönt, mit hcrabwallondcm Schleier, sitzt auf einem Thronstuhle 
und hält mit dem linken Arme das auf ihrem Sehooss sitzende Kind, dessen Haupt der 

Nimbus umstrahlt. Der Thronstuhl ist mit einem gostiekten 
Kissen belegt, an dessen Enden Quasten. Die Säulen der Küek- 
lehno enden oben in einen Lilienknaiif, die Wand derselben ist 
wie <las Sitzkissen durch bänderartige schräg gekreuzte Streifen 
in Viere<'ke gctheilt, in deren jedem ein Punkt. Ini Sicgcllblde 
schwebt zu jeder Seite desThrones ein Halbmond mit den Spitzen 
nach aufwärts, vnid zu Haupten Mariens je ein achteckiger Stern. 

Rund, Durchmesser 1 Zoll 11 Linien. Abguss in meiner 
Saniudung Nr. 302 nach einem Originale in grünem Wachs aus 
dem Stiftsarehive von Heiligenkreuz. In der Smittmor’schou 
Sammlung ist es mit der Jahreszahl 1289 bezeichnet, ohne 
nähere Angabe. Misslungene Abbildungen dieses schönen Siegels 
bei Hanthalerl. c. Taf. 14, Fig. 7, anno 1260 und bei Hueber Taf. 27, Fig. 8, anno 1450. 



Fig. la. 


KBEMSMÜRSTES. 

Henedictincratift in OherÜKterrcich ; gegründet im Jahre 777. 
t S’. COXVENTVS : ECCLESIE : IN ; CHltEMSMYNSTEIt. 

LApidar Perlrnlinifn.) 

(.Ihristus (Fig. 13) sitzt auf einem Throne ohne Lehnen links gewendet. Der Nimbus 

mit dem Stralilenkreuze umgibt das Haupt, dessen Haare 
schlicht gescheitelt sind. Unter dem weiten faltenreichen 
Mantel trägt er einen langen Talar mit weiten verbrämten 
Ärmeln, welche die enge anliegenden Ärmel des Unter- 
kleides sehen lassen. In der linken Hand hält der Heiland 
eine wimpolfiirmige Fahne, die von der Mitte angefangen 
in drei Lappen (Flammen) zerschlitzt ist, im Vordertheile 
derselben prangt ein Kreuz, die zum Theile umgeschlagcne 
Kehrseite des Fahnentuches ist gegittert und mit Borten 
besetzt, die Fahnenstange endet oben in ein Kreuz. Mit der 
Rechten segnet Christus den vor ihm knieeuden h. Ägapi- 
tus, letzterer hat <la-s Haupt mit der Tonsur vom Nimbus 
F,n. 1 . 1 . umgeben, das weite an den Ärmeln verbrämte Obcrkleid 

Orijciimlt» iibfrtcustc, <>m antiker StrinBcbnUt. An Hnfn Kopf %on Hni-ro Kranr*" mnfanK'*n «larMrlU, An l<>Ut.*re 

wuriH' 2 ur 1‘mnchrit) uiii|;ciAantlclt. 
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ist au der Seite von den Hüften nach abwärts aufgescLIibst und mit Ringen zu/n Zusam- 
luennesteln versehen. Die erhobenen Hände sind gefaltet, von der rechten hängt der Manipei 
(manipulus, mappula) herab. Tm Rücken des Salvators in 3 Zeilen: SALVATO — R: MV\ — Dl. 
und im Rücken des Heiligen zweizeilig: 8. AGAPITV — S. JlTi. (Martyr). 

Strenge, kräftige Arbeit; rund, Dtir<-hmesser 2 Zoll 2 Linien. — Den bronzenen Stempel 
bewahrt das Stift Kremsraünster, er dürfte gegen Ende des 13. oder zu Anfänge des 14. Jahr- 
hunderts verfertigt %vorden sein, und ist offenbar eine .Arbeit desselben Meisters, von welchem 
das Siegel dos Stiftes Seitenstätten stammt. 

Abdruck in meiner Sammlung Nr. 1228. Abbildung bei Huebor 1. e. Taf. 27, Fig. 1, 
vom Jahre 1449, dann im Urkundenbuche des Stiftes KremsmUuster von Hagn, Wien 1852. 
auf dom Titelblatto im verkleinerten Massstabc. 


LAMBACH. 

Henedictiner. Ostcrrcieh oh der Enns, (icätil'tcl ini .lahrc 11X56. 

I. 

SIGILLVM (ConTon) TVS ECCLESIE . LA.M11ACEXSIS. 

iLapidar xwieeben rerlcditiion, üum Tbeilr «TKgrbrttrhen.; 

Eine flache Mauer zwischen zwei vierseitigen ThUrmen, welche sich auf Sockeln erheben, h. 
Jeder hat ein hohes Fenster durch einen Stab in zwei Theilo getheilt und darüber ein Kloo- .\iii. 
fensterclien. .Icde Thurraseite endet in einen Giebel, über welchen sieh ein Zeltdach erhebt, 
ilas an den Kanten und an der Spitze mit Knorren geschmückt ist. 

Vor der .Mauer stehen zwischen den Thtirmen zwei heilige Bischöfe, jener rechts hält in 
ilcr linken Hand den Stab und segnet mit der rechten, der andere hat den Stab in der rechten 
Hand und in <ler linken ein offenes Buch. Die Beischriften im Sicgelfelde bezeichnen diese 
beiden Heiligen rechts mit: *S» KYbI.\NVS, links mit: S. -AI) — der Rest ist w'eggebrochcn 
und mus.s mit albertus oder (ähvro ergänzt werden. Auf der Mauer steht ein Thronstuhl ohne 
Rücken- und Armlclineti. des.sen Sitzflächc an den Enden zinnenlormig ausgeschnitten ist, auf 
diesem sitzt die h. Maria gekrönt mit gelocktem Haare, ihr rechter .Arm umschlingt das neben 
ihr stehende Kind. 

Kund, Durchmesser 2 Zoll 7 Linien. — Stumpfer Abguss in meiner Sammlung Nr. 2254 
natdi einem verletzten Originale, welches Smitlmer im erzbischöflichen .Archive zu AVien fand: 
Datum in ljambacen.ei monaatt'rin Anno JHIH in Mgilia S. Mathye (23. Februar) . . . Sigmarue 
Dei graciu Abbnx totnxrjue conventus ecclesie LamUicensie honorahilibu» et discretis virüt notariin 

ad zectiam S. Stcjikuni in Wienna pertinentibue una cum mde uxoribua et parenlibue p/enum 

integramgue fraternitatem et pariieipaliunem boHortim opertim dant et confirmant. 

Markgraf Arnold gründete Lambach zu Ehren der h. Maria und des h. Kilian und 
räumte es Weltpriostern ein, des Stifters Sohn Bischof Adalbero von Würzburg übergab es 
im Jalirc 1056 den Bencdictinermönchcii und weihte das Stift 1058 zugleich mit Allmaiiu 
von Passau ein. 


i 
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II. 

t KICIU.VM » CONVKNTVS o ECCLK.SIK, I.AMBACKXSI.S. 

(LApl^Ar zvri»rheii Peri«nllDl«n.) 

Auf einom mit Kissen belegten Thronstuhlo (Fig. 14) sitzt die h. Maria mit dem Kinde auf 
der linken Seite des Siegclfcldcs. Das nimbusumgebene Haupt der Gottesmutter ist geschleierl 
und gekrönt, unter dem verbrämten Mantel, iler in reichen Falten über den Schooss gelegt 
ist, trägt sie ein weites ungegürtetes Kleid, am Halse in eine Spitze nach abwärts ausgeschnitten 

und verbrämt. In der linken Hand hält sie einen 
Apfel , mit dom rechten Arm umschlingt sie das 
auf ihrem Schooss sitzende Christuskind, dessen 
lockiges Haupt der Nimbus mit dem Kreuze 
umgibt, das weite ungogürtete Gewand wird an 
der Brust durch drei Knöpfe geschlossen. Mit 
der linken Hand langt das Kind nach dem Apfel, 
welchen Maria hält, die rechte ist segnend gegen 
den h. Adalbero erhoben. Letzterer im Talar und 
darüber mit dem reich verbrämten Mantel, hat das 
nimbusumgebene Haupt mit der Infcl bedeckt und 
trägt eine Kirche auf den Händen, welche er der 
Gottesmutter knioend darroicht. Von der Kirche 
ist die Langseite sichtbar, vorne erheben sich 
zwei viereckige Thürme mit zwei tiber einander 
stehenden Fenstern, mit Giebeldächern und darauf 
gesetzten Kreuzen. Die Langscite mit drei durch 
.‘Fäulen abgetheiltcn Fenstern, oben mit Kleebogon, hat ein Satteldach, an dessen Ende sich 
ein Kreuz mit einem Wetterhahne befindet, und sehliesst mit einem halbrunden Chor. Auf 
den Nimbus des Heiligen stützt sich die zweizeilige Inschrift in zum Thoile verschränkten 
Lapidarbuchstaben : S. AD.AL — BEKO. Das Siegelfeld ist mit schrägen Dopj>ellinien gekreuzt, 
darin je ein Punkt, 

Kund, Durchmesser 3 Zoll. Abguss in meiner Samnilung Nr. 1227. Eine iiiihi entspre- 
chende Abbildung bei Huober 1. c. Taf. 27, Fig. 11, anno 145ö. 

III. 

SICIU.VM CONVENT VS ECCLESIAE LAMBACENSIS. 

LftplÜAr «uf etwa» erbSiitcin Rande, üuBsere Kranxlinie..* 

Die Darstellung dem vorigen Siegel nachgebildet, und zwar die Kirche go'uiz getreu, die 
Fiyruren im Honaissancestyle, das Christuskind nackt und dessen Haupt wie Jcne.s der Maria 
mit dem Strahlennimbus umgeben. Zu Seiten des h. Adalbero ein deutscher Schild mit dem 
Stiftswappen: ein einfacher gekrönter Adler, über welchen drei Querbalken gezogen sind. 



Hg. H. 
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Dil» Sieguilelil mit achräg gekreuzten Linien gegittert, darin je ein Punkt. Am Thrnnai-hemel 
ini Abschnitte ist die Jahreszahl 1573 angebracht. 

Kund, Durchmesser 2 Zoll. Der silberne Stempel wird im Stiftsarehive auf bewahrt, 
davon der Abdruck in meiner Sammlung Nr. 2616. 


LILIENFELD. 

(tislerrionaer. Unlcrüslcrrcieh. GcKrUndel im Jahn* 1202. 

1 . 

8. CONVE : IN. LILINVELDE. 

(LspidAr xwltebvn K«e{ dnfanhm Linien.) 

Die h. Maria stehend in einem gegürteten bis zu den Knöchobi reichenden Kleide, das tt. 
am unteren Saume eine Verbrämung hat, darüber den Mantel. Auf dem linken Arme trägt xin, 
sie das nackte Kind, dessen Haupt wie jenes der Mutter vom Nimbus umgeben ist. Maria ist 
gekrönt, mit freiem herab wallenden Haar. Schräg gekreuzte Streifen füllen das Siegelfeld, in 
welche« zu jeder Seite aus der inneren Schriftbnie Lilien hcroinwachsen. 

Spitzes Oval, Höhe 1 Zoll 9 Linien, Breite 1 Zoll 5 Linien. — Nach der bei ilanthaler 
befindlichen Abbildung Taf. 12, Fig. 11, mit der Jahreszahl 1239; die Richtigkeit dorselheii 
wird durch den Umstand, dass da-s Kind nackt dargestellt ist, sehr zweifelhaft. 


n. 

t 8. CONV'ENTVS. CA-MPILILIORUM. 


(LapidAr iwUch«« r<iri«nl]ti{^o, AM und OK fusammenfresofpfn.) 


Die h. Moria, gekrönt und gesehloiert, sitzt atif einem Throne und hält in der linken Hand 
eine Lilie, während der rechte Artu d:is an sie angeschmiegte Kind umfängt, welches in der xiv 
rechten Hand ebenfalls eine Lilie trägt. Dio Häupter beider sind nimbusumgeben. Die Sitz- 
fläirhe des Stuhles, ein längliches mit Kissen belegtes Viereck ohne RUcklehne, ruht auf 
Wänden , welche vomo mit kleinen Säulen und an den porspectivisch gestellten Seitentheilen 
je mit einer Lilie verziert sind. An jeder Ecke des Stuhles erhebt sich eine Spitzsäule bi.s 
zur Höhe des Siegelfeides, oben mit Knorren geschmückt, zwischen jo zwei derselben stützt 
»ich nach der Breitseite des Stuhles ein mit Blumen und an der Spitze mit einem Kreuze 
besetzter (licbol, auf einem gespitzten Klcebogen ruhend. Ausserhalb dieser Ar<“hitectur zu 
jeder Seite eine Lilie, der Fussschemel ruht auf Arcaden, deren Pfeiler ebenfalls mit Lilien 
belegt sind. — Zierliche Arbeit; nur der Oberleib der Hauptfigur übermässig lang. 

Rund, 1'/, Zoll im Durchmesser. In meiner Sammlung Nr. 338. Smittmor fand da» 
Original in grünem Wachs an einem Vergleiche über Grenzstreitigkeiton zwischen dem .Vhu- 
Otto und dem Convente zu Lilienfeld einerseits und dom Kloster Gaining andererseits. Wien 
1344. — Ungenügende Abbildungen hei H ueber 1. Taf. 23, Fig. 9, vom Jahre 1431, und 

IM- SO 
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Hanthaler 1. o. Taf. 12, Fig. 1*2, anno 1347, bei letztoroiu das Kind auf dem Arme Mariens 
unbekleidet, stiitt bekleidet, und neben der Mutter auf dem Stuhle stehend, ausserdem ist die 
Umschrift lingirt: f SigiU. ConvetUvs. VaUis. S. Mar. ln. Li/mveld. 


m. 

t SigiUem conuntiue. campililicrum. c. 

(Deutsebe Miny»k«>l, der cr«to Baehslabc Majuskel, awiacben Perlenlloien.) 

*»• Maria tnit dem Kinde auf dem rechten Arm zu Throne sitzend , das Haupt ist geschleiert 

XV. un<l wie jenes des Kindes vom Nimbus umstrahlt. In der Linken hält sie ein Scepter, ein 
gleiches trägt das Kind in der Rechten. Zur Seite des letzteren schweben im Siegelfelde zwei 
Dnppellilicn Uber einander, an den Seitcntheilen des Stuhles erhebt sich eine Architcctur 
mit Ma-s.swerk eines noch unbekannten Styles. Der Schemel ruht auf einem Kragsteine. 

Rund, Durchmesser 1 Zoll fi Linien. Nach der wahrscheinlich zum grössten Thcile 
gefälschten Abbildung bei Hauthaler Taf. 12, Fig. 13, anno 1467. Dazu als Oontrasiegol 
ein verschobenes Viereck mit einer Doppellilie. 


IV. 


contra e. ccnnnitue campilil. 

(DcatBche Minusk«!. Ton der Recliten rnr Unkcti nuf olneua SebriabAndo. äofiser« Stu/rnllnlc.) 


30 . Lin Engel mit umloektem Haupt und ausgebreiteten Flügeln hält einen nach unten 

XVI. gerundeten Schild vor sich, in welchem sich drei Lilien befinden. — Mittelraässige Arbeit. 
Rund, Durchmesser 1 Zoll 3 Linien. In Smittmor’s Sammlung o. Nr. 827, von einem 
Originale in grünem Wachs an der Urkunde, durch welche Johann Abt, .Jakob Sch m idt 
Prior, und der Convent zu Lilienfeld dem Kloster Baumgartenberg einen Hof in Kloster- 
neuburg nebst einigen Weingärten verkaufen. Wien am 20. September 1559. 


V. 

t eigiJlum conorntus nallie fer maric in lilinucR. 

(PraUdK: Mlrtuikrl auf cinrm SehrlfibRnd«. KuMen* Stufealini».) 

31. Die Darstellung wie auf dem vorbeschriebeneu Siegel. 

XVI. Rund, Durchmesser 1 Zoll 6 Linien. Nach der .Abbildung bei II an thal e r Taf. 12, 
Fig. 14 mit der Jahreszahl 1588. Die im Wappenschilde angebrachten ’l'incturen sind wohl 
Zugabe des Zeichners. 


Digitized by Google 



Die miltelalter/ichen Siegel. 


235 


H E L K. 

Benedictincr. ünteröstDrreicli. (Jeniiflct im Jahre Iü89. 

I. 

. . . CHOLOIIA . . S .. MARTY 

(Lapidar zwiachvn rinfaeben 

Der h. Koloniann (Fig. 15) in einer langen um 
die Mitte gegUrteten Tunik mit engen Ärmeln, xil. 
dariilicr trägt er den Mantel, welcher durch eine 
Spange vorne festgchalten wird. Ein kleiner RciBe- 
sack, oder eine Flasche hängt an seiner linken Seite, 
das vom Nimbus umgebene Haupt ist mit einer 
anliegenden Kappe bedeckt, welche rückwärts über 
den Kacken bis an die Schultern reicht, das (lesicht 
istbebartet, der Kinubart geht bis an die Brust. In der 
rechten Hand hält der Heilige den Palmzweig als Zei- 
chen des Märtyrthums, in der linken den Pilgerstab. 

Dieses interessante Siegel, welches nach seinem 
Kunsttypus der zweiten Hälfte des 12. .lalirhunderts 
angchort, fandSmittmer im Malteser Grosspriorats- 
Archive zu Prag in gelblichem Wachs abgodrUckt: 

Abt Pernold und der Convent zu Melk erlassen 
^ratribue in Meuerberc ad hospitalem Jerosolimilanum 
S. Johanms pertinentibus decimam Ulan et cetera, 
super quibus eos jure quodam impetere videbamur. 

10. Kalendas Januarii (23. December) 12(JS.“ 

Spitzes Oval, Höhe 3 Zoll 7 Linien, Breite 2 Zoll 8 Linien. Abguss in luciuor Samm- 
lung Nr. 2255. 



II. 

S. CAI’ITVLI. MEr)KUCi;XSI.S. F.CCLE.SIE. 

(Lftpldtr s«i§eb<>n einf«chen IJnfen.) 

•\uf einer Brii.stung rechts der Apostel Petrus mit dem SchUisscl, links der Apostel Paulus as. 
mit dom Schwerte, beide bis zur Hälfte des Leibes, die Häupter sind vom Nimbus umstrahlt, xin. 
Petrus mit kurzem Haar und Bart, Paulus mit langem. Über den Heiligen wölben sieb zwei 
Rundbogen, auf welchen sich ein Giebelthor mit einem Kreuze erhebt, zu dessen Seiten je 
ein viereckiger Thurm mit zwei Fenstern und einem Gicbelilache. 

Oval, Höhe 2 Zoll l Linien, Breite 1 Zoll 7 Linien. Nach der Abbildung bei 11 antbaler 
1. c. Taf. 13, Fig. 16, mit der Jahreszahl 1281. 
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t SIGILLV. CAPITVLI. MEDELICENSI. ECLE. 


(SrblMik«^ l^pHlar zwtichen *wai KrAislinivn.) 

Auf zwei mit eiuandor verbundenen an den Orlen mit Knorren verzierten Rundbogen 
ruhet ein mit einem Kreuze gesohmiiektor Giebel , zu dessen Seiten viereckige Thürme, deren 
jeder zwei Fenster und eine Giebeldaehung hat. Auf dem Rundbogen rechts die Inschrift: 
S. retrv«, links: S. Pavlvs in Lapidarbuchstaben. Unter dem Bogen befinden sich die Brust- 
stücke der genannten Ileiligcn , Petrus mit dem Schlüssel in der Rechten, hat die linke Hand 
auf die Brust gelegt, das Haupt reich gelockt, mit kurzem Barte. Der h. Paulus hat die 
Haare zu beiden Seiten in Locken gelegt, der Vordertheil des Hauptes ist kahl, der Bart lang; 
in der linken Hand hält er ein Buch, auf welches er mit der Rechten hin weist. 

Nach einem stumpfen Abdruck in Dr. Mell y’s Sammlung aus dom Archive dos .Stiftes 
Melk. Abbildungen bei Hiieber 1. c. Taf. 3, Fig. 7 und Taf. 13, Fig. 3. von den .Lahren 1232 
und 1324, wie gewöhnlich höchst ungenau. Smittmer fand es im Malteser Archive zu Prag 
an einer Urkunde vom Jahre 1300. 

Rund, Durchmo.sscr 2 Zoll 3 Linien. 



Ki«. I«. 


IV. 

t SIGILLV. CAI'ITVLI. MF.DELICENSIL Et’LK’. 

(Lnpii)«r r.wixtlini zwAi Krciellnit'tt.) 

Die Darstellung (Fig. 16) wie auf dem vorhergehen- 
den Siegel, nur ist die Zeichnung minder gut , die Au.s- 
fUhrung derber, und der t^h.arakter der Schrift vorrnth 
eine unsichere Hand. 

Rund, Durchmesser 2 Zoll 3 Linien. Der hronzonc 
.'Stempel dieses Siegels befindet sich im Stifte Melk, ilaraus 
ein Abdruck in meiner .S,ammlung Nr. 69. Sinittnicr 
fatid es im .Stifte Baumgarlenberg an einer l^rknnde vom 
Jahre 1239. 


V, 

t SIGILLV. rAI’ITVLL MKDKLICENSr. KCl.E. 


Darstellung wie auf dem vorigen .Siegel, nur sind die Hiiu]iter beider .‘Vpostel mit dem 
Nimbus umgeben, und Paulus trägt in der rt'chten Hand citi .Schwert. Zcichming und Aiis- 
tühriing mitte.lmässig, schwache.» Relief. 

Rund, Durchmesser 2 Zoll 3 Litiien. ln ineincr .Sammlung Nr. 193. Smitinii.r fand es 
an IVkunden vom Jahre 135S und M23, an letzterer in rothem Wach.». 
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VI. 

» SIÜILLVM . COXVEXTVS ♦ MFXLICENSI • A.XNO . 1540 . 


(Neu« I^Jipldar auf einem Dando, luicK Au*»rn eine »tur<mfriniU]{ erlioLtq Handlinie.) 

Die Apostel Petrua und Paulus (bis zur IlUlfto des Leibes), um dio Häupter den iUn\W%, n 
in welchem ein Lilionkreuz. Beide tragen über den Talaron Mäntel mit Kapuzen; Petrua mit .rw 
dem Palliiun hat in der Rechten einen Schlüssel, Paulus ohne Pallium hält mit der rechten 
Hand ein Schwort, mit der linken ein Buch, zu Haupten beider ein P. Über beiden Heiligen 
das Klo.stergebäude von Mauern umgeben; im Absehnittc eine Blumenverzierung. 

Rund, Durchmesser 1 Zoll 9 Linien. — Smittmer fand dieses Siegel in rotheiu Wach» 
an dem Berichte dos Klosters über die Wahl des Abtes Michael Grien an Papst Julius II. 
atmo 1588 (Archiv von Melk). Ein Abdruck in Papier über weissem Wachs in meiner Samm- 
lung Nr. 2548. Abbildung bei Hueber 1. c. Taf. 37, Fig. 12, anno 1558. 



Hk. it 


M 0 N D S E E. 

Beiiedictincr in OlicWistcrrcicb Gestiftet im .lalirr 748, sufgelmlieii 
im Jahr« 1787. 

t CONVEXTVS. ECCE. SCE MICM.VIIELl.S. I. MAE.NNSE. 

^Lopitlar 2wl»chei) iVHcnlinleo. Gerundete und frerade II uml N wecli»cln mit rl«* 

•oder, im letzten Worte alnd die Buchstabeu AE um! djinri die Iteidt'ii N ziiznmRit'n- 

Der b. Michael (Fig. 17), mit einem Talar und Maitiel j» 
angethan, steht auf dem Drachen, welchem er den Speer in den .Mit 
Rachen stösst , das Haupt des Erzengels umgibt der Nimbus ; 
Ranken erfüllen das Siegolfcld. 

Sehlicbte Ausführung. Spitzoval, Höhe 3 Zull, Breite 
2 Zoll 1 Linie. — Abguss in meiner Sammlung Nr. 317. Bei 
Smittmer mit der Jahreszahl 1365. Ungenügende Abbildung 
bei Hueber 1. c. Taf. 25, Fig'. 13, anno 1446. 


WIEREE-NECSTADT. 

Ui’cuhrtc Chorherr«'!, (fstcrrcieh unter !ler Enns. Gegründet von Kaiser Friedrich IV. im Jahre I4t.'i, mit 
ilen weltlichen Chorherren am Dome vereinigt im Jahr« 1491 

e. covet«. e. t)^alrict. caticnicor. rj f rarir. t»t. morcB nette cioit. A. E. I. U. V. 

f Stgilium t'oHeentitM mowisterii mnrli Pdatrir» ntnoaü'orum retjulnrittm extrti „iwroa norr rieitntin.t 

flVtilHch«' Miiiu»kel. die Vticnle Lttpldarscbrift, zwi*chen aSlurenlinlen, Wort »vp — rarir i»t durrh rineti .<ehitd iinterlirMciun. 

in welchem »leh ein Kreuz befindet.) 

Maria uiil dem Kinde, von Stnihlen umgeben , deir Nimbu.» uni da» gekrönt« Uiuipt, vj 
stellt auf eini'in I lalbinonde, ilir zu Seilen behnilct sieb je ein Chor von 7 Heiligen, Bruststück« 
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mil tiiiiibusuragebeneii Häuptern, im Ab.^clioitt kniet der Propst mit Infel und Krummstnb, von 
fünf Mönchen umgeben. 

Ziemlich gute Arbeit. Spitzoval, Höhe 2 Zoll 7 Linien, Breite 1 Zoll 8 Linien. Üriginal- 
iibdruck in rothom Wachs auf ungefärbter Schale in meiner Sammlung Nr. 824 vom J. 1488. 


WIENEB-HEÜSTADT. 

Cistereieiiscrstifl. Untcriincrreicli. tjicsiiftct von Ksiscr Kiioilricli 111. ini J«)ire 1441. 

I. 

• Si^iUvm (omtrtrtM monaflrni eonctr ][ trinitatie in novo cioitett. 

A. E. I. O. V. 1444. 

iDrr mtc Duchstabo HeuCAclie Majuftkel, 4i« übrige 8cbrSft Minuskel, «Ue Vocale LnpidHr. 
iwischen »ttifenlörmigen Isinirn.) 

Gott Vater und Gott Sohn (Fig. 18) mit gekrönten nimbus- 
umgcbenon Häuptern, sitzend, krönen die zwischen ihnen kniende 
Maria; über dieser Gruppe der h. Geist in Taubengostalt, einen 
Nimbus um den Kopf. Im Abschnitte kniende Mönche. 

Spitzoval, nach einem Originale aus dem Archive des Ncu- 
klosters in Wiener-Neustadt in meiner Sammlung Nr. 1124. Höhe 
2 Zoll 9 Linien, Breite 1 Zoll 8 Linien. 

Die Darstellung der Krönung Mariens findet sich auch auf den 
Siegeln mehrerer Abte dieses Klosters, besonders schön auf jcnoiti 
dos Abtes Martin vom Jahre 1489. 

II. 

• • contra ei^iUttm conttmtve monafirrii »anctr trinitatie i« (2. Zeile) itova cinitate. — A. FL 1. 

U. V. 1446. 

llteuoolie klinu»kcl, cli<> «rete Zeile twitclicit 4wcl PcrTlcnlinirn.) 

Maria mit dem Kinde auf dom rechten Arme sitzt von Strahlen umgeben, und hält in der 
linken so wie das Kind in der rechten Hand einen gebogenen Blumenzweig, der zugleich zu 
jeder Seite die zweite Zeile der Umschrift vom Sicgelbilde absondert, das Haupt Mariens ist 
gekrönt und vom Nimbus umstrahlt, die langen Haare wallen über die .Schultern hinab. Die 
ticwandung besteht in einem langen gegürteten Kleide und einem Mantel, den eine .Spange 
über der Brust fest hält: das Kind mit nimbusuingebenem Haupte ist ohne Bekleidung, liu 
Abschnitte der Schild mit dem Stiftswappen, welcher die erste Zeile der Umschrift zwischen 
ilen Worten: „conveiilvs'‘ und y,monastfrii“ unterbricht. Das .Stift3wa)ipcn besteht in dem 
öslerrcichi.sehen liindenschild mit einem goldenen Kreuze belegt, und wurde dem Kloster 
von K<aiser F’ricdrich HL im Stift.sbriefc vom Jahre 1446 verliehen: ein Schild unten und 
oben roth und in der Mitte woiss, wie un.scr Haus Ö.stcrrcich führt und hat, und darin cirt 
goldenes Kreuz, auf dem Schilde eine Infel. 

Bund, Durchmesser 2 Zoll. - - .Abguss in meiner .Sammlung Nr. 903. 



Fis IS. 
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P E B N E 0 G. 

l'ränionalr«teQ«erifiift in Unterögterrciel». Ucgründct im Jahrn 1150, mit Gera» vereinigt im Jahre 1783. 
t SIGILLVM BERNEKEEXSIS ECCLESIE. 

(Lapidar tvriarlien Prrlcfllinlra.) 

Brustbild des li. Andreas, mit dichtem Barte, das reich gelockte Haar vom Ximbun utu- « 
geben, in der rechten Hand hält er ein Kreuz, in der linken ein Buch. Die Kleidung besteht .'uii. 
in einem Talar mit weiten Ärmeln. 

Kund, Durchmesser 1 Zoll 7 Linien. In meiner Sammlung Nr. 1859. Smittmer fand 
dieses Siegel an einer Urkunde vom Jahre 1283; ich traf cs im Grundbuchsarchive der Stadt 
Wien an einer vom Propste Laurenz ausgestellten Urkunde vom Jahre 1498. 


ST. PÖLTEN. 

Kogultrtp Chorherren, (istorreieb unter der Enns. Gegründet im Jahre 1087, aufgehoben im Jahre 1784. 

t SANCTVS YPOLITVS. 


(Iait|>tdAr twiseben Kw«i Linien.) 


Der Heilige sitzend 



R*. ts. 


(Fig. 19), er hält in iler rechten Hand den Palmzweig, die linke i.st 
erhoben. Da* umlocktc Haupt ist vom Nimbus umgeben. Die Klei- 
dung besteht in einem langen 1'alar und einem Mantel, welcher Uber 
den Schoos* in Falten gelegt ist. 

Oval, Höhe 2 Zoll, Breite 1 Zoll 6 Linien. 

Einfache, schlichte Arbeit, na<'h der Zeichnung und Behanillung 
des Faltenwurfes gehört das Siegel dom 12. Jahrhundert ati. Die 
misslungene Abbildung bei Hanthalcr I. c. Taf. 14, Fig. 2 hat 
die J.ahreszahl 1279, jene bei Hueber 1. c. Taf. 27, Fig. 3 die 
Jahreszahl 1449. — Im Archive des Stiftes Heiligenkreuz fand ich 
es an einer Urkunde vom Jahre 1376, bei Smittmer ist es mit dem 
■lahro 1530 bezeichnet. Uriginalabdruck in gelblichem Wachs auf 
ungefärbter Schale in meiner Sammlung Nr. 795. 


4S. 

XII. 


BEICHEBSBEBO. 

Ueguliric Chorherren. Oberöslerrcicb. Gestiftet im Jahre 1 1 lU. 
t SANX’T MICIIAIIEL IN ItlC . . IhSUGK. 

(Lapidar. tHe Vmschri/t itt nicht «sf der SiescläSche, ioodeni am Abnehnitte de» SUupH» na|tel»r«rht. wodorrlt der AlHlruek 

die Form einer Schale hat.) 

Der h. .Michael (Fig. 20) mit gelocktem Haupte und ausgebreiteteu FlUgchi stellt auf »* 
einem rechts schreitenden Drachen, welcher den Kopf im Kampfe gegen den Erzengel gewendet xtt. 


/ 
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hat. Die Glieder des letzteren umgibt ein weites Gewand, das sich dem Körper so anschmiegt, 

das.s man die Formen desselben sieht; mit der rechten Hand 
halt er dem Ungetliüme den Schild entgegen, während er mit 
der Unken den Speer in den offenen Kachen desselben stösst. 

Unbeholfene Zeichnung bei guter Anordnung. Der Styl 
so wie die Buchstabenform weisen auf das 1 2. Jahrhundert 
hin, und da das Kloster Beichersberg im Jahre 1110 von 
Wern her, einem Sehwager des Erzbischofs Gebhard von Salz- 
burg, gegründet wurde, so dürfte das vorliegende Siegel das 
ältcsie des Stiftes sein. 

Bund, Durchmesser 1 Zoll 11 Linien. Ein Abguss v«>n 
einem nicht sehr scharfen Originale in meiner Sammlvmg 
f 's *"• Nr. 353 von einer Urkunde aus dem Jahre 1229. 


SOHLEGEL. 

rriinmnstrnicnsrrklnstor in Obcrüsterrcich. Gegründet im Jahre 1210. 

+ .S. CONVKNTVS. nOMV.S. S.\NCTE. MARIE. I. PLAGA. 

tL«|ji<lar swisvben r«r)enliAieii.) 

Die h. Maria (Fig. 21), d.as geschleierto Haupt vom Nim- 
bus umgeben, hält das Kind auf dem linken Arme und sitzt 
•auf einem mit Kissen belegten Stuhle, dcB.scu Sitzfliiehe auf 
Arc.aden ruht; die RUcklehne, mit gegitterter Wand, hat die 
Form einer Apollo-Leier. Das Christuskind, mit einer Tunik 
bekleidet, um das Haupt den Nimbus mit dem Strahlenkreuze, 
trägt ein Buch in der linken Hand ; schräg gekreuzte Streifen 
füllen das Siegelfeld. 

Rund , Durchmesser 2 Zoll. Abgus.s in meiner Sammlung 
Fir. si. Nr. 2320. 


SEISEKSTEIN. 

Cistfreien.serstift in O^lcrreich unter der Enn.s. Gegründet im Jahre 1334, aufgehohen im Jahre 17H9. 
t S • OON’VF.NTVS a IN * ViVLLE . DEI » 

U.A|d>1«r ttwisfhen KitriAlinicn . an >\m inneren »itiH ringiumlnufcnUc I’unktr , dir durch eine feine Linie vum Siogtslfrldr 

);etremit werden.) 

n. Auf einem Thronstiihle ohne Lehnen sitzt die h. Maria iiu langen faltigen Gewände ohne 

viv. Mantel; das mit dem Schleier bedeckte Haupt ist gekrönt und vom Nimbus umgeben. Sie 
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hält in der linken Hand einen Hlunienzweig, und umfängt mit «lern rechten Arm das neben 
ihr auf dem -Stuhle stehende Kind, das in der retditen Hand einen naeh abwärts gekehrten 
llinmenzvreig trägt und das Haupt vom Nimbus umgeben hat. 

Derbe, unbeholfene Arbeit; ruml, Durehmesser 1 Zoll 9 Linien. Abguss in meiner 
•Sammlung Nr. 84. Die Abbildung bei Haiithalcr 1. c. Taf. 10, Fig. l.'i, mit der .lahreszahl 
1497 i.st nicht genau, Maria hat das Kind auf dem Schoosse. 

Das Klo.ster Seisenstein, eigentlich -St. Laurenz im Gottesthale, wurde im Jahre l.l.S;) von 
Ebe.rhard von Walsee, Landeshauptmann in Linz, ge.stiftet, ursprünglich für Eroniiteit di>.i 
h. .Augustins, im Jahre 1334 den Cisterciensern als Filiale von Zwettel, später von M'ilhcrinfr 
eingeraumt; im Jahre 133ö hatte es bereits seinen eigenen Abt. 


SEITENSTATTEN. 


HeiicUictiiicr, Österreich unter der Krmi«. Gegründet im Jahro 1116. 
t S'. COXVKNTUÖ. fX'l'LKöIK : SVi : . MARIK . I : SITANSTKTKN. 

(Srh«rfr. kräftig« l««pidAr swigrlieD Perienlinien. i;era4« und Kcrund«!« N und E ««ecbtclo; Io ,»UtLric* lind die entert drei 

Buebi-uben vereebränkt.) 

Auf einem ge.schnltzten Tlironstiihle ohne Lehnen (Fig. 22), dessen Silzfläche mit einem 47. 
Kissen belegt ist, sitzt Maria, das geselileierte Haupt gekrönt und vom Nimbus umgeben, xin t 
Uber das lange Kleid hat sie den Mantel, der in reichen aber eckigen Falten über den 
Seliooss gelegt ist. .Mit dem linken Arme umschlingt sie das Kind, dessen lockiges Haupt 

der Nimbus mit dem Strahlenkreuze umgibt. Sein weites 
faltiges Gewand ist ungegürtet und hat einen bis zur Hälfte 
des Oberarmes reichenden Kragen, der an der Urust durtJi 
drei Knö]>fe geschio.ssen wird. In der Linken trägt Jesus ein 
Huch, mit der rechten Hand langt er nach dom .Apfel den 
Maria hält. Zu jeder Seite dieser Gruppe schwebt eia Engel 
in langer faltiger Gewandung, mit gelocktem und nimbiis- 
umgebenem Haupte, ein Kauchfass schwingend. 

Nicht fehlerfrei in der Zeichnung, die Ausführung 
gut. — • Kund, Durchmesser 2 Zoll 2 Linien. .Abguss in 
meiner Sammlung Nr. 549, der bronzene Stempel in meinem 
Besitze. Die älteste Urkunde, an der ich bisher diesscs Siegel 
fand, Ist im kaiserlichen Hausarchive ein Revers des Abtes 
und Conventes zu Seitenstätten, dass sie für 100 Pfund Geldes, die ihnen König Friedrich 
(der Schöne) geschenkt hatte, täglich eine .Messe und nach dem Tode des Königs einen 
.lahrstag halten wollen. Gegeben am 20. März 1319. 

Eine schlechte Abbildung hei Hiieber I. c. Taf. 33, Fig. l-'i. anno 1531. 
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WALDHAU8EN. 


Rrpiliru* Chorherren. Obei*üSlcrroich. Ge^rUndei im Jjihre 1I4T, auf- 
geliohcn I7£M). 


I. 

+ S. K(’l.. CONVKNTV.S I. VVALTII V.-^KN. 


4La|‘l<iAr zviitelifti iwei IJniea.j 


Ein cinfaclicr Adler (Fig. 23). mii nimbiisunigebeneni Kopt 
und ausgebreiteten Flügeln, hält mit beiden Fängen ein auf- 
gesehlagenes Buch vor sieh, auf welchem die Lapidar - Bueb' 
staben JOH — S. 

Oval, ITühe 2 Zoll 1 Linien, Breite l Zoll 9 Linien. Abguss 
in meiner Sammlung Nr. 2613 vom Jahre 1277. 


II. 

t SIGILLVM. CONVKNTVS. IN. WALTUVSKN. 

(LA|iidar zwiffchen rcrlenlinien.) 

Ein einfacher Adler mit ausgebreiteten Flügeln und nimbusiimgebeneiii Haupte, ohne Buch. 
Gute Arbeit, dem 14. Jahrhundert angehörig. Spitze* Oval, Höhe 2 Zoll 6 Linien, 
Breite 1 Zoll 7 Linien. Abguss in meiner Sammlung Xr. 247, nach einem Originale auf 
grünem Wachs mit weisser Schale, aus dem Archive der Stadt Krems, vom Jahre 1506. 


W I E H. 

. 1 . 

ST. DOROTHEA. 

llcgulirtc Chorherren. Gestiftet im Jtihrc 1414 von .Gbert V., siifgehnben ini Jshre 1786. 

I. 


0. couttn0. caitr. rrm. men. tet. ^orothc(. wim. 

fSigiiiutH contientut ettnon icorum rtffulanum tnona»tfrü sancta* Vorothene ITeantitf. ; 
(h^uUeh« Minuskel, ungleich/bruiix io OrüAfta der Ruebsubeo und in der Kintboiluiig , zwiechen Pcrleolinien.) 


nie h. Dorothea in einem bis zu den Hüften enge anliegenden Kleide mit weitem faltigen 
Rock, darüber einen Mantel, den sie über die zu ihrer rechten Seite ktiienden Mönche nus- 
breitet; in der Rechten ball sie den Palmzweig, auf der Linken einen Korb. 

Rund, Durchmesser 1 Zoll 4 Liuicn. In meiner ■‘'ammlung Nr. 1872 vom .labre 1434. 
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II. 


S. C9vriitu0. canoniconi. rtgularin. men. fcr. &cretl)(c. mientie. 

(Mit Ausnahme des erstan Baebstaten, druUeb« Minn»k«}, niusacre Stufen* nach innen eine PerieuUn\«^.^ 

Die h. Dorothea mit nimbusumgebenem Haupte in einem weiten gegürteten Kleide, darühe 
den Mantel, welchen sie mit der Rechten Uber die zu ihrer Seite knienden Möncho Hunbn>itet. 
Auf der rechten Hand trägt sie einen Korb, in der linken hält sie den Palmzwoig. Die ganze 
Gruppe auf einer Cousole, an der die Jahreszahl 1439 angebracht ist. 

Ziemlich gute Arbeit Rund, Durchmesser 1 Zoll 7 Linien. Abguss in meiner Sammlung 
Nr. 1925 von einem Originale im Biirgerspitalsarchive, abgedrückt in rothein Wachs auf 
weisser Schale. 


B. 

SCIIOTTBNKLOSTKB. 

HrncMlictincr. Gc,sliftct 1158 von Herzog Hoinrich .lasoinirgott. 

I. 

(S^ (M. GKKUüKIl r. I’. DK WIKNNA. 

(l«ap{darf«lirift t«iseh«n K««i Lini«ii. lum Tbeilr wefirrhrocbcn.) 

In der Mitte des Siegels erhebt sich aus der inneren Schriftlitiie eine Stabsäule, aut 
welche sich oben zwei Halbrundbogen stützen. Unter jenem rechts behndet sich die h. Mana 
sitzend (Kniestück) mit gekröntem und geschlciorlcra ILaupte, in einem Kleide mit weiten 
Ärmeln; auf dem Schoosse hat sie das mit einer Tunik bekleidete Cliristuskind, de.ssen Haupt 
der Nimbus umgibt Das Gesicht des Kindes ist nach aufwärts gerichtet, und die Rechte zum 
Segen erhoben; unter dem Bogen links der h. Gregor, bis zur Hälfte des Leibes, mit der 
Planeta bekleidet darüber das Pallium, in der Rechten hält er ein Buch, das mit einer konischen 
Infel bedeckte Haupt ist vom Nimbus umgeben, zu ihm schwebt der h. Geist in Taubengestalt 
herab. Leider hat dieses interessante Siegel, dessen Typus auf das 12. Jahrhundert hin weist, 
und welches ohne Zweifel das Primitiv-Siegel des Stiftes ist. durch Unbill der Zeit der Art 
gelitten, dass eine Abbildung sich niclit geben Hess. 

Rund, Durchmesser 2 Zoll 8 Linien. 

Diese.s Siegel belindet sich an zwei Urkunden im fürstcrzbischöflieheu Archive in Wien; 
Thomas miseracione divina abhas, et conventus ecclesiae S. Mariae Scotorum in Wienmt ver- 
kaufen für aclit Talente magistro et fratribus S. spirittis in llVe«/*« domum quamdam sitam 
jaxta curiam ducis in Jnssato. IlVenna in claustro twstro in feste* beati Gregnrii 1274. Die zweite 
Urkunde vom l. September 1274 datirt, bezieht .sich ebenfalls auf dieses im tiefen Graben 
gelegene Haus, das spätere Bisehofliaus am Heiilensehuss. Die Siegelclausel enthält die 
Bezeichnung: Sigdlum nostrae universitatis. 

Davon ein .\hguss in meiner Sammlung Nr. 2614, bei Smittmer o. 180. 

31 * 


3 /. 
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II. 

t S. COVKNTVS KCt'LK' SCK SlAlllK VGINIS Z SCI CUEGORII ri*. SCOTM. D. W'IKNNA. 

I 'on^e/ttuü ecr/e»t‘iie tnHCttie Mariae W'rffiaie et »ancti Oregarii papae Scotorum de Wt'enfia.J 
{Dicht Mt clnAJtiifr l^apidAm-hrict mit beilcurrndeui ■«i»vheii Perlcnlinlui.j 

53. Au der rechten Seite des Siegclfoldcs (Fig. 24) erhebt sich eine Tribüne mit zwei über ein- 

XIII. ander laufenden Areaden verziert, auf welcher Maria auf einem einfachen Thronstuhle -sitzt, 
<lcr ohne Rücken- und Seitenlehnen ist und auf viereckigen Füssen ruhet- Das runde Kissen ist 
gestickt (mit gegitterten Streifen) und an jedem Fndo mit einem Knopf verziert. Die Gottes- 
mutter trägt über dem langen faltigen Untcrkloide einen Mantel, der über die Schultern 
wallend die Brust frei lässt, und unter dem rechten Arme durchgezogen in reichen Falten über 
den Sehooss gelegt ist; das Haupt hat sie goschleiert und gekrönt. In der rechten Hand hält 
sie einen Apfel, auf dem linken Arme dos Kind, welclies barhaupt und mit einer weiten Tunik 
bekleidet ist. 

An der linken Seite des Siegelfeldcs erhebt sich eine Tribüne mit vier über einander 
gestellten -\rcaden, auf welcher der h. Gregor im Kniestück. Er trägt die Casula, welche in 
gut geordnetem Faltenwurf den Körper umhüllt, und nur bei der rechten, zum Segen erho- 
benen Hand den weiten reich verbrämten Ärmel des 
l.'ntcrkleidc.s sehen lässt. Die Hunde sind mit Hand- 
schuhen bekleidet, und das Haupt ist mit einer 
konisch geformten Infel bedeckt, welche mit gekreuz- 
ten Streifen verziert, an der Spitze mit einem Kno]>f 
schliesst, die rückwärts herabwallcnden Bänder sind 
befranst. — Zwischen beiden Schutzheiligen des Klo- 
sters kniet eine gegen die h. Maria gekehrte Gestalt, 
barhaupt, in einer langen gegürteten Tunik, nämlich 
der .Stifter iles Gotteshauses Herzog Heinrich ,Iaso- 
mirgott. welcher Marien eine Kirche dai-bielet, was 
noch durch die Stellung des Cliristuskindes versinn- 
licht wird, indem e.s mit einer Hand auf die Kirche, 
mit der anderen auf .seine Mutter hinweist. Von der 
Kirche i.st die Vorderseite dargestellt, in deren Mitte 
siidi ein viereckiger durch eineti Giebel geschlossener Thurm mit einem Stockwerke erhöht, 
welches zwei hohe schmale Fenster und im darüber betindlichcn Gicbclfelde ein Klcefcnstcr- 
cheti hat. Dem Thurme schliessen sich zw'oi niedere (iicbolseilen an, jede mit einem Klce- 
iind darunter mit einem Doppelfenster. Über dieser Mittelgruj'pc entsehweht der inneren 
.Schriftlinie bis zum Knie sichtbar, in Tunik und Mantel gekleidet, ein Engel, welcher dem 
frommen .Stifter eine Himmciskrone überbringt. 

Die Zeichnung ist lobenswerth, die Anordnung und .Vusführung gut. mit kräftigem Relief. 
— Rund, Durchmesser 2 Zoll G Linien. Der bronzene .Stempel holindet sich im .\rehivo dc.< 
Stifte.«, daraus ein .Abdruck in meiner Sammlung Xr. '.18. Hueber I. c. gibt wie gewöhnlich 
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eine höchst mangelhafte Abbildung Taf. 22, Fig. 3, anno 1422; brauchbar ist die Abbildung 
bei Duellius: Excerpta genealogica, Taf. 30. Fig. 382, anno 1438. 

III. 

! • ! Sijill«. tSonDratn«. monafterQ. beatc. martc. fcotorum. wiciinc. 

■ Die AiifAD|tfthuefa9Uht>n der beiden erMeit Worte deuUebe Mnjuekei*, die Ülirigen SJinuakelAcbrift , xwjaeiieu zwei höhnt anrh 

Innen mit i^temoben beleften Kreislinien.) 

Zur rechten Seite sitzt die h. .Jungfrau auf einem Stuhle mit Armlehnen und einer hohen a. 
liiicklelme (Fig. 25), welche an den Seiten mit Säulen und am oberen Rande mit Blumen- xv. 
knorren verziert ist. Maria im faltenreichen Gewände und darüber gezogenem Mantel, 
gekrönten Hauptes, hat da.s Kind auf ihrem Schooss, vor ihr kniet Heinrich .Jasomirgott in 
einer laugen ungegtirteten Tunik, eine Kirche darreichend, nach welcher das Christuskind 
langt. Die kleinen Dimensionen des Gebäudes lassen keine detaillirte Be,«chreibung desselben 
zu, es stellt die Rückseite der Elirche mit dem Chorschlusse dtir, in der Mitte ein runder 
Thurm mit 2 Absätzen und mit einem Kreuze auf der Spitze, ihm schliesscn sich zwei Abseiten 
an mit einer Gieboldachung und Schlussroscn. Die ganze Architeetur ist wesentlich verschie- 
den von der auf dom vorigen Siegel d.argestellten Kirche, was auf einen Umbau der letzteren 

hindeutet, der auch wirklich nach dem grossen Brande im Jahre 
1410, durch welchen das ganze Kloster zerstört wurde, statt- 
fand. Über ilem Donator schwebt ein Engel mit der Krone, und 
hinter ihm steht der h. Gregor, die rechte Hand auf das Haujtt 
des Herzogs legend, in der linken ein Doppelkreuz haltend. Der 
Heilige trägt über einem langen Talare die an den Säumen reich 
verbrämte .Alba und darüber einen .Mantel; die Kopfbedeckung 
ist konisch, oben mit einem Knopf verziert. Alle Figuren haben 
zu beiden Seiten des Hauptes jenen reich gekrausten Ha.tr- 
schmuck, welcher gegen Schluss der ersten, und durch die ganze 
zweite Hälfte des 1.5. Jahrhunderts auf ilen Siegeln als herr- 
schend erscheint, ln diese Periode ist auch die Entstehung des 
vorlicgemlen Siegels zu setzen. 

Rund, Grösse 1 Zoll 10 Linien. — Verständige, nur durch die Räumlichkeit zu sehr 
heengte Anordnung, gute Zoichiiuiig der Figuren, nette Ausführung. — Abguss in meiner 
.'Sammlung Nr. 801! nach einem Originale in grünem Wachs an einer Urkunde vom Jahre 
1583 im Stiftsarchive von Heiligenkreiiz. 

Ausser den Conventsiegoln als geistliche Gorporationen führten die beiden Stifte 
St. Dorothea und zu den .Schotten als Grundherrsehaften eigene .Siegel für ihre Gnind- 
biiidisangolegcnlieiten, ähnlich den weltlichen Gemeinden seit Herzog Rmlolph IV. Das 
Grundsiegel des .8tifteH 8t Dorothea mit der Umschrift; » ». IWi molli .. .. borolb«. niita. (Sigifhan 
inonanterii .1. Dorolheae ricHHOc), in deutscher Minuskel zwisclipii IVrlenliiiicn , zum Theile 
ausgebrochen, zeigt als Siegelbihl die b. Dorotlica, barhaupt, mit der Palme iu der Rechten 
und dem Korbe in der Linken, als Kniestüek auf einer Consiile. — Rund, Durchmesser 
1 Zoll I Linie. In der Sammlung tles k. k. Hatisnrcliiv<<s o. Nr. 131. Smiltmer fand dasseUm 
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im Stiftsarcliive von St. Dorothea an einer Urkunde vom Jahre 1 42S besiegelt mit ,des obristen 
l’erkherren Insigel des erwirdigen geistlichen Herren Hem Niclaa die zeit Brobst des Gols- 
liauses dalz Saud Dorothee ze Wienn“. 

Von besonders zierlicher Arbeit ist das Grundsiegcl des Schottenstiftes, es trägt die 
Umschrift; • s • ftiniti • inonaDtrij 5»S 6cnlc • tnsrit »flinis • (2. Zeile) ** »colotpm V i" 
isitttna V in deutscher Minuskel, eine Stufenlinie bildet die äussere Begrenzung. Die 
Umschrift ist zu beiden .Seiten des Siegelbildc.s angebracht, und zwar die erste Zeile auf 
einem Striftbande, die zweite zwischen Kreistheilon. — Zwei Säulen, welche auf einer Con- 
sole ompor-steigen , stützen einen auf drei Bogen ruhenden Baldachin, der mit Spitzsäulen 
geziert ist und eine schuppeimrtige Bedachung hat. Unter dieser Architectur steht die 
h. Maria (Kniestück), das gekrönte Haupt geschleicrt, in einem weiten gegürteten Kleide, 
mit einer Spange an der Brust, darüber tragt sie einen weiten oflFcnen Mantel, mit reichem 
gut gearbeiteten Faltenwurf, und hält das nackte Christuskind auf dem linken Arme. Beiden 
Figuren fehlt der Nimbus. Die Kückwand der Nische ist mit einem in Falten gelegten Tuche 
behängt. Rund, Durchmesser 1 Zoll 7 Linien, üriginalabdruck in rothem Wachs auf weisser 
Schale in meiner Sammlung Nr. 667. Eine entstellte .Abbildung gibt Huehor 1. c. Taf. 24, 
Fig. 16 anno 1438. Smittmer fand es an einer Urkunde vom Jahre 1432, durch welche 
Reymut, Witwe des Heinrich Trup, durch die Hand des Abtes Johann zu den Schotten, als 
(irundherrn, ihr Haus saninit (larten in der Stadt Wien gelegen bei der „Hymelporteii in der 
l'ra whotenstra..-se“ verkauft. 


WILBEBING. 

C ’i.'tiercicnsftrsljfl iti Ostcrrcifh ob der Knns. iii) Julm* 

t S. (.‘ONVKNTVS. MUNASTEItU. IN VVILHKRING. 

fl.njiMar, l'crlcn- htnere «ulilef •ufatei^end« Lini«' roii Hliliuch«tt 

Die h. Maria zu Throne sitzend, das geschleierte Haupt 
gekrönt und vom Nimbus umgeben (Fig. 26) . halt in der 
Linken einen BlUthenzweig unti umfasst mit dom rechten 
Arme das auf der Sitzfläche des Tlironstiddes stehende Kind. 
Dieses, in langer Gewandung, mit nimbusumgebenem Haupt, 
hat in der Reehten eine nach abwärts fliegende Taube und 
berührt mit der Linken das Ohr Mariens, als Zeichen, dass 
die .Iiiiigfrau allein durch das Wort Gottes, in welchem der 
h. Geist wirkte, Mutter geworden war. wodurch sich im 
•Mittelalter die Vorstellung einer Empfiingniss durch dos Ohr 
herausbildete. Zu jeder Seite Marion.« knien auf dem Thron- 
sidiemel zwei betende Mönche. D.as Siegelfeld ist mit schräg gekreuzten Streifen gegittert, 
darin je ein Punkt. 

Diese.« Siegel in grünem Wai-hs auf weisser Schale hängt mittelst Pergamentstreifen au 
dr r Urkunde, durch welche das .''tift Wilhering der Begina, Witwe Heinrich's de« Gevmaiui. 
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gcnen eine Summe Geldes eine HerrenfrUlte verleiht; am 15. .länner 1477. Im kais. Maiis- 
archive, davon der in meiner Sammlung Xr. 1563. 

Kund, Durcdimesser 2 Zoll. 


KLEIN HABIA-ZELL. 

BeneHictiner. ÖBtcrrcicli unter der Knii«. Gestiftet 1 136, aiifecliobon J7Ö2. 

+ S. CONVENTVS. CELLE. SCK MAKIK. 

twiMhcn Perlenltoien; A untl R ln> lelcten Worte rudATsmeitgezoKen.) 

Auf einem Kleebogen, der sieh auf die innere Schriftlinie stützt, ruhet ein cinfaeher 
gepolsterter Stuhl ohne Lehnen, worauf die Gottesmutter mit dem Kinde sitzt, ihr Haupt ist 
gesehleiert. gekrönt und vom Nimbus umgeben, die rechte Hand an die Brust gelegt, mit der 
Linken hält sie das auf dem Schoosse sitzende Kind. 

Spitzes Oval, Höhe 1 Zoll 11 Linien, Breite 1 Zoll 2 Linien. Ich fand dieses Siegel im 
Stiftsareliive von Heiligenkreuz an einer Urkunde vom .lahre 15511 in weijses Wachs abge- 
driiekt, davon der Abgu.ss in meiner Sammlung Nr. 783. — Bei Hanthaler I. c. Taf. 13. 
Fig. 10, eine mangelhafte .Abbildung (Maria ohne Krone) mit der .lahreszahl 1491, und bei 
H lieber 1. c. Taf. 20, Fig. 11, anno 1393. 


Z W E T T £ L. 

(-UtercicQBorätift in UnterÜNterreich. Gegründet im Jahre 1139, 


I. 

t S. CÜNVENTVS. DE. ZWETEL. 

<I.sApiäiu’ swUrhPD Perientinien.) 

üie h. Maria, das Haupt gesehleiert, mit Krone und Nimbus, sitzt auf einem Throne, in 
der rechten Hand hält sie einen Blumeuzweig, mit dem linken Arme drückt sie das neben ihr 
stehende Kind an sieh, dessen Haupt der Nimbus mit dem Kreuze umgibt. Die Sitzfläche des 
Thronstuhles, mit Kissen belegt und ohne Ilücklehne, ruht auf Wänden, aus welchen Spitz- 
bogen mit Masswerk verziert ausgeschnitten sind. An jeder Ecke des Stuhles erhebt sich 
eine knorrengeschmUckte Säule bis an die äussere Schriftlinie ragend , zwischen Je zwei der- 
selben nach der Breitseite des Stuhles ruht ein mit Masswerk erfüllter, au der Spitze mit 
einer Blume verzierter Giebel ; auf diese Architectur stützt sich ein Baldaehin aus zwei schräg 
gestellten und einem horizontal gelegten Balken, an der Ausscuseite mit Blumen belegt. 

Zierliche Arbeit; rund, Durchmesser I Zoll 6 Linien. .Abguss in meiner Sammlung 
Nr. 964, von einem Griginale iti grünem Wachs auf weisser Schale an einer Urkunde des 
Stiftsarchives Hoiligonkrouz vom .lahro 1570. Die keineswegs lobenswerthe Abbildvtng bei 
Hanthaler Taf. 10, Fig. 16, hat die Jahreszahl 1339. 


se. 

•XIV. 
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II. 

t COT. SKiLL. ABBACIE. 1. 2WETEI. 

(Vontra etc,} 

(l«A|»idiir cwlach^n PerlcnUnicn , zierliohe Schrlfi>) 

s*. Kill Arm mit engem Unter- und einem weiten ülieriinnel mit dem Podum in der Hand ; 

•'iiv. mieli links gewendet. Üii.s Siegelfeld mit sehräg gekrouztoii Streifen gegittert, darin je ein 
Punkt. 

Kund, hiiri hmofiser 1 Zoll. Arbeit des 1 4. .lalirhunderts, Abgu.s.s in meiner Sammlung 
Nr. -ini2. 


III. 

0 (onvrnt'. moii. i. iwrtlii. 

^lirutvrhr Minu«ki*l nuf rjnem SnhritlKiindr.) 

yj. Maria gekrönt, da-s llan|rl vom Nimbus umgeben, mit dem Kinde über einem llnihmond 

XV. silxend. 

|{imd. Iturebmesser IIV, Linien. Flaebe .Arbeit aus dem Seblusse des l.*). .lalirbunderts, 
bei .*smitlmer o. HliT ohne .lahre.sangabe; naeh einer im Kataloge desselben betinillirlieii 
Hemerknng' sollen die Stempel der beiden letzt besehriebeneii .Siegel im .Stifte Zwettel vor- 
banden sein. 
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I. HAUGESCIIK’HTK. 


K.HUIU drei Meiluii iii uordwestlicher Kiehtun^' von Briiiiii, dor Hauptstadt Mährens, enl- 
lernt, liegt die 8tndt Tiinowic und in geringer Entfernung von derselben das sugenannle 
York loster Ti Sn n wie mit dem herrliehen Onttoshause, welches den fiegenstand dieser 
Abhandlung bildet. 

Das aumuthige Thal, in welchem die Stadt und das Vorkloster gelagert sind, umgeben 
Höhen, unter denen im Osten iler Borg KwAtnica, dessen Schooss reiche MincraJschätzc birgt, 
malerisch hervorragt. Die Schwarzawa (Swratcawa), von dem böhmischen Grenzgebirge 
einherströmond, durchrauscht dn-s Thal und nimmt in der Nähe iles Vorklostcrs den Wildbach 
Lnueka und bald darauf den Bach Behenck auf. Das Zusammenstrümen dieser WiLsseradern 
verleiht dem Thah^ lautes Leben und malerischen Beiz, ist aber auch <lie Ursache häutiger 
Üborsch'wemmuugen. In diesem von romantischen Waldhöhen umschlossenen Thale gründete 
Constantia, die Tochter Bela's IlL, Königs von Ungarn, und Witwe dos böhmischen Königs 
l’i-emysl Otakar I., mit wahrhaft königlichem Aufwande eine Nonnenabtei des Cistercionser- 
Urdons. Königin Constantia hatte anfänglich diu Absicht, ein Cistercienser Nonnenkloster 
zu Prag bei iler Kirche des heil. Peter, welche in ilcm von deutschen Ansiedlern bewohnten 
PoHC lag und ilen deutschen Ordensrittern gehörte, zu gründen. Zu diesem Zwecke verkaufte 
sie mehrere Güter, welche ihr von ihrem Sohne König Wenzel I. geschenkt waren, dem Klo- 
ster Tcpl, und verwendete die gelöste Summe grösstenthcils zum Ankauf der Kirche und des 
Klosters zu St. Peter wie auch mehrerer den deutschen Kittern gehörigen Güter. Später aber 
änderte sie ihren Vorsatz, weil, wie die bctrolIonJo üriginalurkiindo besagt, jener Ort für die 
Nonnen nicht bequem genug und zweckentsprechend war, und fasste den Entschluss das 
Frauenklostcr an einem vom Geräusche der Hauptstadt entlegenen Orte zu gründen. Zu 
diesem Zwecke erkaufte Constantia in Mähren die Güter Tusnow (Tisnow) und Bfezni 
(Biezina) von dem Johanniter-Orden’); ihr Sohn, der Markgraf Pfomysl, Hess im Jahre 1233 


lif lj. W- I'faguf, yregat m «eetetM. tfno« dtettur MtifYi dr s/umu 

T’wMfsimfv» uv>r‘ttntntur, lurar« ordinit otl fiKirHm a/imoluVls« ab /ro/nAit* «Hw *»<»* 

«t quaatiam bona alia eomparaeimu4 pro mäU «t mar^u, ft i» onrenti» tnarfit t*onp«i/urn 

ip»i»/ratribu» deleyarimut dfbitorfn. IVfUiw quia tu eceieaia S, l'etrt f*raqor reliqiooar ordinit tS^ernrnait mm- 

•Mritt rum patrritni commorari^ rpoü tn Hortirta . in toco, qtu Ttibnor^e JiW/mT, rompettrMrm roiufifHimut *>rtq nrrh. 

T«}d. Erhm. Ite^tta itd. — |)ju Klonicr und «Ile Kirehn su JJt. IVtcr oatamt den dein «IcuUcben Otden eTkauU**« *»'U^rn 
w{«hm>U’ t'tinetAiiti« v«»ti lltrer Trtrhter Aifn«*» xu St. l'rAnriBftt* . welche* «1^» Kfeorherren mU dem 
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dou Stiftungsbrief entwerfen und bereiehertc das Kloster, welches nach dein aiisdrrteklichen 
Wunsche der Stiftcrin Porta cooli, die Himmcispfortc , genannt wurde, mit zahlrei«?hen 
(lütern. Eine bedeutsame Thatsache ist es, dass alle (Jliedcr der königlieheii Familie Pfc- 
mysl ütakarsl.durch hohe sittlicbe Würde und tiefe Frömmigkeit sich auszcichncten. Hier ist 
nicht der Ort, den Charakter der Töchter ütakar’s, der holden und frommen Dänenkönigiii 
Dagmar') und der Gemahlin Herzog Ileinrich’s des Frommen von Breslau, Anna, zu sehil- 
dern und sich in die Darstellung der Schicksale einer dritten Tochter desselben Königs , Na- 
mens W i I hei minc’), die als ein Muster von Tugend und Frömmigkeit zu Mailand starb, 
einzulassen ; hervorgohoben muss aber werden , weil cs in nächster Verbindung mit tlem 
Gegenstände der vorliegenden Darstellung erscheint, dass sowohl Pfemysl tjtakar’s älterer 
Sohn und Thronerbe Wenzel, als auch dessen zweiter Sohn, der inährisehc .Markgraf Pfc- 
mysi, vor Allen aber des Böhmonkönigs Tochter .Agnes ihren edlen Christensinn durch 
zahlreiche fromme Stiftungen tbatsächlich beurkundeten. Die fromme Agnes erhielt von ihrem 
königlichen Bruder bedeutende Landgüter, die sie zur GrUndung eines Franciseancrklosters 
und eines zweiten Ürdenshauses zu Prag, in welches dieClarissinnen oingeführt wurden, ver- 
wendete. .Agnes wurde ira J. 1234 die erste Abtissin des von ihr gegründeten Frauonklosters. 

Nahe bei einander am .Alt.städter Moldauufer erhoben sieb die Ordenshäuser und nicht 
fern von denselben, bei der Kirche des heil. Petrus, ward das von .Agnes gegründete und von 
ihrer Mutter Constantia reiidi dotirte Spital dos heil. Franeisciis ftlr Arme und Kranke auf- 
gefuhrt. M.arkgraf Pfemysl hatte seiner Schwester Agnes das Dorf Kak.sic in Mähren sanitut 
den dazu gehörigen Gütern geschenkt und übertrug diese Sehoukuug, dem Wunsche seiner 
Schwester, die im Begrifle war den Schleier zu nehmen, entsprechend, dem Hospitale zu 
St. Franciscus, zum Nutzen und Frommen der daselbst verpflegten Hilfsbedürftigen*). 

Diese Aiiilcutungen, deren Anzahl durch Citate aus den gleichzeitigen Urkunden bedeu- 
tend vermehrt werden könnte, gewähren den Beweis, d.ass die Königin Witwe Constantia, 
ihre Söhne König Wenzel I., Markgraf Pfemysl und ilie Schwester der letztem. Agnes, nicht 
blos durch Familienbande, sondern auch durch das Band opferwilliger Christenliebe auf das 
Innigste au einander geknüpft waren. König Wenzel und Markgraf Pfemysl waren nicht nur 
die Gründer und Förderer zahlreicher frommer Stiftungen, sondern boten auch ihrer Mutter 
und der geliebten Schwester in reicher Fülle die Mittel zur AutTlihrung und Dotirung von 
Klöstern, Armenhäusern uinl Kirchen dar. So knüpft sich auch an die Abteikircho zu Tisnowic 
die Erinnerung an die Gründer derselben: Constantia. König Wenzel l. und den Markgrafen 
Pfeinvsl, und auch die Mitwirkung der frommen Agnes au diesem Werke darf kaum bezwei- 
felt werden, wenn man den Einfluss, den die gottbegoistertc Jungfrau auf die Glieder der 


rotiien Sterne Uhergeb^n war«}- iVr Wobnaiiz dtir Kreuaherr^ wurde aber bald darauf (1337) in dio Ndho dnr llrUekn Qber- 
tragen, wo das KlosUr bis auf doti Iieutig«*» Tag in aogonurpirhrr Itliitlie bcstAliL — Pass Tisnow (Tbutnou) und Bfezina (Hreani. 
Dmie) früher Kigr'nthuin drs JohaanUor-Oril<>ns waren, erbollt aus don beiden lio«lat]gung«>Urkundrn vom Jahre II US und 
1814. Boeirk, Codex Morav. I. 881, II, 76. 

*) Annaier/vr AVifi‘4 . Jahrg. IH42— 184.1; JJronmny Üa^mar, af -V. .Vf. l’etgr»en. — Mein« .Abhandlung: Krätofna 

liagmar im iiatofit retk. J/mj. iH46. — FftiUrik On liroHniny l)a^ia<*r. Kjobmkaea 

Palackj'a italirnUckc Reise im Jahre 1837, ia den Abhandlungen der kilnigl bdhm. OeselUehaft der Wissenschaft. V. Folge. 

Band I. 

S) Viltam Haktiea nomin« , m noitro marthionatn titam , «um omnibua appendieii» «*ti« ^ ^ua« raroaeiia temforthiu dader^mu« f7/iugri 
jorori nvatraa A^nali rfrgi'ni, tjua« te deo «fi'eare, «jr «ju» pHitian« eoa/afiaiiM hoapitaU ai «a/nndata l^ragae, ad ttaua ptutp«' 

rHiit t'Ai eoeimoraarftim nscessonus. Rocaek II, 269. Erben 401. 
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königlichen Familie, insbesondere aber auf ihren Bruder König Wenzel übte, in Beir.aclit 
zieht'). Ein Denkmal der frommen Königstochter Agnes bat sieh, leider im verwahrlosten 
und unwürdigen Zustande, bis auf unsere Zeit in Prag erhalten. Es ist die von Agnes iin 
.lahre 1233 gegründete Kirche des Klosters der Clarissinncn, welche in späterer Zeit nach 
dem Namen ihrer Gründerin die Kin^hc der heil. Agnes genannt ward. 

Nach <lieser durch das Wesen unseres Gegenstandes gebotenen Abschweifung wenden 
wir uns zur Geschichte der Abtei Porta eoeli. Im Jahre 123S (zu Prag am 4. .\pril) be.stä- 
tigte König Wenzel feierlich alle dem Kloster Tiiinowic gewidmeten Si-heukungeii. .\us rlem 
Wortlaute dieser Bestätigungsurkundo, deren Original sich im k. k. Hof- und Staatsarchive 
zu Wien befindet, geht hervor, dass Constantia damals mit unermüdetem Eifer bemüht war 
ihr grossartiges Werk der Vollendung zuzuführcu’). Papst Gregor IX. nahm im Jahre 123-'' 
das Kloster feierlich in den .Schutz der Kirche und verlieh allen jenen, die, wenn das Gottes, 
haus vollendet sein würde, der Einweihung desselben andächtig beiwohnen sollten, einen 
vierzigtägigen Ablass (inonaslerium cum consumatum fuerit consecrari, largiens indulgentias 
NL dieriim iis, gui in die dedicationis ejusdem ecclesiac ad illam cum devotione accesserint)'). 
Übrigens ersuchte der Papst in demselben Schreiben den König von Böhmen, alle die zum 
I »edieationafeste reisen würden, durch vier Wochen vor und oben so viele nach dem Feste 
von Mauthgebühren zu befreien. Da.s päpstliche Schreiben ist vom 5. November 1238; da 
nun damaLs nach dem Wortlaute der Urkunde der Klosfcrbau noch nicht gänzlich vollendet 
war, so mochte die feierliche Einweihung der Kirche und Abtei wahrscheinlich im Anfänge 
des folgenden Jahres stattgefunden haben. D.ass aber im Jahre 1239 die Kirche und das 
Kloster nicht nur völlig ausgebaut und eingeweiht, sondern auch von den Ordensfrauen in 
Besitz genommen war, erhellt aus der Urkunde des Olmützor Bisehofes Robert vom ,1. 1239, 
in welcher derselbe das von der Königin dem Tiinowicer Kloster verliehene Pfarrpatronat 
der St. Wcnzolskirche in der Stadt Tisnowie demselben Kloster Porta coeli, web’hes fllir die 
daselbst Gott dienenden Nonnen des Cistereienserordens erbaut wurde, bestätigt'). 

Böhmens Geschichte berichtet zwar, dass die Eintracht zwischen König Wenzel und 
seinem Bruder dem Markgrafen Plcrnysl zweimal durch politische Ereignisse gestört wurde 
und in olTenen Zwist ausartetc; beide Male ward aber das gute Einvemelimen unter den Brü- 
dern. zumeist durch den versöhnenden Einfluss ihrer edlen Mutter, wieder hcrgcstelll. ,\ls im 
.lahre 1239 Markgraf Piemysl von der Erdo geschieden war, wurden seine irdischen Reste 


Ein mrrtwÜr'UÄOt» Zeuf^nls« «UfUr ppw*l»rl Künig Ilrief an «l**n Papa» IX.. In wrirbria er tI«*mfeUKrit fiir die(iurv«t, 

•lic 4*r »einer Sehw«^»ter Apnt** ilankt untl d^o Wun»«ilt au-«*pri<ilit. di« ^<’rnpr<^n Hilten der»cl1»^n za erhören. 

nw'rtf/iM'*,*iad di<* Wort4> dettKönig». |,<^uonii]ia enw, u/ ewuui tieui unirenn mnr~ 

talihn» pra»/fro in Pse Original de» Schrrib«ii» in TftbuUr. VAtir. Erb. Rr'gr'sia 4S9. 

*) Vnir^»i4 diiWMw« d’vlnrandnm , ^HAtu'dni N»a frntr« no%!rv Premiiit illmtri mar^hionf Mornritui, ad pM$ prtee» dcaintif 
matri$ nnatra« i’om/aidiitt, intdita^ retinae Baemorum, pro /unJando monaßterio monialium yrUfi ordtui» in toeo, qui Tutnotoia 
dicHur, Brunrtuia tL'atrirttn, rum d^tttlioH'« a* ttrnirrJrttiia ttito aui$no inidinOti, (ttm taudaUli /aporahitetm rjehihuimna ar 

6anipnum Mari Htrrafi(a/>t ronaetm»», tld prineipniitar iHfurntaa. quom'am prartajeata tUtmtua mnr<T noatra avnp/ibua taryitiuimii 
in ipaia r/anitralibM andi/^i» ain« intrrmiaait/N' laiorai ad comfuuuitioHrm ojNm» inehooti elc. Erb. 4S7, 

Hoczpk II. 519. Krbcii 445. 

4j /l. t/tobtriHai rpiaeoyuM — — S*urrrH rtr. quod Hoa ad prfitionem iiittairia rapia Aoanio« HVncr»/ai et /ratria aui 

J^reaual, iUuatria marrkionia Morariar , »ar non rt domifk^ noatraa reyinoe Oonatantiaa roi^rmartmui }nt patruHOlu« 

ra oeeteaia S. Wanaetiai in T^anottta monaMrrio, tfiaod roexUur Port a eoeti, ihidnm eitnatruetOy ad u«v« nwwsrtlium ordiiu» 
rienaia domino inihi aerräantium^ rttm »mn^u« «ui« a/ 7 >ciidi'en» ate. eie. — Capaa er orig, arehir* Ttumoeie. auanta in 3ln». 
tirb. 460. 
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in der Kirche zu Tisnowic, deren Mitbegründer er gewesen, bestattet, und König Wenzel 
brachte als Opfer für das Seelenheil seines dort ruhenden Bruders dem Kloster eine reiche 
Schenkung dar, nämlich die Landcsstrccke Kmow, einen Theil des JUgerndorfer Bezirkes in 
Schlesien'). Constantia war noch auf ihrem Todtenbette ihrer theuern Porta coeli eingedenk, 
indem sic das Habe des Tisuower Klosters durch das Gut Komyn, welches sie von Dionys 
von Diwi/Sow, dem Ahnherrn der Stemberge, erkauft , -vermehrte. Diese Schenkungsurkunde, 
in der Constantia sich quonilam lioemiae regina, nunc veru humilis ancilla Jesu Christi nennt, 
wurde am 5. December 1240 ausgos tollt’), und zwei Tage darauf widmete König Wenzel, 
durch den Tod der Mutter tief erschüttert, zum Andenken an die fheure Hingeschiedene der 
,nimmelspforte“ eine grosse Opfersjiende durch die Verleihung des Patronats der reichen 
Kirche St. Peter (der gegenwärtigen Domkirchc) zu Brünn und der Pfarren zu Budwic und 
Bites’). ln derselben Urkunde bestätigte ferner der König dom Kloster alle die zahlreichen 
Schenkungen Constantia’s und Pfemysl’s auf das Feierlichste. 

Constantia hatte häufigTiänowic besucht und zeitweilig dort ihren Wohnsitz aufgesehlageu. 
wie aus mehreren von ihr daselbst ausgestellten Urkunden erhellet. Dieselbe wälilto auch, 
tvie aus der angeführten Urkunde ihres Sohnes Königs Wenzel ersichtlich ist, die Porta coeli 
zu ihrer Ruhestätte und ward in der Stiftskirche an der Seite ihres früher hingeschiedenon 
Sohnes Pfemysl begraben’). Wahrscheinlich starb Königin Constantia zu Tisnowic und ihr 
Sohn König Wenzel stand an ihrem Todteiilager; denn sonst Hesse sich die rasche Aufein- 
anderfolge der letzten Schenkung der Königin vom 6. December (ohne Angabe des Ortes der 
Ausfertigung) und der von ihrem Sohne zu Tisnowic am 7. December ausgcstcUteu Urkunde, 
worin derselbe seinen Schmerz über das Hinscheiden der geliebten Mutter ausdrückt und die 
Lieblingsstiftung und BegräbnissstUtte Constantia’s mit neuen Gaben bereichert, sehr schwer 
erklären. 

Von dom furchtbaren Mongolensturme, der sich im Jahre 1241 über dem östlichen 
Europa mit vernichtender Wuth entladen, blieb ohne Zweifel das Kloster zu Tisnowic nicht 
verschont. Nachdem derselbe ausgetobt, gab König Wenzel einen neuen Beweis seiner B'ür- 
sorge für die Stiftung seiner edlen Mutter, indem er die im GranorCoraitate Ungarns liegenden 


') t240, i*. Apr. Umntta«: Ad prtc«a H rMfan/tVm iUtutrt» matrwith« doniuM ae mairi» nottrae ContttmtiM, ^noncfain 
Ilttfvunt, noMilA« tptitt* pianiaStimi f numMeriu rideUett in Tu»no»ie€, eirettituot jiMttM/oni m diUrirtu 
K ^ruovv culpariier Hnneupoium^ rum ontnihuM app*ndicii% «w«, agri$ tte, perpttuo ac hereditario Jurt cuHtutimuM 

ae hoc /«civuHt pTMCrpu« pro remtdio animtftf fratrit nottri I*rtmi9is mtmttriwt quandam itlnttrit mar- 

^hwni» llvratia^, «uju» exrrpa* in praenominaio monoMterio requieteit ate. Oe. ■— Orig, in arch. C. It. Aui. Viadoh. Bri. Itrg. 4 Am. 

*) Uoesek II, 5HO. Erb. 459. 

*) 1340, ?. ZJer. In TWnom'ei«. Ifomma «t mater nat/ra aptmae rreordoHomaf Ootutantia, quondam rtgina lioetniagf unit^aar 
itnrnia ingraua, mortrm tum «tn« dolam ac «ujuWr« in cord« noatro ravolrcre »<m opuffaf , mt, quam ^iaUa caritati» prinilcgu- 

Cfrantem diiariagemua , «andern «iiom m/jrfuam däigere tidtfremvr, monaaterio I^triae coeli »anctimoHiali6ua Viatcrcicnsia ordinis , ttA* 
prae/ata domina d maier noaira «fegit ei cofnit arpdiri, tnmne Jua po/nmatua ^uomndiun eccleaiorum, qttod ad noa apecia^atf «cdetMur 
riddieet i. I'etri in Hrnnna et eccfeaiantm in itvdteica d Ml ltgtea, quod etiani Jlegnricka dicitur, conttdimua prrpe’taa'» 
poaeidcHdum. — ßoexek, II, HHl. Erben 46U. 

ln NVolny'« verillenitvulleiu Werke „klrchlirhe Topoitfaphtr tah Mähren* kommt folgende ituf Constanti*'« Stiftung au 
Tiänowic «ich beziehende An^rabe vor: ln ßetrcIT dos KirchonbAue« darch dir K. Conetant!« iiit au bemerken, da«« »Ich bl» aur 
Auflirbufi;; des StUtc« dic rrhicU, es sei dabei der Kdniglo das Ueld ausj^rjranj^cn und sie bab« einen Frei«A«»rn «us 

«Irin iiaheD I>orfe Nclepeö nnfre(rAn(;cu. deau I Sehock Qresehen belauetcuem, worauf dieser nach Rerathung mit »einer Frau nut 
fol[;en<len Taife zwei KSrbe voll Oeldes xufT<'riihn und dafSr nur ein Striekel Walde» (licha) vom Dorfe bis aum Lout^kabarhe »Irb 
au5tli*L F.r und «eine Frau wurden in der heil. (Icielr^ipcilr der Klosterkirche befrraben und bis zur .Aufhebung des Stifte« wnrdr 
Mlijalirltch nach detn Anniversar der .StirioHn für di€»o|b«m eine Todtenmriisr gelesen. (Oriirinaizrurnias der Abtissin Cotic»r«liA 
vi>(u Jahre I JoO.) 
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(iiiter Selpe'und Balyarad, die wahrsclieinlich zur Nachlasscnschaft Constantia's gehör- 
ten, der Abtei zu Tiiinowic schenkte. Der Einfall der Ungarn und Kumauen iu Mähren im - 
Jahre 1252 verbreitete auch über Tiänowic die Schrecken der Verwüstung. Doch kann man 
annehraen, dass derselbe eben so wenig als der wiithonde Mongolenstunu dom Kloster- und 
Kinrhenbaue bedeutenden Schaden brachte. Die geplünderten Häuser und Hütten von Holz 
wurden niedergebranut, Menschen, die sich nicht in feste Burgen oder Waldthäler geftlichlet, 
hingemordet oder gefangen forlgoschleppt; zur Demolirung fester Steinbauten hatten aber 
die verwüstenden Barbarenhorden weder Zeit noch Mittel. 

Über die ferneren Scliieksale und Eigonthumsverhältuisae des Klosters zu Tisnawic Ho- 
det man in Wolnv’s angeführtem Werke ausführliche Nachrichten ; hier mögen nur die wich- 
tigeren historischen und diejenigen Angaben angeführt werden, die zur ßaugcscbichte der 
Kirche in näherer Beziehung stehen. Von Pforaysl Otakar H. wurden im Jahre 1269 alle 
Besitzungen des Klosters bestätigt, und Papst Alexander IV. gestattete im Jahre 1261, dass 
die Professen dos Klosters Güter erben können. Der Ruf der Frömmigkeit und strenger Zucht, 
die in dem Cistercienserkloster der Porta coeli im XIII. Jahrhunderte herrschte, hatte sich 
über die Marken des Landes verbreitet; denn der Breslauer Herzog Heinrich verordnete aus- 
drücklich in seinem Ictzlou Willen (im Jalire 1290), dass Professen aus dem Tiänowicer 
Stifte in das von ihm gegründete Kloster der Cistereionser-Nonnon beim heil. Kreuz zu 
Breslau eingeführt werden sollen*). Der Wohlstand der Abtei wurde im Laufe des 14. Jahr- 
hunderts durch Verleihung von Gütern und Privilegien des Markgnvfen Karl (Kaiser Karl IV.), 
wie auch seines Bruders, des Markgrafen Johann, der Königin Witwe Elisabeth, desOlmützer 
Bischofs Konrad und einiger Mitglieder des Olniützer Domcapitcls bedeutend gefördert, so 
das.s Porta coeli die höchste BlUthe ihres Ansehens und Rcichthums entfaltete, als der unheil- 
volle Hussifenkrieg hereinbrach und die Stiftung der frommen Constantia in ihren innersten 
Grundfesten erschütterte. Da.s Kloster erlag dem Grimme der llussiten um das Jahr 1425; 
ilie Nonnen vcrlicsscn in eiliger Flucht ihre Zellen und zerstreuten sich nach allen Richtun- 
gen; dioKlostergüter w-urden eine Beute der benachbarten hiissitischen Burgherren, insbeson- 
dere der Perusteine, die auf ihrer nahe gelegenen Marmorfesto Pernstein hausten. Das Klo- 
ster und die Kirche mochten von den llussiten geplündert, verwüstet und wahrscheinlich auch 
die Dachungen derselben in Asche gelegt worden sein; es scheint aber nicht, dass dasMauer- 
werk irgend einen bedeutenden Schaden gelitten habe; ja selbst das Gewölbe der Kirche 
wurde von der Verwüstung wenig berührt, wovon die ursprüngliche Bildung der Gurte und 
Gewölbkappen ein deutliches Zeugniss gibt. Überhaupt ist es ein arger Irrthum, wenn man 
die geschichtlichen Angaben über die Zerstöning von Kirchen und Klostcrbauten in jenen 
Zeiten, wo das schwere Geschütz zu solchen Zwecken noch nicht angewendet war, so ver- 
steht, als ob jene barbarischen Krieger solche feste Bauwerke niedergebrochen, demolirt 
hätten. Dazu fehlte cs ihnen an Zeit, Geduld und mechanischen Vorrichtungen. Wa.s der 
Plünderuugswuth und den Flammen entgangen war, Hessen die Barbaren stehen und verlies- 
scii gewöhnlich nach einem sehr kurzen Aufenthalte die Brandstätte, um die Gräuel der Ver- 
wüstung nach anderen Gegenden hinzutrngen. Grössere Umbaue fanden späterhin nur an 
jenen verwüsteten Gebäuden Statt, deren Decken wölbung dunligebrochen und das Innere von 


.Sirny'-I, I rkuiitlrn cur *D>ciiicliU- «lo> ISintliatu' » KreeUu, IKt.'». -*5:, 
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den Flammen bedeutend beschädigt ward. Gar viele Kirchen und Klöster, deren Ceste.s 
Mauerwerk den Flammen getrotzt, blieben aber, wiewohl verheert, vom Feuer geschwärzt 
und dos schützenden Daches beraubt, viele Jahrzohende hindurch den Unbilden der Witte- 
rung ausgesetzt und hauptsächlich den nach dom Hussitenkriege sich in Böhmen und Mähren 
entwickelten, den Klosterinstituten äusserst ungünstigen Zeitverhältnissen ist es beizuniesscn, 
dass man nicht bei Zeiten an die Herstellung der beschädigten Bauten die Hand angelegt 
und ihrem Verfalle nicht vorgebeugt hatte. Als aber sjtätcrhiu unter dem Siegespanier der 
kathnlischen Kirche die Klöster und Kirchen sich wieder aus ihren Trümmern erhoben, 
geschah die Herstellung derselben zumeist in dem damals domitiirendcn Style der Renai.s- 
.sance, dem wohl die wesentlichsten Umstaltungcn der ursprünglichen romanischen und gotlii- 
schen Bauten zuzuschreiben sind. 

Über die Abtei zu TWnowie hatte aber ein günstigeres Geschick gewaltet, als über ilie 
Mehrzahl der von den Hussiten verwüsteten Kirchen und Klöster in Böhmen und ^lährcii. 
Kaiser Sigismiind's Nachfolger König Albrecht stellte nämlich bereits ira dahro 1437 zu 
Brünn am 20. Februar dem Klo.stcr einen Gnadenbrief au.s, worin er demselben alle Gerecht- 
same aus der Vorzeit bestätigte; in dieser Urkunde geschieht aber noch keine Erwähnung 
einer Abtissin des Stiftes. Erst 10 Jahre s|)ätcr kommt eine Abtissin Elisabeth in Urkun- 
den vor, die sich auf die Klagen beziehen, wclcho das Kloster gegen die benachbarten Ade- 
ligen, die sich ungerechter Weise einen Thcil der Slifi.sgüler zugoeigiiet, beim Briinner Land- 
gerichte anhängig gemacht '). E I is abeth IV. hatte das Conventgebäudo. welches ohne Zwei- 
fel im Hussitensturme. am meisten gelitten hatte, neu aufgebaut und die Kirche im Jahre 14'i4 
so weit hergestellt, dass der Olmülzer Suffragan-Bischof Wilhelm beide reconciliiren und den 
Hochaltar in der Kirche cinwoihen konnte. Das Stift war aber von seinem früheren Wohl- 
stände tief herahgesunken; denn Johann von Bernstein hielt den grössten Thcil der Kloster- 
güter im widerrechtlichen Besitz, und die Abtissin musste, um dio Auslagen auf die Restau- 
ration der Kirche und des Klosters zu decken, mehrere Besitzungen der Abtei verkaufen. In 
welch betlrängten Verhältnissen die Bewohnerinnen des Stiftes sich damals befanden, erhellt 
aus einem Schreiben, in welchem Elisabeth den mährischen Landeshauptmann flehentlich 
bittet, er möge sich beim Könige (Ladislaw) verwenden, dass die von .Johann von Bernstein 
der Abtei entrissenen Güter derselben wieder zurückgegoben w'crdcn’). Dius böhmisclut 
.Schreiben der Abtissin ist vom 14. Octobor 1457 datirt; der Landeshauptmann mochte .aber 
kaum Gelegenheit gefunden haben, dem Könige von Böhmen die Bitte der .Vbtissin vorzu- 
tragen, denn Ladislaw' ward im November desselben .Tahres in blühender Jtigendkraft plötz- 
lich vom Tode hinweggerafft. König Georg von Bodebrad beslätiglo zwar im .lahro I 4.ä‘» 
alle Gerechtsame und den Güterhesitz dem Ti.snowicer Kloster, aber dessen ungeachtet wurde 
ein grosser Thcil der Einkünfte des Stiftes vom Könige selbst an .Tohaiin von Bernstein ver- 
pfändet und dieses widerrechtliche Schalten mit «len Klostergütcrn ward unter Matthias 


S. Wwluy*» kirebliehe TopogrApliii*, t. B<i. II. Abilieiiunf, JI6- 

*) Er Monatienu /«r. m. «tUf /«$/. ». OoUi. Jakvi woit mSfvttt »ttidomii, I« n<im mofi noi« tatiHii fJatt 

t PrmUtnnJ, i prtw'me /«tu uuio4t to }>h'mluicu . . . u nai . . . mtly Pöt*« prv$inte pro mitr/u pAma Boha a pro «tair 

MTH rar t€ fira nitott prrd i^aVoicii’ müotti primhtteiti , aiy krdJoiea mÜoM ra^'la phUAta/i panu J’^ern^temtkemu , 

luini nair «Audd praräna ptttiil, kierrlj^at oh *a wtiuAa /elo Art prdra pusitent, uiy rA*tdr moAtp Mtit K/aitrr 

tiem t^pi otdo6iti a uai* vffiittHot/ Jm^i «tc. rfe. (l’rfc. im Cod Prrn»tt*in. Fol. HS). 
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Corvinua und späterhin unter der RegieruDg König Wladialaw’s fortgesetzt; der letztere verlieli 
sogar erblich den Pernsteinen viele Stiftspfriinden und im Jahre 1509 die Schirmvoglei über 
das Kloster. 

Doch besserten sich die Vermögens verhälfnis.se gegen den Schluss des 15. Jahrh. wieder 
bedeutend, zumal durch einige Ordensschwestern, welche ihr Vermögen dem Stifte dar- 
brachton. Zahlreiche im Kloster Tisnow in böhmischer Sprache ausgestellte ürkmulen 
berichten von den Übergriffen der Pernsteine als Schirmherren des Stiftes, wie auch von Käu- 
fen und Verkäufen einzelner Besitzungen und von Tauschvorträgen, die im Verlaufe des 
16. Jahrhunderts stattgefunden hatten. Der religiöse Zwiespalt, dem zu jener Zeit linhnwn 
mit seinen Kronländern preisgegeben war, übte seinen unheilvollen hiinfluss auch auf die 
Bewohnerinnen der Klosterzellen der Porta coeli. Den ersten Impuls zur Lockerung der 
strengen Kirchenzucht daselbst mochte wohl der akatholische Pfarrer der nahen Statlt Tis- 
nowie um das Jahr 1500 gegeben haben. Einige Jahre später erhoben sich gegen die Äbtis- 
sin Klagen, welche den Olmüzer Bischof veranlassten, dieselbe mit der .\bsetzuug zu bedro- 
hen. Welche Ergebnisse die eingeleitote kirchliche Untersuchung zur Folge hatte, ist nicht 
bekannt, sicher ist cs aber, das.s im Jahre 1573 die Äbtissin Elisabeth Hlezanskä von 
Paitzelsdorf sich weigerte, den picarditischen Pfarrer von Tisnowic dem Bischöfe auszu- 
liefem. und dass auch die beiden nächsten Nachfolgerinnen derselben den bischöflichen An- 
ordnungen wenig entsprachen. Die Speeialges<diichto dieses Klosters wirft Uberhaujit sehr 
düstere Streiflichter auf die kirchlichen Zustände der böhmischen KronlUnder im 16. Jahrh. 
Der Geist des Widerspruches und der Missachtung der kirchlichen Gesetze, der damals einen 
grossen Theil der bürgerlichen Gesellschaft beherrschte, drang auch in die sonst friedlichen 
Mauern eines Frauenklostcrs, dos doch auf der Grundfeste gottesfürchtiger Demuth und 
WillensverJäiignung gegründet war. Gegen den Willen des Bischofs Stanislaw Pawlowskv 
wurde eine Abtissin gewählt, welche nicht blos die früheren in die Klosterzucht eingcrissenen 
Unordnungen bestehen licss, sondeni auch die im Jahre 1597 durch den .kbt von Welehrad 
vorzunebmeude Visitation des Klosters verhinderte. Als man aber eine aus geistlichen und 
weltlichen Gliedern gebildete Commission zur Untersuchung der im Kloster eingcrissenen 
Missbrauche angeordnet, suchte die widerspenstige Abtissin die ihr drohende Gefahr dadurch 
von sich abzuwenden, dass sie aus Böhmen den Abt von Königsaal (Zbraslaw) herbeirief und 
denselben bewog, die von ihr gethanen Übergriffe zu billigen. Der in seinem Rechte als 
Pater abhas und Visitator gekränkte Abt von Welehrad wendete sich nun mit seiner Be- 
schwerde an den Kaiser, worauf die Abtissin Agnes Kutinskä von Kutna im Jahre 1599 
abgesetzt und in ein Kloster nach Schlesien abgeftihrt ward, wo sic auch ihre Lebenslage 
schloss. 

Man kann allerdings vormuthen, da.ss die Äbtissinnen des TiÄnowicer Stiftes durch die 
Lockerung der Klostcrdisciplin und durch den Schutz, welchen sie den protestantischen Pfar- 
rern von Tisnowic angedeihen Hessen, sich die Gunst der damals im Lande herrschenden 
akatholischen Partei, welcher <lcr Bischof und das Domcapitel zu Olmiitz entschlossenen 
Widerstand leistete, zu gewinnen und das harte Schi«^ksal, welches das Kloster bedrohte, 
abzuwenden vermeinten. Aber ihre auf das Opfer iler Pflichtverletzung gegründete Hoffnung 
scheiterte an der gewaltsamen Consequenz, mit der die Gegner des Katholicismus ihre Pliim- 
ausführten. Die akatholischen Empörer hoben ini Jahre 1619 das Cistcrrlenserslifi Vorta 
coeli auf und zwangen die Nonnen hinter den festen Mauern der Burg Pernstein ihre Zuftucht 
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zu «liehen; <lie Klostergcbüude wurden verwüstet und die Güter desselben eine Heute der 
Empörer. Als sieh nach der Schlacht am Weissenberge die Nonnen in den verödeten liäu- 
mon ihres Stiftes im Jahre lC2ü wieder gesammelt, war ihre Anzahl so lierabgesehtnolzcn, 
das« blos zehn Votantinnen die Wahl der neuen Äbtissin , der treffliehen und energisehen 
•Anna Skrimirskil von Pilsenburg vornehmen konnten. 

Unter dem Schutze der im Lande wieder hcrgestellten Suprematie der katholischen 
Kirche wurden nach und nach die moralischen und materiellen Verhältnisse de« Klosters 
geordnet und die Abtissin befand sieh bald in der günstigen Lage, eine Kenovirung der ver- 
wüsteten Stiftsgebäude vornehmen zu können. Die Insehrifttafel vom Jahre 1650, welche 
in der Schilderung der Klosterkirche erwähnt werden soll, berichtet, dass .Anna Skri- 
inirskä den grösseren Theil des Klosters und die Kirche habe renoviren las- 
sen '(potinrem damtri partem templuimpic ipsum renovavit). Aus der handsehriftlichen vom 
Propste Lucius Itutt verfassten Chronik dieses Stiftes erhellt, dass diese Äbtissin bereits 
im .lahre 1633 die Conventskirehe habe neu eindeekon lassen, wobei derselbe Verfasser 
erwähnt, dass die würdige Frau im selben Jahre am 1. Juni von einigen ihrer Unterthanen, 
welche die Klostermauer überstiegen, überfallen und beraubt worden sei; sie selbst habe sieh 
aber durch einen Sprung aus dem Fenster gerettet und die Räuber, durch ilen der Äbtissin 
geraubten Siegelring verrathon, seien bald darauf entdeckt und gefangen worden. 

Noch ehe aber die Uestaurirung der Stiftsgobäude vollendet war, brach ein neues furcht- 
bares Unglück über das Kloster herein. Nach der verhängnissvollcn Schlacht bei Schweid- 
nitz waren die Schweden in Mähren eingedrungen; Streifschaaren derselben verwüsteten da.« 
Land weit und breit, und eine solche Schaar überfiel auch am 17. Juli 1642 das Kloster 
Tisnowic. Die meisten Nonnen hatten sieh aber vor der drohenden Gefahr theils nach Znaim, 
thcils auf die Burg Pernstein , die historische Zufluchtsstätte der Klosterbewohner im östli- 
chen Theile Mährens, geflüchtet; dahin hatte auch die Äbtissin Anna die Kleinodien und 
Handfesten ihres Stiftes gerettet. Die zu TiÄnowic zurückgebliebenen Nonnen nuirden von 
den s<'hwcdischcn Freibeutern arg gemisshandclt, der Prior des Klosters .Arnold Weiss- 
kopp ward von denselben erseho.ssen und das Stift geplündert und verwüstet. — Die gräuel- 
vollen Stürme des Schwedenkriege« zogen endlich vorüber, dieAbtei Porta eoeli erholte «ich 
nach und nach von dem Schrecken der Verwüstung und gelangte, von äusseren A^erhältnissen 
begünstiget, zu hoher Ulüthe des AVohlstandcs, so da.ss die Abtissin Beatrix Säza wskä in 
der Lage «ich befand, das ConvontsgebUude beinahe vollständig uinzubaucu. Doch war blos 
ein Theil des beabsichtigten Umbaues ausgefuhrt, als im Jahre 1741 das preussische Kriegs- 
heer in Mähren feindlich eindrang. Noch verderblii-her als die Schweden hausten die Söldner 
des grossen Königs zu Tisnowic. Sie drohten das Stift niederzubrennen. wenn ihnen die Ab- 
tissin nicht die Summe von 100,UOO Gulden auszahlcn würde. Da nun diese Brandschatzung 
nicht zusaniniengebracht werden konnte, wurde das Kloster und die Kirche geplündert, dm« 
Vieh aus den Stallungen fortgetrieben und d,as Dorf Parfuss sanimt der Klostermiihic, 
.Schmiede und dem Meierhofe in Asche gelegt. Die Abtissin ward aus ihrer Wohnung bis 
.an die Klostcrpforte gewaltsam geschleppt, der Propst Lucius Butt aber nebst dem Capian 
und dem Rentmeister des Stiftes wurden von den Soldaten nach Olmütz und so<lann nach 
Neusse abgeführt, wo sie erst nach dem geschlossenen Frieden im Jahre 1742 freigelaasen 
wurden. Nicht gebeugt durch diese harte Schicksalsprüfung setzte Beatrix, mudidcm die Feinde 
das Land geräumt hatten, ihr begonnenes Werk mit so glückliehem Erfolge fort, ilas« bis zum 
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Jalire 1748 das Conveutsgebäudo vollendet, der Glockenthurm mit Kupfer gedockt, das 
Winhsliaus vor dem Klostcrthorc und das Proviaorat nebst der Apotheke neu aufgebaut 
waren. Überdies wurden kostbare Messgewänder angeschafft , der grösste Theil der Schul- 
den getilgt und eine bedeutende Summe zur Auszahlung mehrerer vom Grafen Serenyi 
erkauften Güter erspart. Nicht unerwähnt darf bleiben, dass Beatrix mit entsehiedenem Er- 
folge ausfülirte, was von den Äbtissinnen im 16. .lahrh. vergeblich angestrebt worde,n war, 
nämlitdi die Lostrennung des Stiftes von der geistlichen Jurisdiction des Pater .Abbas zu 
Weichrad. Ihc.sclbe wählte nämlich keinen von dem Welehrader zVblo präsentirten Candida- 
ten zum Propste ihres Klosters (dem nebst einigen Caplänen die Ausübung der kirchlichen 
Functionen oblag) und uuterorduete ihr Kloster, trotz allen Einwendungen und Klagen des 
Abtes zu Weichrad, dem Gcneralvicar des Cistercicnscrordcns und Abte zu Sedloc in Böhmen. 
Nach dem Tode der .Abtissin Beatrix (im Jahre 174'J), die nicht blos eine kluge Haushälterin, 
sondern .auch eine ausgezeichnete Sehünschreiberin gewesen '), strebten auch ihre Nachfol- 
gerinnen den Grundbesitz des Stiftes durch neue Ankäufe zu vermehren und die Localitäten 
des Convents durch neue .Anbaue zu erweitern. 

Wiewohl diese Auslagen das Stift uöthigten zu bedeutenden Anleihen die Zuflucht zu 
nehmen, so standen die letzteren doch nicht im Missverhältnisse mit den ansehnlichen Ein- 
künften des Klosters, welches im Jahre 1754 die hinreichenden Subsistenzmittel für GO Non- 
nen , die höchste Zahl der Conventsmitglieder, welche nach der kaiserlichen im selben Jahre 
erlassenen Verorilnung dem Kloster bewilliget worden, ausgewiesen hatte. 

Um das Jahr 1766 Hess die Abtissin Gottharda mit grossem .Aufwande den pratdil- 
vollcn neuen Hochaltar wie auch die Seitenaltäre errichten. Der letzte wichtige Act in den 
Annalen des Klosters fand im Jahre 1777 Statt, wo zum Bebufe der Errichtung des Brünncr 
Bi.sthnmes das Stift zu Ti.^nowic auf sein ur.altes Präsentationsrecht zur Propstei auf dem 
Brünnor St. Petersberg Verzicht leistete, und dafür das liecht zur Präsentation zweier Doin- 
herrnstellen zu Brünn erhielt. Bald darauf schlug die letzte Stunde des Cistercienser-Stifte.« 
Porta eoeli. ln Folge des kaiserlichen Decretes vom 8. März 1782 wurde am 19. desselben 
Monats das Kloster zu Ti.snowic aufgehoben, worauf die 45 Nonnen und die 7 Laienschwe- 
stern secularisirt wurden. Hie letzte Abtissin des Stiftes, Sapientia Lojko wä von Lojek. 
kehrte in ihr Vaterland Böhmen zurück, wo sie, wahrscheinlich aus Gram, zuTcinic an derFlIbc 
im selben Jahre starb. — Her Metallwerth der Kirchenkleinodien und der prachtvollen Mess- 
gewänder, die aus dem Kloster weggeführt wurden, betrug nach der damaligen überaus nie- 
drigen Schätzung weit über 10,000 Gulden, woraus man auf den reellen Werth dieser Gegen- 
stände, die grösstentheils in fremde profane Hände geriethen, schliessen kann. 

Hie ausgedehnten Besitzungen des Klosters wurden dem Freiherrn Wilhelm von 
Muudi anfangs in Erbpacht überlassen, sodann aber im .Jahre 1799 vollends verkauft; die 
Herrschaft Tisnowic gelangte endlich im .J.ahre 1821 durch Kauf in den Besitz des k. k. 
Kämmerers und .Majors Friedrich Freiherrn von Wittinghof, genannt Schell von Schellen- 
berg, de.ssen Witwe Freifrau Ludovica gegenwärtig Besitzerin jener Güter uml Patronin der 
Mariä-Himmellährtskirche im Vorkloster Tisnowic ist’). 


*) V*«»n ihrer Hnnd i«i ein «riiänfB TotlteninesAburh t>oi der TUnowieer Lrocaihtrrhc und ein xweiu*» bet der Kirche dt*» 
Aujeail geaelirkber) {l>r. .loh- Hiljr iru hli>rawAo 1H54, i^cite 40). 

’/.w VervolUtitmii^nff dieaer hUt<»ri««hen Skiste ntHjren die Namen drr ÄbtiMlnnen der PurU CQ«*li. wie >1« ln ulelchxciiiftrn 
drn. ulten llandBcbrlftfn und auf (irabtteincn^orkommi'n, nach \V r>lny*« Angaben angcnUtri »erdrn. Itu Jahre Ithft 
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II. BAriJESriIRKim'NG. 

Die Kirche im Vorldostcr Tisnowic ist eine Basilica in Kreuzform, deren Chor weithin 
nach Osten vorragt und durch zwei polygonale au.s den Kreuzvorlagen hervortretende Ap.siden 
flankirl wird. Die Uingo der Kirche im Lichten betrügt 204 Kuss, von denen auf da.s Pres- 
byterium .‘>4 Fusn entfallen. Zwischen diesem und dem l..anghaiise legt sich das Quersclüff 
in einer Breite von 4M Kuss und in der Längenausdehnung von 102 Kuss vor; die Breite des 
Mittelschiffes beträgt 48 Kuss: dasselbe erhebt sich so wie das mit demselben gleich höbe 
Querschiff zu einer Höhe von .'»2 Kuss, während die Höhe der beiden Beitenschiffc blos 
22 Kuss zählt. Zehn Pfeiler scheiden das Mittelschiff von den Seitenschiffen und begründen 
die Gliederung eines jeden Schiffes in fünf Trav«5en. Die Breite des Presbyteriums entspricht 
jener des Mittelschiffes ; das letztere gleicht in der Breite den beiden Seitenschiffen zusaminen- 
genoromen, und das Querschiff. dcs.sen Vierung ein regelmässiges Quadrat bildet, tritt mit 
seinen Vorlagen um die Hälfte der Breitedimension der Seitenschiffe vor. Der Klosterkreuz- 
gang schliesst sich auf organische Weise an das nördliche Seitenschiff an; die aus der Kirche 
in den Umgang führenden Eingänge sind äusserst zweckmässig an den beiden äus.sersten 
Punkten des linken Seitenschiffes angebracht, und deuten auf die Bestimmung hin, dass .sich 
durch dieselben die Procession der Klosterfrauen aus der Kirchenhalle in den Kreuzgaug 
und nach vollbrachtem feierlichen Umzuge wieder zurück in die Kirche bewege. Ein tief 
durchdachter Plan liegt dem Ganzen zu Grunde und macht durch die Harmonie seiner Ver- 
hältnisse einen überaus befriedigenden Phndruck. 

Der Anblick des Grundrisses Taf. I belehrt uns, dass die Kirche ein Bauwerk des 
sogenannten Ubergangsstyles sei. Das Presbyterium und die beiden Seitenapsiden sind zwar 
dem gothischen Style entsprechend polygonal gebildet, und die Hauptmauern, mit Ausnahme 
des iiördliclienTheiles, durch Strebepfeiler gcfe.stigt; aber die letzteren stellen sich als Streben 


1S67 KAUinrina v. RoB^nbrrg-Nnihiiua, Mitatifcrrin «1 p« Nonn«*ntilo«t«<r»l'*rAa«’nthRl InBiIhmcn; 1364 oiid I37H Kii«»beth II.; 1383 
unil 1387 Ann«; 1393 uinl 1398 Gcrtniil (GutU); 130^ Aana II.; I3U9 DoIiuiiIjivh; 1328 Arn««; 1333 RobuslAvt« II. (f 1336. 
ürAb«tpin eliein«U in d<^ tiUrtoktreh«); 13IU and 1313 Addh^itl; KuneRund, f I37H Arik-« II.; 1406 un«l 1413 Elii»«. 

betli III. ; Knih^uinA II. ; »«it 1412 bi« 1417 wahrend der bu»«iti«phrn Miliirm« kommt nicht die Rcrin^te nuf eine AbU*«In Jene« 
8tiRc« «ich besiebende AndcutuoR vor. 1447 KUanbetb IV., f 146.'» (Grabittcin) ; 1466 Johsonn v. Pendln, f 1496 (Grabstein); 
1498 MarRAretlia v. l.oinntc , f 16U1 (Grabslelu); 1608 Katharina v. Kowacow , f 1310 (Grabstein); iteniRna v. Baworow, 
t 1614 (Grabstein); 1616 ApoUuiila v. Uoskowic, f 1.640; Klisabctli v. Bixibravir. f 1640 (rirnbstcin); 1.641 KuniRund (Kunka) 
Konicka v. §wab«Mi(e, f 1641 {GrabatPtn); 1314 Barbara, Konirka v. 2»wabcnic. f 1669 ; 1660 l.utlmiln v. Uubenky , f 1.666 ; 

1. ‘i67 MarRAretbn Dralinnowska t. IVndn; 1673 l-lHanbt'th lt#cian«ka v. PaiUrUdorf, f 1683 (Grabal«*in); 1684 Margaretha 
2 %koH»rru«-tia (Tiinow«ka), t 1687; Katharina ScholaoticA; I6HH Agnr« Kutinaka t. Kiitna, abgractai 1699 (unter dieser und 
den drei vurliorgehenden Äbtlsflinnen Wirren und llnurdnuiigcn Im 8U1W); l.'i99 Anna v. Kroinaier, f 1607 (Grabstein); 1608. 
Urania v. Nienlsburg. f 1616; 1617 KuniRund Scheichenbetn v. Koiiuilan . t 1631; in •lemsvibeo Jahre MaRdnletia Qulda. 
f 1626; Maria Anna MkrimifükA von Ptlsenbcirg, gewählt 1636, f 1663; I'rsula Gamsa. gewählt 1663 . t 1688; Theresia Nlmli 
r. Nimi». gcwübU 1688. t 1713; ilenigna [>eblin v. Debün, gewählt 1713, f 1733; 1733 Rtisalia Wiiiterschin , f 1738; Beatrix 
8Axnw«ka, gewabit 1738, f 1749; Maxieniliana Scholtx, f 1749; Oonoordia Hühner, gewühlt 17.60, f 1763; racilia Fundulua, 
gewählt I7G3, t 1764; Gotthnrda v. Putranl, t 1766; ln dvtaselbon Jahre gewählt Sapleniia Lojkowa v. Netky. geboren xu 
Krehleb ln Itolimeii, «tarb bald narb der Im Jahre 1783 erfolgten .ktifhebung de« Klonters. — Die xuineint ans den CisUTeienser 
Orden«kli(atern Itübrnen« und Muhren« aufgenoiumrnrn Pr3|»«te xuTilnowie aiiid nieht so voIUuindlg bekannt aU die Äblisainnen; 
ein Vericichni»« derselbeo, ln »o weit e» sieh xusamotonstellen liets. Sndei man in Wolny’« oft angeführtem Werke. I. Band. 
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dar. welche zur Festigung de« von Quadern aufgeführten Miuierwerkea von aussen ange- 
bracht wurden. 

Peutlichcr noch treten die Eigenthümliclikeitcn des Ubergangs-styles bei der Betrachtung 
de* hängcdurch.schniitcs der Kirclie und der beiden Querdurchschnitle (Fig. 1 und 2) her- 
vor. Die .Mauern sind massiv aus 
Quadern aufgefiihrt und in den- 
selben, der rotnanischen Bauweise 
entsprechend, mit Rundbogen 
überwölbte Fenster angeordiior ,• 
blus im PolygonaUehlusse des 
Presbyteriums gewahrt man drei 
von Spitzbogen überhöhte Fen- 
ster. Aber im inneren Organismus 
des Baues ist der Spitzbogen 
durchaus herrschend und mass- 
gebeml. Die kräftig profilirten 
(lurthogen und (lewölbrippcn 
leiten den Schub des Gewölbes 
theilweise auf die mächtigen 
Pfeiler, die in zwei Reihen an- 
geordnet, mit ihren vortretenden 
Diensten die Quer- und Kreuz- 
rippen aufuehmen. Die Kreuz- 
gewölbe sind in ihrer gesammten 
Ausführung der Anlage entspre- 
chend gebihlet und die noch 
ziemlich rohen O\trtformen zeu- 
gen für ihre Ursprünglichkeit, 
wie der Anblick der Gurten der 
Seitenschiffe und das Profil der 
Areadenbogen Fig. 3 lehrt. .\n 
dem Gewölbe des Chores ist je- 
doch eine feinere Bildung der Ge- 
wölbrippcn (Fig. I und .’>) nicht 
zu verkennen; allein auch diese 
hat noch immer eine gewisse ur- 
sprüngliche Strenge, die von der 
weichen wcchselvollen Rippen- 
bildung des gothischen Styles 
weit entfernt ist. 

Das Mittelschiff wird durch 
zehn Pfeiler von den bei<len niedrigen Seitenschiffen gesi-hicden; die beiden Pfeiler nächst 
dem Kingangc dienen gegenwärtig zur Stütze (h's Mnsikchors. Die zwei äussersten, Aas V,ang- 
haiis vom Querschiffc scheidenden Pfeiler sinii kräftiger gidiildet und reicher profiVirt a\« die 
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iihrijfen Stützen des Langhauses ; den Querdurelistdinitt der crstereii stellt Taf. III./, der übrigen 
aber e auf derselben Tafel dar. Das Profil der letzteren bildet ein Viereck; an der dem Mittel- 



Kig. 3, I iihd 3. 

sehitfe zugekelirten Seite desselben treten drei Vorsetz.sUulen vor, die sich an der Wand des 
Mittelschiffes über <lie Arcadonbogon hoch etnporheben bis zum Anfang der llippenbcwegung, 
und dort mit einem Hlättcrcapitäl und einer Deckplatte abschliesseu, auf der sodann die Qiier- 
uud Kreuzgurte der Wölbung aufruhen. ICigenthümlich ist die Hildung der Sockel dieser 
Ilalbsäulen ; jede derselben hat nämlich ihre eigene würfelförmige Unterlage, auf der die 
hohe abgeschiniegtc Basis sich erhebt, welche ein attischer Säulcnfuss mit tief einsehnciden- 
der Hohlkehle und weit voriretendem Pfühle vom Schafte trennt (Fig. f> u. 7). An jode der drei 

übrigen Flächen des Pfeilervierecks, 
dessen Kanten zierlich abgesclirägt 
sind (Taf. III, g, h), lehnt sicli eine 
Dreiviertelsäule, von denen die gegen 
das Seitenschiff gekehrte mit ihrem 
KnospencapitUi die Quer- und Kreuz- 
rippen der beiden angrenzenden Tra- 
vden dos Seitenschiffes stützt, wäh- 
rend <lie beiden anderen die Gurte, 
tragen, die sich in der inneren 
Fläche der Arcade aus der Spitze 
lies gotliischen Bogens auf dieselben 
hcrnb.scnkcn. In den beiden Seitenschiffen treten gegenüber den Arcadenpfeilern aus der 
.Maucrrtächc Dreivicrtclsäulen vor, auf denen die (Jurte der niedrigen Wölbung aufruhen 
(Fig. S). Der Durch-sehnitt dieser Gewölbgiirtc hat, wie bereits erwähnt, die primitive poly- 
gonale Form. Zur Festigung der Punkte, wo die Gewölhgurte auf der Dockjtlattc aufruhen, 
sind, den Polygonalseitcn des hohen Abacus entsprechend, Blcndschilde angebracht, deren 
obere Kante abgerundet erscheint. J>ie C.apitäle dieser W.andsäulcn haben ebenso wie die der 
Areadenpfeiler jene, dem ('bergangsstylc eigene starkrippige Blattform mit knollenförmig 
iiberbogeneu Spitzen: man gewahrt jedoch an einigen Capitälon dtis Streben, einige Abwechs- 
lung dem ^■införnligen Ornamente zu verleihen, indem die Blätter zuweilen ausgezackt und in 
doppelter Lage sieh darstellen. 
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Ueii’her als die Areadenpfeiler »teilen sich die viel kriifiigeren Pfeiler der Vierung dar. 
Da» Profil derselben (Taf. 111, _/) ist aus zwei Icreiizweis gelegten Kecliteekeii gebildet. An den 
vier V'orderfliielicn derselben treten DreivicrtelsUulen vor, und in den Winkeln, wo die Keeht- 
eeke einander berühren, sind schwächere llalbsäulen angebracht. Die Mehrzahl der 
Capiläle dieser Säulen ist gleich denen an den (lewölbstiUzen de.» Langhaijses mit voluten- 
artigen KnospensUmgcln verziert; nur an den Capilälen zweier Dienste gewahrt man ein 
aus Wcinlaub gefügte» Ornament, welches sich einigemal im (,'horraumc der Kirche, häufiger 
aber, und besonders schön au.sgebildot, im anstos.senden Krcuzgnnge darstellt. Ein kräftig 

gegliederter Abacus mit stark vortretender Seh/ussp/afte 
fas.st die mächtigen Gewölbsrippen auf, von denen die 
den »ehwächcren Dien.sten entsprecheiulen .«ich cylindcr- 
tbrmig darstellen, und gleichsam den Ubergang^ zur bir- 
nenförmigen Prolilirnng der Gew'ölbrip)ien und Gurt- 
bogen des Chores bezeichnen. 

In der Wölbung des Chores 
fesselt vorziiglieh der Sehliissicin 
de.» ersten der beiden Gewölbjoehe 
an der Kord.scito die .Aufmerk- 
samkeit; es stellen sieh da in Re- 
lief drei Schwäne in eigenthümlieh 
bewegter Lage dar, welche drei 
in der Mitte des Schilde» .»chwe- 
bende Sterne mit den geöfi'neten 
Schnäbeln zu fassen streben. Die 
Hedcutnng dieser Darstellung ist 
räthselhaft; eine blos decoralive 
.Absicht dürfte denselben kaum zu 
Grunde liegen. Etwa in der hal- 
ben Höhe dieses Chorraume» stei- 
get auf jeder Seile eine Wand- 
säule als Träger der Gewölbgnrte 
empor. Unter dem Sch.afte der 
W.audsäiile an der nördlichen WamI 
(Fig. y) ruht auf Weinblättern das 
Reliefbild eines Thieres;ilen Schaft 
trennt ein Ring vom Cajiitäl , da» 
bereit» eine dem gothisi-hcn Style 
analoge Bildung hat. Es ist das 
Weinlaubornamcnt , das »ich leicht an den runden Säulenschafl anschniicgl und mit seim-r 
feinen Behandlung einen anflfallenden (!egen.»atz zu den Formen der Knospencapitäle an den 
übrigen Gewölhstützen de» Chore» und der Schiffe bildet. 

Der langgestreckte Chor ist Ido» um eine Stufe über den übrigen Kirchenraum erhöht. 
Die drei Ihdygonalfiächeu des (Jliorsehlus.si'» haben »eliinale mit Spitzbögen überböbte Fenster; 
jede» derselben wird dnn-h einen Stab in zwei Theilc ire-schieden und im Bogenfelde dure\i 
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ein Masswcrk der einfachsten Art geziert. In den Scitenmauern des Chores sind vier Uund- 
bogenfenster angebracht, von denen die beiden das eigentliche Sanctuariimi beleuchtenden 
tiefer als die übrigen Liehtöfl'niingeii der Kirche sich hcrabsenken. Zwischen diesen und den 
angrenzenden Fenstern strecken sich vortretende Wandpfeiler, deren Gliederung jener der 
Gewölbstützen der Vierung entspricht, hoch empor, um mit ihren von lllondschilden über- 
höhten Capitälen die Gewolbgurten aufzufassen. Tn den durch die Polygonalflächen des 
Chorschlusses gebildeten Winkeln sind hingegen blos schlanke Wandsäulen angeordnet, auf 
deren consolenförmige CapitUlc sich die Hogenrippen stützen. Bezeichnend für die Früh- 
periode des gothischen Styles ist die Wahrnehmung, dass der Architekt blos an den parallelen 
Seitenwänden des Chores die Fortsetzung des äus.scren Strebepfeilers auch im Inneren durch 
mächtige Wandpfeiler andcutete, während im Chorschlusse nur schlanke Wandsäulen die 
Ecken au.«füllen. Die massgebende Kegel des gothischen Styles, dass die Strebepfeiler die 
llauptglieder, das feste Rippenwerk des ganzen Baues bilden , fand in der er-sten Hälfte des 
13. Jahrhunderts noch nicht ullg-emcine Geltung, und der Spitzbogen , wiewohl zum Über- 
wölben der Räume vorzugsweise angewendet, erhielt seinen Widerhalt in dom massiven 
.Mauerwerke. Doch strebte man, vfie eben das vorliegende Beispiel zeigt, die wichtige Rolle 
iler Strebepfeiler im Organismus des gothischen Bauwerkes gleichsam ahnend, diesen Zweck 
und die kUuftigo Bestimmung derselben dadurch anzudcutcti, dass mau das Vorhandensein 
der äusseren Mauerstützen durch Wandsäulen auch im Inneren des Baues bemerkbar machte 
und dieselben als selieiubarc Träger der Gewölbrippen darstellfe. Nur die beiden stark aus- 
ladenden Wandpfeiler des Chores sind in dieser Kirche mehr als blosse Andeutungen einer 
solchen Function, indem sie sich als feste Stützen der von ihnen getragenen Gewölbrippen und 
somit als eine bedeutsame EigcnthUmlichkcit in der Gesammtstruclur dieses Baues darstellen. 

Die Sacristei ist an die südliche Mauer des Presbyteriums in der Nähe der vorspingenden 
Soitoncapelle angebaut. Die Tbüre in der rechten Kreuzvorbage bildet seit dem Jahre 1831. 
wo mau den Raum vor dem wostlicben Ilauptthorc in ein Familienoratorium umgestaltot und 
durch eine GlastbUr vom Mittelschiffe abgeschlossen hatte, den gewöbnlichen Eingang für 
die Kirchenbosueber. Die beiden Thürüffnungen , welche die Kirche mit dem Krnuzgange 
verbanden, sind zugemauert, an ihrer gothisehen Umrahmung aber leicht wabrnelimbar. Der 
obere Eingang in der Nähe der Kreuzvorlage, durch welche die Klosterfrauen aus dein 
Kreuzgango zu den Chorstiililcn wandelten, soll aber nach vollendeter Restauririing des 
Kreuzganges wieder durclibroclien und hergcstellt werden. 

Vom westlichen Portale tritt man gegenwärtig in das gedielte, durch Glasscheiben von 
der Kirche abgeschlossene Oratorium un<l aus diesem auf das um eine Stufe niedriger gelegte 
Kirchenpflaster. Von diesem .Standpunkte gewährt das Innere des Gotteshauses einen impo- 
nireuden Anblick. Die einfach eitlen, durch keine neuere Zutbat getrübten Architccturformen 
des hohen und langgestreckten Raumes üben eine mächtige Ge.sammtwirkung, wobei man 
allerdings nicht beachten darf, dass die Kirche geweisst und die Gewölbrippen, wie es in 
Mähren Sitte ist, grün angostriehen sind. Überdies ist in der linken Krcuzvorlage ein Musik- 
cbor im Zopfstyle angebracht, und die fünf Altäre rühren au.s dem verflossenen Jahrhunderte 
her. Die Kirche ist von rothom Sandstein, der in der Nähe bricht, aufgcfülirt. 

An der Aussonseite (Fig. 10) fesselt vorzüglich das Portal der Westseite die -\nfmerk- 
sainkcit, das unstreitig den bedeutendsten Denkmalen dieser Art, welche die Kunstgeschichte 
im 13. Jahrhunderte aufweiset, bcigezälilt werden muss (Taf. IV). 
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Ein gedrückter Spitzbogen , wie er dem Übergangsstyle eigen ist, spannt sich über der 
21 Fuss breiten äusseren Öffnung des Portalraumes bin; die innere Fläche desselben verengt 
sich aber stufenweise bis zur Eingangsthür, wo die Öffnung blos 7 Fuss beträgt. Im llogen- 
folde über der wagrechten, durch tragsteinartigo Vorkragungen gestützten Oberschwclle 
stellt sieb ein bedeutsames Rcliofbild dar. In der Mitte des Feldes erblickt man in einer 
Mandorla die segnende Gestalt des thronenden Erlösers mit dem Buche des Lebens ’un 
strengen Mosaikentypus ; an die beiden Bogen der Einfassung schmiegen sich die Symbole 
der vier Evangelisten an, und zwar dem traditionellen Typus entsprechend, oben der Adler 
und Engel, unten der Ochs und der Löwe. Unter dem Bilde des segnenden Erlösers gewahrt 
man zwei in knieender Stellung tiefgebeugte Gestalten, welche das Modell einer Kirche 
halten. Die eine derselben ist eine gekrönte Frau ira faltigen Gewände, von deren Haupt und 
Nacken der Schleier herabwallt; die andere ein bärtiger Mann mit der Krone auf dem 
Haupte. In der Stellung und im Ausdrucke dieser Gestalten spricht sich die äu.sserste Pemuth 

und Hingebung aus, mit der sie 
das Bild des Gotteshauses, das 
sic gegründet, dom König der 
Könige darbringon. Ohne allen 
Zweifel ist hier die Gründerin 
von Porta cocli, die Königin- 
Witwe Constanzia und ihr 
Sohn König Wenzel I. darge- 
stellt. Hinter der Königin ist eine 
männlichcGestalt im faltenreichen 
Mantel, und zur Seite dos Königs 
ein Frauenbild sichtbar, dessen 
Haupt ein Schleier verhüllt, 
während Hal.s und Brust von dom 
die Nonne bezeichnenden Wini- 
Fij. lu, pel bedeckt sind. Die Arme bei- 

der Personen sind auf gleiclie 
Weise, den Gestus des Gebetes bezeichnend, geöffnet. Ich glaube in diesen Gestalten die 
Mitbegründer der Porta codi, Constanzia’s Sohn Pf-eniysl und die Tochter derselben, die 
.\btissin .\gncs zu erblicken. — Per Keichthuni der .Seulpturcn, welcher über die Leibung 
des Portals in überreicher Fülle gleich.sam au.sgcgossen ist, macht auf den Beschauer eine 
mächtige Wirkung. Pie Portalwölbung ist von fünf breiten und eben so viel schmäleren 
Kundstälicn au.sgcfüllt, welche insgesammt mit üppigem Arabeskcnschmuckc bedeckt erschei- 
nen. Jede der fünf Haupigurten schmückt ein eigcnthümliches Ornament. Akanthusformige 
Blätter ziehen sieh um die zierlichen Spiralwindungen des ersten Gurtbogens hin; breiter sind 
die Blätter der zweiten Bogetiarabeske gebildet, deren leicht geschwungene Zweige mit 
zarten Perlen besprengt sind; aus dem offenen Schnabel eines Vogels entspringt, breite 
Wcinblätter bildend, das Ornament des dritten Bogens; im vierten nimmt dasselbe die Form 
von Kleeblättern an, und im fiinfien stellt es sich als ein mannigfach verschlungenes Geäste 
dar, aus dessen Spitzen Blätter und Knospen emporschiesaen (Fig. 11). Pie fünf zwisclieu die 
breiten Bogengurtengelegten Rundstäbe sind glciehfiirmigmit palmottenartig hervorsprofisetiden, 

fTir M4vd«nkmAle III ,\\ 
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an den Spitzen übcrbogcnen Blättern geziert; den äuasersten Rand de« Tympanum um- 
«äumon endlich kühn geschlungene Arabesken von ungemein zierlicher Bildung. Der Portal- 
bogen wird unten durch einen Architravbalken begrenzt, dessen untere Hälfte als ein mit 
Weinlaub gezierter Rundstab sich darstcllt, der an der Mauerfläche bis zum äussersten 
Umfassungsbogen des Einganges sich hinzieht. 

Der schönen Krönung entsprechend stellt sich auch die Leibung der Portalwände dar. 
Ein hoher Sockel, den ein von zwei Rundstäbon und einer Hohlkehle gebildetes Gesims 
abschliesst, bildet das Basament, auf dem die fünf Dreiviertelsäulen aufruben , welche die 
Wandung in fünf nischenfürmig vertiefte Theile sondern. Jede Säule ruht auf einem würfel- 
förmigen Untersatze, über den der untere stark ausladende Pfühl der eigenthUmlich gebil- 
deten attischen Hasis hervorragt; als Stütze des vorspringenden Pfühls dient eine kleine 
Console (Fig. 12). Der Säulenschaft ist in seiner Mitte durch drei Tbeilungsringe in zwei 



Rg. 11. I 

Hälften gesondert, oder stellt sich vielmehr als eine aus zwei Säulen gebildete Stütze dar, ! 
indem der untere Theil des Ringes durch das Capitäl der einen und der obere Theil desselben 
durch die Basis der anderen Säule geformt erscheint; diese Tbeilungsringe sind aber arg I 

beschädigt und grosscntheils kaum mehr wahrnehmbar. Die oberen Säulenschäfte sind ins- ' 

gesammt abgeschlagen und blos die Bekrönungen derselben, die aus Knospenblättom gefügten 
Capitäle, stellen sich noch dem Auge dar. Auf reich ornamenlirten Tragsteinen, die aber 
stark beschädigt sind, erbeben sich auf jeder Seite der Portalwand fünf Apostelstatnen in 
würdevoller Stellung. Der reiche Faltenwurf, die ungezwungene Bewegung der individuell 
aufgefassten Gestalten weiset diesen Gebilden eine bedeutende Stelle unter den Kunstwerken 
der FrUhperiode des 13. Jahrhunderts an. Leider sind die Hände und Köpfe mehrerer Figuren 
zerstört, und die letzteren in neuerer Zeit durch Köpfe von Gyps ersetzt. — Das Arabesken- 
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landen au» den Raflionplianta»tischer Tliiergcstalten empor (Fig. 16. 17) undgehen, in anmuthig 
werhselndfii Windungen emporstrebend, in die Ornamente der Tragsteinc über, welche gleich- 
sam die Blüthenkronen des zierlichen Laubwerkes 
bilden. Der Eingang selbst ist von einer Arabcs- 
kenbordUre (Fig. 18) umsäuint, die, unter dem Thür- 
sturze consolonförmig vortretend, von zwei Engel- 
statuen geziert ist. — Auf jeder Seite des Portals 
steht an der vorderen Mauerfliiehe eine Apostel- 
statue, wodurch die Zwölfzahl derselben ausgcfullt 
erscheint. Zur Basis dienen diesen isolirten Bild- 
säulen polygone Tragsteine, 
die auf zierlichen Blätterca- 
pitiilen nufrulion, vorderen 
.Schuften anf weit vortre- 
teiuleii U iiteriagen inä. biige 
ris. 16 . 17 und 18 . Lij weiifigurcn , als Symbole 
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der Wä<-Iiter de« Iloiligthiimos gelagert sind; bemerkt muss jedech werden, dass der Schaft 
der nördlichen Tragsäule weggebrochen ist. 

Ein weiter Gurtbogen, der weniger gedrückt als die Bogenrippon des Portal« von der 
Schwunglinie derselben bedeutend abweieht, bildet die äusserste Einfassung des Ganzen und 
zugleich den Wandgurt dos Oowölbbogens , der, wie die übriggebliebenen Rruohstilcke der 
Bogenrippen andeuten, die dem Eingänge der Kirche vorgobaute Halle oder das Paradies 
überspannte. Zierliches Weinlaub schmückt die vortretenden Consolon der beiden ehemaligen 
.\readonbogeii; leider ist auch dieser Consolenscbmuck beschädigt. — Neben dom Portal zur 
rechten Hand ist ein aus der Bonaissanceporiode herrühroudes lieliefbild angebracht, welches 
den betenden Heiland am ülbergo mit den schlafenden Aposteln darstellt. Zur linken 
Seite des Portals lehnt an der Kirchenmauer eine 6'/, Fuss hohe und 4V,Fuss breite Marinor- 
tafel. welche der gegenwärtige Locaiseelsorger Herr Dr. Bfly vor etwa zwei Jahren aus 
dem neuen Wasserbehälter, in dessen Boden jene Tafel eingesetzt war, hoben und an den 
bezeichneten Ort setzen Hess. Ein im Renaissancestylo ausgefUhrter Schmuck ziert den untern 
Theil des Denksteins, dessen obere Hälfte mit einer .\ufschrift bedeckt ist, welche, wiewohl 
aus dem 18. Jahrhunderte herrührend, interessante .Angaben über den ehrwürdigen Bati, an 
dessen Vorderseite die Tafel ohne Zweifel ehemals angebracht war, enthält. 

Bemerkt raus.« werden, dass die rechte Seite der Tafel abgeschlagen wurde, als man die 
Platte zur Ausfütterung des Wasserkastens verwenden w'ollte; daher die Schlussworte der 
einzelnen Zeilen in dom hier angeführten Texte der Aufschrift ergänzt und durch Klammern 
abgesondert sind: 


l’iuf/ue manihus 

ac Cineräm» hic pie tjuiescentibm divm Confstantiae 
lieliB llungarim Begis 111. Fäice, Premgslai Otta[kari liohe- 
müie Itegü Omthoralü Vitae Integrität« Admirabitü [Tienoviceimie 
Coenobii Partie Caeli Fundatricis ac Dicatricis Miinififcentüsimce. giiiF 
Fuiidamentie kujtis cul mpremum iqiicem j)erductie coenoj^btoque omni- 
mode accomodato vitam hanc temporalem cum cetem[a cimmutavit 
anno SaluUt MCCXb, post fundatum monasterium Vll {Haec ittique 
immorlali memoria dignüsstma omni futurae [aetati 
mauere cupieru huk marmori incidi [jimsit 

A. if. S. D. P. A. (Anna Maria Scrimirska De Pilsenburg Abatissa), 
qme vestigiis httjus sanctae recordationis Fundatricis insistens 
potiorem hujus Claustri pnrtem templumque ipsum 
Renocavit 
anno ilDCL. 

ln der unteren Partie der Tafel gewahrt man, von Arabeskenreliefs umschlungen, die 
Wappen Böhmens und Mähren«, tiefer aber schwebt eine Krone, aus welcher zwei Scepter 
hervorragen, und unter dieser erblickt man das Wappenschild von Ungarn und das ältere 
Wappen Galiziens, den Löwen mit gezücktem Schwerte in der Pranke'). Ein schmalos Daeh 


Durch OtoitAntiti'« VAter. Ü«'U 111.. wurden die .Vnrprüchc der Kanigc von l.'n((arn auf UalUlen bcfründri. 
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zieht »ich über dem Portale hin, und über diesem stellt sich ein grosses Rundfenster dar, 
dessen Füllung Kreise bilden, deren Zwischenflächen von Nasen durchbrochen sind (siehe 
Fig. 10, Seite 265); kräftig modollirte Rrundstäbe und Hohlkehlen bilden die Einfassung des 
einfachen Masswerkes. Ein »ehr schmales Fenster der primitiven gothischen Form senkt 
sich unter dem Giebel der Fa^'ade hinab, dessen Friesvensieriing die dem romanischen Style 
eigenthümlicbe Rundbogeukette bildet — Der Eingang an der südlichen Kreuzvorlage hat 
eine einfache in neuerer Zeit eingefügte Thüreinfassung ; das Rundfenster über demselben, 
so wie die Friesverzierung ist völlig so wie am Giebel der Hauptfa^ade gebildet. An der 
Aussenseite des Mittelschiffes gewahrt man unter dem Dache eine Friesverzierung, welche 
dem frühgothischen Knospenornamente, wie es an den Säulencapitälen im Innern der Kirche 
sich darstellt, entspricht. Das Schwanken zwischen alten und neueren Formen ist an der 
Aussenseite des Baues besonders auffallend; der Ruiidbogenfries des Giebels und die vom 
Rundbogen Uberhüheten Fenster sind prägnante Attribute des romanischen Styles, während 
die Strebepfeiler und das Friesornaraent des Langhauses, vorzüglich aber der polygone Chor- 

schluss (Fig. 19), des- 
sen Sockel (Fig. 20) 
viel complicirter gebil- 
det ist, als das einfache 
Fussgesimsdos übrigen 
Baues, den gothischen 
Baustyl im Stadium 
seiner primitiven Ent- 
wickelung kennzeich- 
nen. An der Nordseite 
der Fa^ade erhebt sich 
der Thurm, ein massives 
Bauwerk, dessen Sub- 
structionen blos der ur- 
sprünglichen Bauperi- 
ode angehören. Der 

Eingang an der linken Seite des westlichen Portal» führt zu der Schneckonstiege, auf der mau 
in den Thurm und auf den Dachboden der Kirche gelangt. Uber dom Durchkrouzuugspunkte 
des Langhauses mit dem Querschitio ragt, der Weise der Cistercienserkirchcn entsprechend, 
ein Thürmchen, in dem die Glocken hängen; beide ThUrme sind einfache, charakterlose 
Bauten. 

An die Nordscite des Langhauses schliesst sich der K los t erkreuzg an g an, ein Bau- 
denkmal, da» mit der reichen Fülle der ornamentalen Glieder seiner Arcaden, Bogen und 
Säulen einen interessanten Stoff des Studiums dos künstlerischen Typus, wie er um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts sich entwickelt hatte, darbietet. Jode Seite des im regclmä-ssigen 
Quadrate angelegten Kreuzumgangs dehnt sich mit ihren sieben .\rcadenbogen in einer 
Länge von 20 Klafter hin. Die gegen den inneren Hof geöffneten Arcaden (7’af H, B) sind 
von Spitzbögen eingefasst, deren Rippen auf Pfeilern mit Vorsetzsäiilcu rttben. V)Vc Caplt'äle 
der letzteren schinücken tlieils schön geschwungene Blätter mit breit umgebogeuer Spitze, 
die eine den Portalarabcskeu analoge Laubverzierung krönt (Fig. 21), theils Doppeiroibon 





Fig- 19 und 30. 
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volutenartiger Knospenblätter. Die eigentliümlicbo Bildung der Basis dieser Halbsäulen 
mit ihrem tellerförmig sich ausweitenden Pfuhle wiederholt sich an allen Säulensttitzen 
im Kreuzgange sowohl als auch in dem anstossenden Capitelsaale. Die Milte eines Jeden 
Schildbogens der Arcade ist von einem Kundfenster durchbrochen , dessen Öffnung ein 
Vierpass bildet. Jede Ärcadeuöffuung wird durch drei gedruckte Spitzbogen gegliedert, deren 
Kippen sich auf vier Vorsetzsäulcn herabsenken, die in Gliederung und Bildung den Säulen 
der Hauptpfeiler der Arcade entsprechen. Die Quer- und Kreuzrippen der Ge wölbjoche des 


FIj. SX. li*. 43 und 43. 

Umganges werden an der den Bogenstellungen entgcgengeselzteu Wand von Consolen 
gestutzt, deren zierliches, in reicher Fülle sich entfaltendes Ornament die Figuren 22, 2ö 
und 24 darstellen. Das herrliche Schmuckwerk dieser Tragsteine, verglichen mit den viel ein- 
facheren Motiven dieser Art im Innern der Kirche gewährt gleichfall.s das Zeiigniss einer 
höheren Entwickelung der Technik und eines schwungvollen Aufstrebens der Kunslthätig- 
keit. Eigeuthümlich ist die aus Palmblättcm, die sich unter dem Drucke ihrer Belastung 
beugen, gebildete Verzierung derConsole Fig. 24. Der Künstler, welcher das in der Kirchcnhalle 
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doniinirende einfache Knospcnornamcnt nur an wenigen Punkten des Presbyteriums und 
gleichsam versuchsweise durch ein feineres Laubwerk zu ersetzen wagte, Hess, nachdem 
er an dem prachtvollen Portale seine Kunstfertigkeit erprobt, in den ornamentalen Elementen 
'■ des Kreuzumganges seiner Phantasie freien 

Lauf, und brachte Motive an, deren Eleganz 
und Mannigfaltigkeit den besten gleichzei- 
tigen Leistungen dieser Art gleichzustellen 
ist. .Auch Thierbildungen kommen an einigen 
Capitälen im Kreuzgango vor; ein Beispiel 
dieser Art stellt Fig. 25 dar, welches einer 
Ecksäule in der nördlichen Arcadenreihe 
entlehnt ist. Eine andere Arcadensäulo ist 
mit einem Capitäl geschmUckt, dessen Form 
sich der des einfachen Knospencapitäls 
nähert, aber die Knospen bereits als aufge- 
brochen und zu BlUthen verwandelt darstellt. 

Eine weitere Entwickelung dieses BlU- 
thenschmuckes stellt das Capital Fig. 26 
dar, wo die früher geschlossenen, starren 
Blumen, wie sie noch an der Console (Fig. 
27) sich darstellen, mit Blättern geschmückt 
24 , Kl*, ji. sind und mit ihren BlUthenranken ein schön 

geschwungenes Kelchcapitäl bilden. — Der 
Längendurchschuitt des Kreuzganges (Taf. III) und der Querdurchschnitt desselben (Taf. II, A) 
gewähren die Einsicht in den Organismus, die reiche Gliederung und Ornamentik dieses 

Baudenkmals. 

Wiewohl die Bildung der das Kreuz- 
gewölbe des Umgangs ausfUllcnden Kappen 
mit ihren wagreehten Sehnen dieselbe ist 
wie die der Gewölbkappen des Kirchen- 
raumes, so spricht sich in der Construction 
des Kreuzganges die gothischc Stylforra 
bereits viel entschiedener aus als in der 
Kirchenanlago selbst. Darüber belehrt uns 
der blosse Anblick des Grundrisses, und 
deutlicher noch der des Durchschnittes und 
der Aus.senseite. Man gewahrt , dass , wäh- 
rend die starre massive Mauermasae den 
Kirchenraum umschliesst, dieselbe iniKreuz- 
umgang bereits dem gotliischen System cnl- 
t'i«. sf. und jT. sprechend in mächtige Strebepfeiler aufge- 


löst erscheint , welche durch AUnno h üVl- 
wände zumTheil verbunden sind. Nichts desto weniger hatte der Architekt, dem traditionellen 
Typus getreu, den romanischen Kundbogeufries und die Zahnverzierung au der Aussenseite 
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angcbraoLt. Man crsiohtaus dem Ganzen, dass der Künstler mit derzu jener Zeit sieh cntwiekeln- 
den gothischen Constructionsweise zwar vertraut gewesen, dass er es aber nicht gewagt, dieselbe 
am mächtigen Baue der Kirche mit aller Consequenz anzuwenden , während ihm der niedrige 
wenig belastete Kreuzgang keine Schwierigkeit zur Durchführung des Strebepfeilersystcms 
darbot. Nicht zu verkennen ist überdies ein gewisses Schwanken zwi.schen romanischen und 
gothischen Formen an den Strebepfeilern, wie die Profile derselben Taf. III, a und »/. und der 
Durchschnitt b auf derselben Tafel beweisen. — In der Mitte des von den Arcaden des Um- 
ganges cingeschlossenen Hofes befindet sich der Brunnen, dessen Einfassung aber nicht 
aus der Erbauuugspcriode, sondern aus der Zeit der letzten im verflossenen Jahrhundert vor- 
genoinmoncn liostauration dos Klosters herrührt; derselbe soll aber nach der Anordnung der 
hochsinnigen Frau Kirchenpatronin, Freiin von Scholl, in altcrthümlicher Form wieder her- 
gestellt werden. Nach der Mittheilung des Herrn Uocalscelsorgers Pr. Franz Bilv hat die 
Frau Kirchenpatronin angmordnet, d;iss der früher arg verwahrloste und als Fabrikslocalität 
benützte Kreuzgang geräumt, restaurirt und rein kirchlichen Zwecken zugowendet werden 
solle. Bei der bereits vorgonommenen Reinigung des Umganges wurde ein gothischo.s bisher 
vermauertes Portal, w-elches aus dem mittleren Hofraumc in den nördlichen Flügel des Kreuz- 
ganges führte, entdeckt und neuerdings durchbrochen. Die aus dem Garten durch das Portal 
kommende Nonne, bemerkt Dr. Bi ly in seiner freundlichen Zuschrift, sah auf der Wand 
gegenüber dem Eingänge auf einer noch vorhandenen Marmortafel die Aufschrift mit Gold- 
lettern : 

VetcU Con Cor Dia 
Laps V'M. 

Dieses eben so sinnig gewählte als deutungsvolle Chronograph lioss die Abtissin Concordia 
Hübner (gcb. zu Wien) im Jahre 1761 setzen. 

Aus dem Kreuzgange tritt man an der Ostsoito in den anstossenden Convents- oder 
Capitelsaal. Wiewohl dieser Raum durch die daselbst prakticirte Knochenbreunerei 
furchtbar eingerusst worden, haben sich die herrlichen Architck- 
turformen desselben fast durchgehends wohl erhalten. Acht W,and- 
pfeiler und zwei freistehende polygono Pfeiler, deren Profil Taf. III, c 
darslellt, stützen die kräftigen Rippen der Kreuzw'ölbung, deren 
entschieden gothische Stylisirung tun Profile (Fig. 28) ersichtlich 
ist. Die Capilälo der Gurtträger sind den zierlichen 8äulencapitälcn 
des Umganges analog gebildet. Der Ausgang an der OsLseite war 
erst in neuerer Zeit im Dienste der Industrie aus einem durchgebro- 
chenen Rosottenfenster gebildet, die Frau Kinhenpatronin Hess 
denselben jedoch in jüngster Zeit zuniaucrn und das Fenster in 
seiner ursprünglichen Form wieder herstellen. Zu beiden Seiten 
des Rundfensters gewahrt man ein vom Rundbogen überhöhtes 
ziigcmauertes Fenster, welches aber bald, von seiner Ziegel Ver- 
schalung befreit, das Sonnenlicht in die alterthümliche Htüle einlassen wird. — An die 
Ust- wie auch an die Nordseite des Umganges stossen die Flügel des ehemaligen Con- 
ventes an, zwei Höfe von fast gleicher Dimension mit dem Arcadenhofe des Kreuzum- 
ganges cinschKessend. Mit dem östlichen Gebäude stand die Wohnung der Abtissin in Ver- 
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bindimg, wolclio sich im Halbkreise um den Chor der Kirche hindehnte. Hie Propstei war 
ein «elbststUndiges , nahe au der We.stseite der Kirche sich erhebendes Gebäude, welches in 
neuerer Zeit inodernisirt , als Schloss der Domäneubcsitzer sich darstcllt. Der ehemalige 
Klosterbau ward aber, wie in der Gcschiehto des Stiftes berührt wurde, im 17. Jahrhundert 
aufgeluhrt und wird gegenwärtig zu Fabriksloealitaten benützt. 


Bei der Betrachtung des hier geschilderten Btiiidenkmals drängt sieh die Frage auf, in 
welchem Verhältnisse dasselbe zu ähnlichen gleichzeitigen Kirchenbauten stehe, und welche 
Vorbilder dem Baukiinstler bei der Ausführung seines Werkes vorgesehwebt haben mochten. 

In der Anlage und den wesentlichen Constructionsformen gewahrt man allerdings keine 
Abweichung von den zur Zeit des Ubergaugsstylos in der kirchlichen Architoctur herrschenden 
Normen. Wcsemliclic Abweichungen von den festgesetzten Regeln w,aren ja zu jener Zeit, 
zumal in Klosterkirchen gar nicht zulässig; blos in der Ausführung des Details können sich 
V^erscliiedenheiten und .Modißcatiouen kund geben, aus welchen man auf den Einfluss irgend 
einer spociellen Kunstrichtung schliesseu kann. Der Nachweis eines solchen Einflusses ist 
aber im vorlieg'ciideu Falle ziemlich schwierig. Fassen wir zuvörderst die Bildung der 
Gewölbstützen in der Kirche selbst ins Auge. Da gewahrt man, dass die SäulcncapitUle 
grosscntheils jenes im Übergangsstyle allgemein herrschende, aus starkrippigen an der Spitze 
in eine Knospe auslaufendcn Blättern gebildete CapitUl haben, und dass das volle gothische 
BlättercapitUl nur als Ausnahme an einigen Säulen sich darstellt. Seltener kommen schon in 
anderen Bauwerken die Blcndschilde Uber den Deckplatten der Pfeiler und Säulen vor, wie 
sie zu Tisnowic in der Kirche sowohl als auch, und zwar mit entschiedener Consequenz, im 
Kreuzgange erscheinen. Solche Schilde gewahrt man z. B. in den Kreuzgängen der Klöster 
Heiligenkreuz und Lilienfeld, ferner in der Dechauteikirche zu Kaulira , in der Abteikirche 
zu llohenfurt, in der St. Johanniskirehc zu Neuhaus u. s. w. Auch die attische Säulcnbasis, 
deren unterer flach gedrückter PfÜlil tellerförmig sich ausweitet, ist an den Arcadensäulcn 
des Umganges zu Ileiligonkreuz wie auch im Kreuzgange zu Lilienfeld durchaus vorherr- 
schend. Doch weiset die flestaltiing der übrigen Glieder dieser herrlichen ßaudenkraalo 
wesentliche Verschiedenheiten von der Detailbildiing des Umganges zu Tisnowic. 

Im Umgänge zu llciligenkreuz sind die Säulen der Arcadenöffnungen zumeist durch 
Rundbogen gekuppelt, in jedem Scheidebogen sind drei runde Öffnungen angebracht und das 
Ornament der Capitäle und Consolen hat nicht jene oigenthüralicho Zierlichkeit und Mannig- 
faltigkeit, die man im Kreuzgange zu Tisnowic bewundert'). Grösser ist allerdings die Ähn- 
lichkeit derSäulenbildiingen in dem grossartigen Kreuzgangc derCistcrcienscr-Abtei Lilienfeld 
mit jenen zu Tisnowic, jedoch gewahrt man nicht blos in der Construction der Blendbogen, 
sondern auch in der Anordnung und im Organismus des Ganzen an beiden Bauwerken 
wesentliche Unterschiede *). Die am Portale zu Tisnowic vorkonimenden utiterbundenen, oder 


Vergl. Dr. niUi«l*Iictliehe KunMdcuktQal« aus OntArrAifh, I, 40. — Der KrfURgAng tu yt\t, tu* 

KciPb trcfflichrr hi»tori»cher l>Ar»t^llung lirnrorgrht, ftst glelcbxeitig mit jenem la Tisnowic um d»« 1^43 «thtuC 

*) Sieli« KufutdenkiiiAlo de* MiKelAhcr» iiu ErtheriogtUuioe Nicdcf«iterrcicb ton Dr. Kduar«! Kreiberrn »• SneVen, Im 
der k. k. CentrAl-CominiMion 1857. 

Ce«tr.-C«flua. tir BAudmkaiale. Ilt 
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vielmehr durch zwei in vcrkelirter Stellung auf einander ruhende attische Bjisen abgetheilten 
Säulen, kommen in Deutschland ziemlich häufig, wiewohl zumeist als glatte ringförmige Wulste 
gebildet, vor, z. 15. am südlichen Portale des Domes zu Bamberg, an den Bündelpfeilern der 
Kirche zu Gelnhausen, am Portale der St. Paulskircho zu "Worms, am Portale der Kathe- 
drale zu Strassburg u. s. w. W'Uhrend man nun in mehreren weit entfernten Kirchen einzelne 
architektonische Elemente dieser Art vorfindet, gewahrt man dieselben auf überraschende 
Weise vereint und jenen zu Tisnowie vollkommen analog gebildet in einem Baudenkmalo, zu 
dessen vergleichender Untersuchung schon die Baugeschichte der TiJnowiccr Abtei den 
Forscher auffordert — nämlich in der von Constantia’s Tochter Agnes zu Prag gegründeten 
St. Franciscus- oder Agnes-Kirche, von der in der vorangehenden Baugoschichtc die 
Rede war. Dieselbe stellt sich als eine Halle von mUssigen Dimensionen d.ar, deren Kreuz- 
gewölbe durch kräftige, aus der Mauer vortreteude Bündelpfeiler gestützt werden. Die Pro- 
filirung der (lewölbrippcn entspricht vollkommen jener der TiÄnowicer Kirche. Aus den 
mächtigen Wandpfeilern der Agnes- Kirche treten Drei viertelsäulen vor, welche dieselbe Form 
und Gliederung haben, die man an den Pfeilern der Porta coeli gexvahrt. Während aber die 
Säulen der Klosterkirche zumeist das einfache Knospcncapitäl haben, i.st die Mehrzahl der 
C'apitälo in der Agnes-Kirche mit dem vollen gothischen Uaubornament geschmückt, dessen 
Motive mit denen, die sich an den Säulen und Consolcii im Kreuzgange zu TiSnowic vorfindeu, 
die grösste Ähnlichkeit haben. Die hohen gegliederten Deckplatten und die über denselben 
als Widorlagcn der Gewölbrippen angebrachten Blendschilde sind in der Agnes-Kirche auf 
dieselbe Weise wie zu Tisnowie angeordnet; dasselbe ist der Fall mit den Säulcnba.sen, die 
auch in der Kircbenhalle zu Prag den tellerförmig vortretenden Pfühl haben, wo überdies 
gleichfalls mehrere Wandsäulcn durch den vorspriugeuden Pfülil in der Mitte unterbunden 
sind. Die Constructions weise und die technische Ausführung der Details in der Agnes-Kirche 
hat so viel Gemeinsames mit den zu Porta coeli vorwaltcndcn charakteristischen Formen, dass 
man sich zu der Annahme, beide Bauwerke seien von einem und demselben Meister aus- 
geführt worden, gedrungen fühlt'). Leider stellt sich die Agnes-Kirche gegenwärtig als ein 
wüster profanirtcr Bau dar, der durch Bretterdecken in mehrere Stockwerke abgethcilt, als 
Wollmagazin und Ledcrniederlage dient. — Der Anblick des überreich geschmückten Portals 
der Porta coeli scheint die Vermuthung zu roch (fertigen, dass der Urheber ilossolbcn ein 
einheimischer böhmischer oder mähri-schcr Künstler gewesen , der nach dem Vorbilde der 
italienischen Portale sein Werk au.sgcführt hatte. Das Portal zu Tisnowie hat eine, 
wiewohl entfernte Ähnlichkeit mit jenem der Kirche S. Maria zuToscanella im Kirchenstaate, 
indem auch dort die Säulen durch ringförmige Umfassungen abgethcilt und mit Capitäleii 
geziert sind, von denen einige an ähnliche Motive am TiÄnowicer Portale mahnen: auch die 
beiden äussersten von Löwen gestützten Säulen treten am Portale zu Toscanclla vor, welches 
aber bei allem Rcichthum seiner Sculpturen nicht verglichen w'crilen kann mit der über- 
schwenglichen Fülle und der gediegenen Ausführung der Ornamente am Portale der Ti.4no- 


') Aul' 1* in der [>PchMiteikirclic su Knufim. deren Erbttuuiig in die erste Ilislfte iles XIII. Jaliriiundcrt« fÄllt. ßndet 

ronn «Usgrlbe schein entwickelte Lnubwrrk aii dm Cnpiuilen und Trngüteinen wie am Tiänowic und in der S. Agnes*Kirehe , wie 
Auch den weit vnrrAgendnn l'Hihl «ler Sdulenbmii», und wie herttit« erwähnt wurde, die lltendarhilde über dm .Abaeus der Uew>db* 
«tiitxeu. Eine genniiere Unteretichung dvr einUeimisclien nAude»km»le dieser Art dürfte lu IntereasAnten KesultAtcn und Auf> 
BchlüMten über die Krtlwickclung und UioUlung der Kuust de# XIII. Jahrhundert» in den ri.irdlichen Krunltindern Osterreieh* 
fuhren. 
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wicor Stifukirche. Überdies ist es wohl bekannt, dass Löwenfiguren als Träger von Säulen an 
rnmaniseheii Kirchen in Italien vorzugsweise angebracht wurden. Da-s Bild des Löwen am 
Eingänge der (lOtteshäuser findet seine Deutung in den Physiologen des Mittelalters, nach 
welchen der Löwe mit offenen Augen schläft, und somit als Symbol des Wächters des Ileilig- 
thums, mit tieferer Beziehung auf den Löwen aus dem Stamme Jtiiia, mit V'orliebo dargestellt 
ward '). Löwen als Säulenträger gewahrt man an den Portalen der Kirche S. Zenu zu Verona, 
der Kathedrale in Modena, der Kirche zu Cliiusi in Toscana, des Domes zu Ferrara, wie 
auch am Portale der Domkirche zu Trient, an dem bekanntlich der Typus der italienischen 
Kathedralen deutlich ausgeprägt erscheint. Nicht unbemerkt darf jeiloch bleiben, dass auch 
an mehreren Kirchen im südlichen Frankreich Säulen, die auf I^öwcn ruhen, Vorkommen, 
und dass auch dort die Portale mit Sculptttren verschwenderisch geziert sind, während der 
obere Theil der Fayade, so wie an der Tisnowicer Stiftskirche, schmucklos sich darstcllt. 
Jedenfalls muss zugestanden werden , dass sich an dio.sem Portale die südeuropäisehe Kunst- 
richtung kundgibf, und dass die weichen Formen der plastischen Bildwerke und die geschmei- 
dige Zierlichkeit des TIcliefschmuckes weit entfernt ist von den strengen massvollen, aber 
auch niiehternen Formen und Ornamenten, die sich an deutschen Baudenkiimlen der Über- 
gangsperiode dar.stclien. Eben diese Überschwenglichkeit der Ornamente, unter deren Fülle 
die architektonische Modellirung der Portalbogen fast verschwindet, deutet auf eine specielle 
im Lande selbst sich entwickelte Kunstrichtung hin, und die Ansicht, dass dieses Prachtportal 
und der gesummte Bau der Abtei zu Tisnowic das Werk eines einheimischen Künstlers sei, 
muss so lange fe.stgehalten werden, bis nicht ein Analogon, ein ähnliches, aus derselben oder 
einer früheren Periode herrUhrendes Kunstwerk in einem anderen Lande wird aufgewiesen 
werden. 

So tritt denn der herrliche Bau der Porta coeli in seiner kunsthistorischen Bedeutsamkeit 
aus dem Dunkel der Vergessenheit, welches ihn Jahrhunderte lang verhüllte, hervor und reihet 
sich an die wichtigen Architocturdenkmalo unseres Kai serstaates an, welche , früher ver- 
kannt und unbeachtet, erst in neuester Zeit durch den belebenden Impuls der k. k. Central- 
Commission aufgodockt und auf entsprechende Weise gewürdigt wurden. — Ein zweites noch 
älteres Baudenkmal, d.as ausserhalb der engen Landesgrenze kaum dem Namen nach bekannt 
w.ar, die jwacht volle Basilica zu TfebiiS, von der ich eine vorläufige Skizze im 5. Hefte der 
Mittheilungen der k. k. Central-Commission (.lahrg. 1858) entworfen, dürfte in noch höherem 
Urade die allgemeine Aufmerksamkeit fesseln*). Und es gibt meiner Überzeugung nach 
in Böhmen und Mähren noch eine bedeutende Anzahl solcher Kunstdenkmale, denen eine 
solche Auferstohnngsfeier bevorsteht, daher man sich wohl in Acht nehmen muss, allgemeine 
ürtheile, wie sie in neuerer Zeit im In- und Auslände sich kundgegeben, über das Wesen und 
die Entwickelung der Kunst dos Mittelalters in jenen Ländern zu fällen, ehe nicht die Summe 
der vorhandenen Kunstrestc bekannt und der Werth derselben festgcstellt ist. Oar manches 
ehrwürdige Kunstdcnkmal ruht noch bei uns im unriilimlichen Dunkel der Vergessenheit; 
doch beginnt, zumeist in Folge der Bemühung der k. k. Central-Commission, der Sinn für die 
Bedeutung dieser Ciilturmonumcntc in weiten Kreisen sich zu regen , und das Interesse an 


Vorgl. Dr. Qust. Heiilcr, Cb«r Thi<*rv]rniboIik und das Symbol des I^Kwen in der christl. Kunst, Wletn 

Veroffentliclit in dem 4. Hefte des II. ßuitles der inSueJalterliolicn Kunstdcokroalc des flst«rr. KaitterftÄnl«». 'on 

l>r. Helder und Prof, v, Eitelbcrger. 
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denselben wird durch den opferwilligen Eifer, mit dem jetzt häufig die stylgemässe Restau- 
rirung solcher Denkn>ale vorgenommen wird, bethätigt. 

Einen Beweis davon gibt die in der Ausführung begriffene Herstellung des Kreuzgangos 
und Capitelsaalcs zu Tiünowic. Das llinleiten der allgemeinen Aufmerksamkeit auf den Werth 
und die Bedeutung solcher Kunstreste ist allerdings die nothwendige Bedingung ihrer Erhal- ♦ 

fung und zweckmässigen Herstellung. Es i.st überhaupt ungerecht, den Besitzern und Patro- 
naten alterthümlichcr Baudcukmale die Zerstörung, Verwüstung und die Fehlgriffe in der 
Restaurirung derselben allein imputiren zu wollen. Der Werth eines Kunstdcnkmals ist Ja in 
der Meinung der Zeitgenossen von dem Urtheile abhängig, das die vorwaltcnde Kunstansicht 
und die Wissenschaft über dieselben festge.stellt hat. Seit jener Zeit, wo die Kunst sieh fast 
aussehliesseud der Antike zugewendet und ihr Heil allein in der Nachahmung antiker Form 
ge.sucht, und wo die Literatur ihren Schwerpunkt in den Schriften der fJricehen und Römer 
gefunden, war der Sinn für da.s Versländniss und die Bedeutung der christlichen Kunstdenk- 
male des Mittelalters den Gebildeten abhanden gekommen; unmöglich konnte man also dem 
grösseren Publicum zumutheu, dass es von der durch die Autorität der Kunst und Literatur 
festgesetzten Norm nbweichen und einen entgegengesetzten W'eg cinschhigen solle. Dazu 
kam, dass die Culturhi.storiker sich bis in die neueste Zeit mit den schriftlichen Cultur- 
denkmalen des Mittelalters zumeist begnügten und auf die vorhandenen monumentalen Zeugen 
der Vergangenheit keine Rücksicht nahmen. Eine altdeutsche oder altböhmische Dichtung, 
deren Vorwurf z. B. die Porta coeli gewesen, wäre gewiss als ein hochwichtiger literarischer 
Fund von Sprachforschern und Historikern mit Jubel begrüsst worden, die doch an dem 
herrlichen Kunstwerke 6clb.st kalt und ihcilnahmslos vorübergingen. Und doch i.st das Portal 
zu Tisnowic mit seinem Bildwerke im Tympanon ein deutungsvolles historisches Monument, 
eine gleichzeitige Urkunde in Stein, dio uns die Gestalten der Gründer des Gotteshauses in 
ihrer frommen dcmuthsvollen Hingebung unmittelbar vor die Augen rückt. Und rings um 
die Stifter und den thronenden Erlöser breitet sich , die Gliederung dos Portals gleich einer 
Glorie überstrahlend, das pr.achtvolle Si-hmiickwerk aus, eine in kräftigen Zügen auf Marmor 
hingezeichnete Dichtung. Ja. erwäg-t man, dass im schöpferischen Geiste des Künstlers dio 
Idee des Portaloruamentes emporblühen, mit ihren reichen Details von der Phantasie auf- 
gefasst und vorgebildet werden musste, ehe derselbe mit kunstgeübter Hand das für jene Zeit 
bewundernswerihe Werk auf Pergament hinzcichnen und sodann in harten Stein ausführen 
konnte; so wird man den Sculpturen der Porta coeli jenen Worth und jene Berechtigung nicht 
absprechen, die man einer vom Strahle echter Poesie durclnlrungenen Dichtung ziigesteht. 
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Die kostbaren Cberresle von GlaHinalereicn im Kreuzgange des Cistercienser - Stiftes 
Ileiligonkrouz im Wiener Walde, deren Entstehung in das zwölfte Jahrhundert hinaufroieht, 
Iiatten auf mich schon in früher Jugend einen mächtigen Eindruck gemacht, ohne dass ich 
mir hierüber Rechenseliaft geben konnte. Jahre verflossen, bis bei wiederholten Bcsuclien des 
Klosters der Gedanke in mir reifte, diese in ihrer Art einzigen Überbleibsel alter Kunstfertig- 
keit nach Kräften treu naehzubilden und in weiteren Kreisen bekannt zu machen. Zu diesem 
Hehufe fertigte ich in den Jahren 1838 — 1839 Calquen säramtliehcr noch vorhandener Glas- 
gcmälde an. .\llcin der Sinn für mittelalterliche Kunstdenkuiulc schlummerte damals noch 
in Österreich, und bei der Theilnahmlosigkeit der Verleger wie des Publicums schwand alsbald 
jede Aussicht meine Arbeit ohne bedeutende Geldopfer zu veröffentlichen. Der thätig vorwärts 
strebende niederösterreichische Gewerbeverein hatte indess auf Anregung des Urn. Professors 
Ku ppel wiescr den Beschluss gefasst, eine Anzahl von Zeichnungen nach den bedeutendsten 
KunstgegenstUnden hierortiger Sammlungen aufertigen zu lassen, um sie dereinst als Yorleg- 
blätter zur Nachbildung für verschiedene Erzeugnisse des Gewerbfleisses zu verwenden und 
in dieser Weise letzteren einen höheren W'erth zu verleihen. Besonders geeignet hiezu schienen 
mir die Glasmalereien von Heiligenkreuz, da sie eine reiche Auswahl einfach-schöner Orna- 
mente bieten. Ich widmete daher meine Zeichnungen diesem Vereine, der in der Sitzung 
vom 4. Januar 1841 nach meinem besonderen Wunsche ihre Herausgabe beschloss und mich mit 
der silbernen Vercinsmcdaille beehrte (s. Verhandlungen des niederösterroichischen Geworbc- 
vereins, Wien 1841, 8‘, Heft IV, S. NHI, 8). Wiederholte Versuche die Calquen in ver- 
kleinertem .Massstabe durch die Lithographie zu vorvielfältigen, scheiterten Jedoch au dem 
geringen Verständnisse der damit beauftragten Zeichner. Einige Probeblätter, die einzig noch 
erhaltenen dieser missglückten Versuche befinden sich in der k. k. llofbibliothek. 

Nach dom Vorgänge Englands, Frankreichs und Deutschlands erwachte allmählich auch 
in Österreich das Streben , die so lange missachteten Überreste des Mittelalters im öster- 
reichischen Kaiserstaate näher zu erforschen und durch stylgetreue Nachbildung und Erläu- 
terung zum Gemeingute zu machen. Der Herausgabe von Forschungen im Bereiche mittel- 
alterlicher Archäologie stamlen .aber auch noch in dieser Zeit nicht uticrhobliche Schwierig- 
keiten entgegen. Der mächtigste wie erfreulichsteUmschwung für derartige Veröffentlichungen 
trat jedoch ein, als im Jahre 1853 die k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhal- 
tung der Baudcnkmale dos weiten Kaiserreiches ins Leben trat und sohin die Herausgabe der 
,Mittheilungcn“ wie des ^Jahrbuches-“ begann. Nur durch ihre Unterstützung wurde cs mir 
möglich, die vor zwanzig Jahren begonnene Arbeit endlich der Öffentlichkeit zu übergeben. 
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Dieser lange Verzug war aber andererseits vom grössten Vortheile für die technische Aus- 
führung der Abbildungen. Nunmehr wurde die Verkleinerung dcrCalquen nachdem gewählten 
Massstabe, noch vor wenigen Jahren eine eben so mühevolle als zeitraubende Arbeit, mit 



möglichster Genauigkeit auf photographischem Wege in wenigen Augenblicken bewerk- 
stelligt. Die verjüngten Zeichnungen konnten jetzt in derselben Weise nach einem von dem 
i.eitcr der photographischen .\btheilung der k. k. Hof- uinl Staaisdrurkerei erfundenen Ver- 
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fahren auf den Stein übertragen und geätzt werden, ohne das» lletoiiehen nöthig waren. (Siche 
Mittheilungen der k. k. Central - Commission 1858, Seile 190.) Die Anwendung dieser ver- 
vollkommten technischen Hilfsinittol setzte mich in den Stand, die Nachbildungen jener 
merkwürdigen Gla.sgemälde mit einer früher unerreichbaren Treue den Forschern mitfcl- 
alterlieher Kunst vorzulegen. Auch bei dieser Herausgabe wie bei der früheren der ältesten 
Glasgcniälde im Chorherrenstifte Klosterneuburg (siche Jahrbuch der k. k. Central -Com- 
mission, Wien 1857, 4“, S. IGT ff.) leitete mich nur der Gedanke so werthvolles Materiale 
der Forschung stylgetreu zuzufiihren, dessen Ausbeutung und nutzbringende Verwendung aber 
geni anderen Kräften zu Überlassen. 

Her Kreuzgang des von Markgraf Leopold dem Heiligen aus dem Hause Babenberg 
1135 gegründeten Cistereien-ser-Stiftes Heiligenkreuz schlicsst sich an <lie südliche Langseite 
der Kirche au und bildet ira Grundrisse ein verschobenes Parallelogramm. Die Nord- und 
Südseite desselben haben je sieben, die Ost- und Westseite je sechs BogenölTnungen , die 
durch kleinere auf SUulchen ruhende Bogen gegliedert sind. Der gedrückte Schildbogen 
jeder einzelnen Öffnung enthält im oberen Theile drei Blindfenster, ein grös.scres in der 
Mitte, oder nur ein ira Fiinfpass construirtes. Uber die Erbauung des Kreuzganges fehlen 
nähere Angaben, doch dürfte derselbe, nach dein spätromanischen Charakter der Ornamente 
zu urtheilen, zu Ende dos 12. oder im Anfansre des 13. Jahrhunderts entstanden sein. (S. Mittel- 
alterliche Denkmale des österreichischen Kaiserstaates von lleider, Eitelberger etc. 
Bd. I, 48 ff., Taf. l, IV.) In den Bogenöffnungen der Süd- und Nordscite dos Kreuzganges 
befinden sich jetzt die Glasmalereien, deren Nachbildung die folgenden Tafeln enthalten. 
Mit Ausnahme der in den Bundfenstorn dos Kreuzganges bclindliclion. Glastafeln schmückten 
sie ursprünglich wohl die Fensteröffnungen des romanischen Kirchenschiffes, in lUe sie ihrer 
Grösse nach genau passen. Erst später, als man die ursprünglich offenen Kreuzgänge gegen 
die Unbilden des Weiters zu schirmen begann, mögen sie an ihre dcrmalige .Stelle gekommen 
sein. Der Zeitpunkt wie die Veranlassung zu dieser Übertragung sind au» Mangel an Zeug- 
nissen nicht näher zu bestimmen. Zur leichteren Übersicht ihrer gegenwärtigen Vertheiliing 
in den Fensterräunien diene der hier gcgenUbcrstchcndc Grundriss. 

Der südliche Flügel des Kreuzganges, in des.sen Mitte die aus dem Neuneck eon.sfruiric 
gothische Briinncidialle angebaut ist, enthält folgende Glasgemäldc: 


Fenster 

I, untere Bogenöffnung A . . . . 

. . siehe Tafel I. 
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... . 
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... 
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XXIX, 1. 


H, untere Bogenöffnung It 
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r - . I> 
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. Fiinfpass. Mittelstüek 
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XXVI, 2. 
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XXVlll. 2 
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XXIX, -1. 


Iin wcHtlicLoii Flügel des Kreuzgiiiiges 

Fenster VI, Füiifpiiss. Mittelstüek siehe TiiCel XXV. 

. „ , 8citeiiruiiduiigeii . , XXVlll. I. 

Der liest viiii GlasgoniUldcn des 12. Jiihrlumdurts belindet sicli in den drei mittleren 
Fcusfern an der Xerd.seite dos Kreuzganges in den unteren llogenöffnungen O (Tar. »Vj. 
U (Taf. XV). Ä (Taf. XVI). T (Taf. XVII), U (Taf. XVIIl), V (Taf, XIX), IV iTaf. XV|. 
Z (Tivl. XlVi. Die Kinfassung von .^l. L, S, T, l\ I’, Z i.«t aus üruelistiiekeh ergUiizt. 

Die vier llrigenöirnuiigoii P, Q, A', F, enthalten eu grisaille die Darstellungen des letzten 
-V bendmahl es, des Olberges, der Gcisslung und der sehnierzhaften Gottesnnitter aus dein Ende 
des 15. Jahrhunderts, eingerahuit in Ürnamenten romanischen Stylos, die iler iin Stifte lebendi- 
Maler Friodrieh Walzer nach älteren Vorbildern entwarf und brannte. 

Das auf Taf. XXX abgnbildete Mittel- und Soitcnstliek, für ein Fenster im Filnfpass 
hestiiniut, wird einstweilen iin Kloster aufbewahrt, bis cs passend aufgestcllt werden kann. 

Bei dem bunten Weehsel reicher Ornamente, die in den Glasgeinälden des Kreuzganges 
am Auge des Beschauers voriiberzichen, überrascht vor Allem clie rege Einbildungskraft ihrer 
Urheber, die aus den einfachsten Elementen in stets neuer Zu.samnicnslcllung so Schönes zu 
.schaffen wussten, ln einigen derselben, wie es scheint den ältesten , geben einfache Band- 
streifen in zierlicher Ver.sehlingung ein schönes, mosaikartiges Bild (s. Taf. XIV O. Z.). 
Bald sind es Arabesken, die mit reich verzweigten Hanken die Räume füllen (s. T.af. IV, V, VIII, 
XU, XV ir., XVI, XVII, XVIII, XXI, XXVI, XXVIl 1 ,XXVIII 2 , XXIX, XXX 1 ). 
bald erscheinen sie mit breiten Bamlstroifen in geschmackvoller Verbindung (s. Taf. I — III, VI, 
VII, IX— XI, XIII, XV P.. XIX. XX. XX 11— XXV, XXVII 2, XXVI II 1 , XXX 2). Eine 
breitere oder schinälere Einfassung zierlicher Ornamentirung umrahmt jede Fetistertafel. 
In dieser, in der Mitte der Fensierrumlung. erhebt sieh in einem Oval zumeist d.as wei.sse 
Kreuz auf schwarzem Grunile |s. Taf. I, V, VII, XI — -XIII, XV ff., XVIII, XIX, i. Einmal 
erscheint ein hcr.aldiseh rechts schauender .\dler, wie er auf •Siegeln des 12. .lahrhumlerts 
gebildet wird is. Taf II i; ferner ein bärtiger Kopf (s. Taf XVI) und ein ähnlicher mit der 
Krone auf dem Haupte is. Taf IV). Das im Fenster C (s. Taf III) er.seheineudo .Monogramm 
f, ö’, gab Veranla.ssung die Anfertig-ung der Glasgeinähle in die Zeit des .\btes Sifriod 
f 1201, oder des noch S[)ätercu .\btcs 8ighard + 12SD zu ver.-ietzen. 
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Es bedarf jcclonh nur eines lilifkcs auf den echt ronmniseiicn Charakter der Zeichnung, 
uni diese Annahmen als unhaltbar zu erkennen. Entselioidende Aufzeieliiiungen in dein sonst 
so reichen Urkundenschatze des Stiftes iiaben sich zwar nicht erhalten, wohl aber mu.ss in Ver- 
gleichung mit anderen Denkmalen die .Anfertigung der rilasmalereicn des Kreuzganges noch 
dem 12. Jahrhunderte zugewiesen werden. Hierzu stimmt auch die angewandte Technik, genau 
den Vorschriften Theophirs (lib. II, cap. 17 — 19. dann 27 und 29) ent.spreidiend. Griinlich- 
weissc GlasstUcko von fünf Millimeter Dicke und grösserem oder kleinerem Umfange sind 
durch eine starke HIcifassung zu einem Ganzen zusamtnengefügt. Mit besonderem Geschicke 
ist dieselbe zu den Contouren benützt, die zuweilen aucli mit Schwarzloth gemacht sind. Die 
braune 8chattirung ist durch da.s von Theophil (lih. I, cap. 3) beschriebene l’osc (eine 
Mischung aus Grün, gebranntem üker iitid etwas Zinnober) hervorgebr.aeht. Den Grund der 
Tafeln bedecken sich kreuzende sidiwarzc Stricldagen, die dem Ganzen ein mosaikartiges 
Ansolicn geben. Xur an wenigeu Stellen machte iler Maler sparsamen Gebrauch von gelber, 
blnui I rother und grüner Farbe (s. Taf. X, XV 7i’., XX, XXI, XXV, XXIX 2). 

Verdienen diese Fenstcrgemiilde vom kiin.stlcrisehcn wie technischen Standpunkte 
besondere Aufmerksamkeit, so gehören sie andererseits noch zu den seltensten ihrer Art, da 
im österreichischen Kaiserstaate wcnigstcu.s bisher keine ähnlichen aufgefunden wurden. Selbst 
in dem an Glasmalereien überreichen Frankreich zählen ähnliche GlasgemUldc zu den Selten- 
heit _ -rsten Ilange.s. Den gründlichen und umfassenden Forschungen des Abbd Te.xi er gelang 
es nur, Fragmente ähnlicher Arbeiten des 12. Jahrhundert.s in den Chstercicnserklöstern zu 
ISonlieu und (Jbasine in der Diöceso von Limoges .aufzufinden. Er veröffentlichte sie in einer 
.Abhandlung; Originn de la jieinture siir rerre (systhme äicminu de n'/raiix romans. Paris 1S50. 4". 

I besonders abgedruckt aus I) I dron’s anmles archeologieptes, tonie X, 81 — 8!)). Tc.x icr’s gedio- 
geno Arbeit fand bald willkommene Ergänzung. Der Architekt Emil Amä publicirte IS.'iü 
einige Glasgcmälde derselben Zeit und Schule angehörig, die er in den Kirchen von Pontigny, 
Chablis uml Sens vorfand. S. dessen ^ Ilerherches sur les aacieiis vitraux iiicolares du departement 
de HYunne. Paris 1S54. 4'\ Zur leichteren Vcrgiciehutig mit den Ileiligenkreuzcr Glastafeln 
sind diese Überreste iler ältesten Glasgcmälde Frankroiclis auf Taf. XXXI und XXXII zusam- 
niengostcllt. Das wahrscheinlich älteste derselben (Taf. XXXI, Fig. 1) st.ammt aus der Kirchen- 
ruine der Abtei Honlieu (Creuse), gegründet von Gdraud de S.alea und Amelius de Com- 
born 1119, feierlich eingeweiht 11-11 durch Gäratul Bischof von Limoges (zuerst abgebildet in 
Texier’s Ilistoire de. la peinture snr verre en Limousin. Paris 1817. 8°. IHanehe 1, 1). Die Glas- 
fenstcr ’lat. XXXI, I'ig. 2 — 4, zieren die 11-12 vollendete Kirche der Abtei Ubasine (Gorreze); 
jene Fig. 5, I! befinden sich in der Collegiatkirchc *St. Marlin zu Chablis. Tafel XXXII, 
Eig. 1 — f>, enthält die Glasgemäldc aus der Cistercienscr-.Abtci Pontigny, der zweiten 
Tochter des .Mutterklosters Citc.aux. Das Kloster wurde 1114 gegründet, der pr.aiditvolle 
Kirehenbaii im Jahre 11.50 beendet. Die reichen Ornamente, aus verschlungenen Bandsireifen 
und Stäben aut Taf. XXXII, Fig. 4, 6, haben sich in der Hospitals-Capelle zu Sens erhalten. 

Die vorkommenden ürnamente haben die grösste Ähnlichkeit mit Jenen zu Heiligen- 
kreuz, so z. B. die auf Taf. XIV, O, %, mit jenen aus Pontigny (Taf. XXXII, 1) und Kloster 
Obasine (Taf. XXXI, 4). In letzteren sind die Contouren ausschliesslich durch die Blci- 
verbindung der einzelnen Glasstiicko hergostellt. In den Tafeln zu Ileiligenkreuz zeigt sieh 
dagegen eine freiere Behandlung in der .Malerei und ein grösserer licichtluim von einfach- 
schönen Ornamenten. Jünger als die in den französischen Klöstern erhaltenen, sind sie 
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werthvolle Belege der ganz in deiuselhen (leiste fortsehreitendcn Aiisbildiiiig eines Kunst- 
zweiges, um dessen Pflege sich der Orden von Citoaux besondere Verdienste erwarb. Alle 
bekannt gewordetien CilasgemUlde dieser Art stammen nämlich aus Cistorcienser Klöstern 
oder solchen, die durch P'iliation mit denselben in näherer Verbindung standen. Die Ver- 
anln.ssung, dass in ihnen Glastalein ohne I'arhonschniuck vorherr.schten, ist in einer Anordnung 
dos ( icneraleapitels vom .Jahre ll.'J4 zu suchen. Dem strengen Geiste der ( Jrdensstatuten 
cntS]ireohcnd bestimmt der Artikel 82: ritreac alUte fiant el sine emeibus et jncturis. (Muiiii/ue 
Cist. aniial. I. 3Sl.) Diese Satzung scheint jedoch nicht in allen Klöstern des Ordens beobachtet 
worden zu sein, ila 1182 vom Gencraleapitcl der Befehl erging: .l'ilrene pieturae iiif'rn 
termiuum tliinriuH annnrum emenrh'iitiir ; itlwijiiin ex nunc abbas et prior et cel/erariiis omni sexUi 
feria jijunenl in pane ct lupm, (Ionen sint cmendnlac.' (,l/ar/e«e et Ditraiul tkes. nor. JV, 1254.) 
In der Folge trat allmählich eine laxere Observanz ein. So tragen schon einige Glastafcln 
aus dem 12. J.ahrhundert zu He.iligetikrouz . wie bereits erwähnt wiinlc, Spuren von 
sparsamer Anwendung bunter Farben, auch das Zeichen des Kreuzes und einige Köpfe 
erscheinen ganz gegen die Anordnung des Capitols von 1134. Bereits im 14. .Jahrhunderte 
wurden die hohen Kircheufenstcr zu Ileiligciikreuz mit liguralisehen Darstellungren in voller 
Farbenglut geschmückt, und nur die ornamentalen oder mosaikartigen Finfn.ssungen sind 
dem älteren Style ähnlich gehalten. 

Als Vorbilder der im 1 2. Jahrhunderte in den Kirehen dos Cistereionscrordeus allgemein 
gebräuchlichen Fensterglä.sor en grisaillo dienten wohl die aus Marmor oder Bronze in den 
romanischen Fensterbögen früherer Bauten angebrachten Arabesken, deren Windungen Licht 
und Luft einliessen und zuweilen von innen mit Tüchern verhangen wurden. Noch heute 
schon wir derartige reiche Ornamente v<tn gcjdiegcnstcr Ausführung in den Archivolton der 
Kirche des heiligen Marcus zu Vene<lig, in den Fenstern der Kirche San-.Miniato bei Florenz 
11 . a. Der Gedanke lag nahe, diesen prachtvollen Schmuck der Fensterräutne durch die Malerei 
auf Glastafeln uachzuahmen und so .Schutz gegen die Unbilden eines rauheren Klimas mit 
Zierlichkeit zu vereinen. Bei dem strengten Verbote bunter Farben in den Glasfenstern, die 
das Gcnernlcapitel des Orden.s von Citcaux erlassen hatte, eignete sich diese Art von .Malerei 
mit ihrer ernsten, einfach schwarz und hraiincn F’ärbuiig ganz besonders für den kin blichen 
Gebrauch in den Ordenshäusern. In Frankreich, dem Stammlande des Ordens von Citcaux, 
tinden sich auch wirklich die ältesten Spuren ihrer Anwendung^. Bei ilcin engen Zusaimneti- 
hange und häufigen Verkehre zwisehon dem .Multerhause und seihst den entferntesten 
Tochterklöstern verbreitete sich der einmal angenommene Gebraui-h bald allgemein. Kloster 
lleiiigenkreuz, fern im Ostlandc gelegen, erhielt den ersten Abt nebst Brüllern aus Morimond, 
als .Markgraf Leopold der Heilige auf seines Sohnes Otto dringendes .\nsuchcii dessen l^tiftung 
begann. K-s kann daher nicht übcrra.schen, Glasfcnster von der im Orden gebräuchlichen 
Weise auch hier in so weiter Ferne wieder zu finden. Wer die Meister waren, die sie schufen, 
ob Franzosen oder Ivlosterbrüdcr, die ihre Kunsibildung oder wenig.stcns ihre Vorbilder 
jenem Lande verdanken, i.«t leider nicht mehr zu ermitteln. Jedenfalls gehören die Gins- 
gemälde zu lleiiigenkreuz zu dem Vollcndet.sten , das in dic.ser Xrt liervorgobracht wurde. 
Bei dem in der Neuzeit wieder erwachten Streben romanische Kirchenbauten von Verunstal- 
tuuo'cn zu säubern und stylgemäss wieder hcrzustellcn, verdient dieser Zweig alter ivunst- 
fertigkeit volle Beachtung und N.aehahmung, da es nicht möglich sein dürfte, mit geringen 
Kosten P.as.senderes und (Ju8chmackvollere.s hcrzustellen. 
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l'EKSONEN-, ORTS- UND SACII-REGISTER. 


A. 

»nirr ‘l^*nl Krru/i- 

i-lirUü. M-i 

A'lalltoro. V. WürziMiri;, Siritcl- 

*Ur»triluMKrn. 

A c Ä 1 1 u « , S|vc.'I.Ur»trüutiK iÜ 

AI(.ir«i»aeJi, Kirrlir. IX 
A 1 1 « r •* >l«-i KjuJBhurjrrr Donu*#. i "A. 

A lrarkri*Ti£, tSrAncr DomsrliAtz. Fili- 
trratmrhril. Srfilups dr» XH. oder AiifAng 
dr* XIII. dAlirliundtTtP. UiM. 1-J7. 
AU.*nberg. Ablei. XIII. Jahrh. iüL 
Altenliurjf, (1a«'liged«ckte ItABilica. 17 ; 

Klo*{emic{r«.'l. 

AiJiIent, KatlMsIralr. XIII. J*brb. JÜL 
Ancona, S. ü. 

Andrae, Kloetcrsiojcel. -i'H). 

Andrea*, Aih> 9U<1, Kirclieii|»atron. IS3; 

— ÜleceldarBU-llungcn. ‘>n 
Aniioeliia, lUGIIen, j. 

A|*oii«I luit S]t‘giddar«tellunßen. SIO. 
Areaden^Afiordnung in den Kathe- 
dralen und Abteien Frankreich*. 3fl; — 
Xarmandie. — DeuticliUnd , am 
^••hluMe de* XII. JaUh. IL. ^ 

Archlteotu r, kirrblieho Entwlcklonjr 
•leraelbeii iui Mittelaher und die Verbrei- 
tung der Sy^iemo in den rer^cluedenen 
Landern. 97, 99j — Stand der Archlter- 
tur im xm. Jabrli. _ CbtTricbt 
der Fortbildung im XIV. und XV. JaJir- 
bundert. lOt. 

Am. bürg. Kirche, XII. Jahrb. 
Amtiadt. Marienkirche. HL 
Aa.ia.i, S. Francoacu. gjL 
A Mg* bürg, liuiu. LL 


I Aiigu«tinrrkL(*lcr in (».tcrreleli ■>{> 
und unter der Enn*. ^ 1 -h. 

i 

H. 

I ll«lvc, Kirche. XII. .Ulirli. lä. 
Itamherg. dakob. |_4_j •— Dom. IL. 
n a *el . Dom. .XII. Jahrh. IZ. 

I PaKitiken. ehri.tl., deren Entwicklung 
in $. Fraxede in Rom- 4 ; — in Deuteeh- 
Und Iß. IX 2fcU Sfi t — mit Hfllzdcckrn 
I j7j — Gliederung der Wände. gS; — 
IVankreieh. 3g; — Italien, tg ; — mit 
I W.'iihnngen. IX 

I Tlaumpartonberg. Gebrauch de. ro- 
then Wachse* hei Siegeln, gft»- ggl- 
llefo.tigtr Kirchen, Kllette In Sieben- 
bürgen. I l»>j. 167 : — tn Ungarn. iJ>fl 
R e n ed 1 et. h., dessen ne*timmung Uber die 
Aun»ewahrung der Siegel. I b*j. 
nenedtctinerkl3.tcrln t'utcrreirh ob 
und unter der Eiin*. 

Reverlel, Munster. ^ 
nUlerbeek. Johanncfkirchc. oiL 
1 RirthSlm, Hcrrhrelbiing der Kirche, t .M . 
Diftritz, Kirche. l.>u: — IlnUwälle. tr.A 
Roekc, Kirche. XII. Jahrh. 

Hol ogn * . S. Fictro e Faulo. lA. 
n 0 n n , Dom. X 1 tl. Jahrh. oiL 
Ho p|»ard . Kirche. IX 
I Hourge«, Kathedrale. XIII. Jahrh. fiX 
Orakel. Kirche. .\II. Jahrh. äÜ» 
nnrdselicid bei Aachen, .\liarkreiiz. t^ß- 
oKrscnland, Erbauung der Kirehen und 
Hurgen aus Stein erst im XIV. Jahrhun- 
dert Int. 

' liTzantlniaehe Einfldsse hei den Ge- 
, «ütbebaulen Italiens, ü 
HyKantinisehet roMschmietlckun«t i IJ- 


j Gaeii, St Etiennc. 36^ — St Trlnlt«. IL 
j Cent ra Iba Uten, Itoui au Aachen. iL 
Chartres, Notre-Datu«. aX 

I CbrUteuthum, des«ou Einführung l« 

SichenbQrgeo. 

C h r i * t II a k i n d , SiegeldarzU'Uungen. g»j 

, Chris tue aU »euer Adam, r*«» 

. ChrUtu* imSeboossderErde. Darstellung 
I auf einem Medaillon de» Granor Dom 
j setintzc«. 1 13. 

Christus segnend, Relief am KarUhurger 
i Dum. 171 . 

[ Christus am Kreuz, Granor Douiscbalz. 

' IM. LijL 

I tiliristus, Kreuziragung und Krouzab- 
nähme, Gratier Domscbaiz. t* i 
; Christus als WelUorichter. Darstellung 
^ auf einem KcliijuUrium in Serfaus. 18,5. 

Olsicreleiiscr: ln Siebenbürgen. IßT ♦ 

I — Contrasirgel ln .Nied.-Ostcrr. ÜRL am 
* CIcrmont, Nolre-Dantc. XI. Jahrb. iX 
Cluny, Ableikireho. XIL Jahrh. ÜÜL 
Constanz, Dom. LL. 

Contrnslegel der Ci»trrcien»cr. ium 
C onvcnlsicgcl. Ucstimmungen über die 
AuHiewabning der Siegel. S<m>; — 
Formen derselben. 2iüi1 — L'mscfariften 
und Umrahmungen. — Sebriftarlun 
und bildliche Darntelltingen. ai ». 
«JjL 

Co II • ta all n o |ip| . .Apustvikirche. X 
Cornua de* Grancr Domsehaiaes . deren 
Ik'Stlrumung ttu Mittelalter. l*2t» ; Int 
^ Grancr DoiosehaUe zur .AufbcwaliTung 
j der Ulea iscra. lac. IS». — Aus der 
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negijtter. 


erBt«*»» HAlAe H«» XV. Jahrh. 1^6: — j 
Anfang d«B XV. Jabrh. <-'tQ- 132. | 

C iik e r Stulit. Benkö'a )donu^apfaiff> 

D. ^ 

llatnaBafSide. Kirche. 1S4. 

DemetriUB, heil., Kirchenpatron. jJLL 
|i etn* u • *T h u rm in c'icbentUrgeQ. dciiirti 
Alter. ' 

HeuiBcb- Altenburg, lla«iUcA i 

Rundhau. 144. 

I) e u t ach lan d,EnlwlcUlung d. OcwiJlhe- 
By»tem» und der rfetlerglicliTHug. 

Auabildung der Ba»liiea. — Olle- j 
deruDg und Belebung dir MitteUi'bifT- ' 
wände, 4<L Ä2. üSj — Anwendung j 
•pltibogiger Gewölbe und Oiagonalrip- | 
pen. 4^ — Halleiikifcben-isyetera, dea i 
*en Fortbildung. 6d ; — Einflu»B der { 
nordirchen Arebitectur auf Oberilalicn. 
liJt: -> Oewütbe' und l'feilerauabildung 
XIII. Jahrh. 8^ — lloUbauieti. ^ 

•• Hallenkirehen. 101 ; — romaniBclie 
Kirchen. 1 

I> le ae e d 1 r Kirche. 160. 
nomaohativeraeiehniBain Prag.lÜL 
Dorothea, Gebrauch dea rothen äicgel 
waehBefi. I!»!. 

[>orothen. h., i$iegi-tdar»trUuiigen. &UL 
Dortmund, Marie nkirehe. X II. J abrh. '2h. 
Dreieinigkeit, Siegcldareiillung. 2U2. 

D u r b a m. Kathedrale, XII. Jaltrb. liL 
I> u r I CB , Kirche. lAl^ 

DürenBtein, Klo«tcrsiegcl- 251^ 

K. 

Eberhard. Kirche. 

EIy, Kathedrale. ZIL. 

Kmallarbvlten im Uraner DomBcbatn . 
Hg m- ISO. r>H. I.TI. 141. 1 il. 144 : 
— gricchifieber Oold*<'bniiede. 1 13. 

Kn g € I , {^iegrlilarBlclIungcn. glti- 
Krigelaell, KloBterBiegcl. 

England, Entwicklung des UcwKIb«-- 
syflterDB und der PfeiterKliederung. li ; ' 
— XltCBtc Wrllbungcn. i2; — Fortbildung j 
des OewSlbcBystemB. XIII. Jabrh. Ui; ~ I 
SirebenBVBteia. 8lj — Huirbaulen. M.'i; ' 
— Oolbiflcher StyL 1 Itf. 

Erwitte, ba>iiica. Xll. Jahrh. 2IL 
Eaaen. grieciiiiiche» Kiiiailkreux. t41 

F. 

Faurndau, Kirche. LL 
Filigrauarbeiten im Oranerl >oni«chalzt-. 

1 1«. 114. 1 tH. igir. tg:i. lau. t.iv Hl. 


FirtoB, CapcHc. liLä. IM. 

Fl 0 reffe, Abtei. HL 
Fioreni, Dom, XIII. Jabrb. ül. 
Florian, b. , SiegeMarftteliungen. 


Olaamalereien, lleiligenkrrofi. 279 ; 
Frankreich. 2 Hai — Statuten der CUtcr- 
cien^cr. Mi. 

Olenik, Siegel de« DencdictineritiAe». 


Foatreraull, AM^Ikirche Lä. 
Frankfurt a. M., Wahl- und Krflnung*- 
kirehe der deutschen Kaiaer. LUL 
Frankreich, Entwicklung der Üewolbe- 
baue* in F'rankrcich. M. d2. 36; “ 

AuBBen-Archilecluf. — Fortbildung 
de* QcwölbcBj-BtcmB. fiJl ; — KinfluBB dri- 
Bclben auf das XuB*crc der Kircbea. £2. 
Freiburg, küinatcr. äJ. 


t;. 

Gabriel. Eriengel. Siegeldaratellungen. 

Oaiaiiidda Kirche, Xlll. Jahrh. 

Oalt,raman. Portal. IH 9 ; — Burienland 
IHll. 

Qa raten, Kloatcrsirgel. Mi. 

Uehrden. Kirehe, XII. Jahrh. IL 

(iereiid, Kirche im CbergangastYl. IM. 

tlelnhauaen, Kirehe, XIII. Jahrh. 

Üent, iKtminicanorkircbe. LL 

Georg, h.. .Sitfgeldar»tellung. 2 JJL 

Georgaherg, liundbait. 1 14 . 

Geras, Siegel des Präumnstratenaeratiftec. 

GewiUbe. deren Anwendung In der all- 

chriBtliclicn Haailica. ^ — .VnknUpfuiigB- 
punkte an die heidnUdie Baailiea. ^ LL 
Ei- 

GewSlbcaystera, desaen Entwicklung in 
den Baailiken. 89 ; — Anwendung d<-i 
Dlagoiialrippen. 3 uj — Älteste Beispiele. 
30 ; — VemehiueUung der Horironial- 
mil der Verticalgüederung TSj — Durch 
dririgiing der Spitxbugen lui I. Viertel 
des Xni. Jahrb. 8 ^ “ Stand der Eni- 
wickilung am Schlüsse des XIII. Jahrh 
10 . 3 r ~ CberBicbl der Fortbildung lii> 
XIV. und XV. Jahrh. Ü 4 i: — 1 » Deutseii 
land. Wölbung der Krypta, NebenscblfT«- 
u. KreusschilTe. Ujj — Weatphalen. lüL 
LL 44 _i — Kuppeln. 8 ^ — llailcn- 
kirchen. LL LL ikS; — Fortaebriite in 
Deiitsehland. Lli liw»; » Druteeh- 
land. Daa .Vufgeben der t^iiadratorduung 
bei Errichtung ron Gewölben über rer-hi- 
eckigem Grundriss. Anfang des Xlll 
Jahrh. äJ ; — Anwendung der Streben 
in Deutschlaiid. 5 G. — F'Ttachritt« !*• 
Veselay. 3 -*>; — Anwendung Ton Üi.i 
gomJrippen in Frankreich, äli ; — Fort- 
ai-hritte in Frankreleh. 38 , 3 U; — Eng- 
land. 41 , 4 ^ I 6 j — llulieu- üi 
-• Niederlande. JJL 


Glocken, tniUetalierlirhe in Slebenbürgm 
192 ; — Insehrlflen. 19 S ; — Jegeny. IM ; 
Klosdurf. 1 Ü 3 ^ 

Goldaehmiedekuost. IvinfiMss deutsch. 
Qoldsehiuiedo in Böhmen. 1 1 1 ; — in Vn- 
gam war iiu Mittelalter die deutsche Gold- 
■ohmledekunst rorherrschend ; Werke 
italienischer Goldschmiede von vorüber- 
gehender Einwirkung. 109 . 111 . LLL 

0 oldse h miede In Ungarn. 1 10 ; - Beru- 
fung schwähiaeher Meialer im XIV. und 
XV. Jahrhund. 1 It ; — Deutsche Meirler 
in Böhmen, h i- 

Qoldachmiedekuasl in nyxant. 143 . 

Gotbisebe K irehen, Kellirig. löfi. 

Gothischer Styl, deuRcn Beginn in Sie- 
benbürgen, 198 ; — England. L 12 . 

, GSttweig, Siegelstcmpel. LM. Mb. 

I Grabdenkmale, l>om zu KarUburg. LLL 

Gran, Domseliatz. 105 ; — dessen hoher 
i Kunstwerth lui>. LLlL 

Gregor der Grosse, Siegeldarstellungvn. 
213. 

Greifenklaue des Graner Doiusehatze». 
1 10 . läfL lliK LLL 

G r OB B - L u d e seh, roman. Thunu. tsc. 

Grosapold. romanischer Thurm. 186 . 

■ Gurk, Pfeilerbasilica. LL 


Hahn. Siegeldaratcliung. älH 

Halbcrstadt, Uebfraueitkirchc, Ffeller- 
, baailiea. Li* * Dom. 

Halbinoud, Siegetdaralrllungen. 817 . 

il allenkirehen in Wealplialen. 43 : — 
deren Beileutung ftlr den Üi'wdlhebau. 
LL üÄ.i2* ÜÜL 

llamortdurf. romaniRclie Kirche. IHW. 

U ammerslebo II , Beschreibung der Kir- 
che. 1 10 . 

Hand. segiieiide.SiegetdArst« Iluog. 2LI 

Hannover, giiechisch« Fmiailkrcuxe und 
Re 1 i<]Miaricn. 1 13 . 

- Hariiia, romanische Kirche. ISI. 

Hartlierg, Rundbau. LLL 
I Hei ti genk reo K, Langhaus 'icr Kircb«-. 
I .Anwendung von Itiagoiialrlppen bol den 
Gewölben, — Cboranlagvn. 102 ; — 
(’ontraslegel. LLL 227 ; — Kreuzgaiig. 
273 ; — Glasmalereien. • 179 . 

Heisterbacb, Abu*iklrche, Xlll. Jahrh. 

Holdsilorf, Andrra*.kirchc. UiL l?* 9 ; — 
(•locken. llhL 
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HcItAu, rotoKniKob«* Kircl»*. I*«7. 

U<* rmannvta d t. Neu|^borrn : lU'frlirri- 
Uunf der Kirche. Lil; — U'iizorm- 
IlSiiser. I ft.'» : — Kuob'’tipairuM. I*i3. 

; — I^I[0ifta»i*A|K>llc |K7. 
Hera/eld» Klrdi**. LL 
Iler ze^en b urir, SickcI Jim 
Hieratbro*, A|K>«b'i de« Cbn»trtitlium« 
in 8Icbenbiirfcn. i 

llypnly b., Sie|^i-tdar»leUuiii;eri. 213 
11 oltmenitefi, romAni»rbeii l'nrinL iel>. 
ilelxwille in i>ichcnbiir{^n. h>.'«. 
lloni|{berg, roioanisehe Kirche. I>t» ; 

fjlockeo. IliX 
Horn, vjrt. Curnun. 

r. 

Ihar^, Fi«ßherrin|(. M?*- 
Igelin. Kirabcii{ijitron. l .*3. 

Iiinicben, (Insilioji. 142, 

InnnceiiK III. lk>0lhiuauni^'<m Uber die 
AuAicwUhruJif der Siegel. IQ*J. 
Ilalietiteclie Uoldechmicdeknufit 
1« rngam. LOQ. tu. 1 12. 

Italien. Knlwiokluug dca Uewoll>e- und 
Pfe|lef 0 \aU.‘iDt. 12; ~ byrnntiiii^ehe Ein- 
lld*»e. U ; ~ Atiikbndun^ de» Qo«<'>ibe- u. 
Pfcilcroy»tccnea im XU. and Xlll. Jalirh. 
M2; — EiiitluM der deut«clien Arrbitec- 
tur. Jii. 

j. 

•lack, St., Kirche, ah. i-14 ; — Hundb«« 
LLL 

Jahr ins, Kundbnu. LU. 

Jakob, b., Kjrchen|iatron. 121. 

Jakob, Sh, Kirche. 1 4 i, 

•Icitciir, tiluekcnuuiOi-lirUt m2. 
Jnhanneit. Kcli«>f am Karlnhurver Honie. 
LU, ; — Sii'irrldarMHtitnfeii. ’l I 211 . 

K. 

K « I» |> e I . Kirche. X 1 1. .Ubrh. HL 
Karls hure, l»om. 1 Iä2t — Ein- 
künfte des nittbuins. 132; tii-ldmitlel 
zur Krhauunit des Iiuine«. 1 r>3 ; — l'ntvr* 
ahitriing dt;r Könige, I ,‘>.*1 ; — Zwei Ü«u* 
vcrtrüjrv über den liotn aus dem XIII. 
.labrh. 1 17 ; — der4>n Wichtigkeit idr die 
Erhauuneszcit. Ltl; — l'rkundliche 
Nachrichten über die Gestatt de* |>omes. 
Id«»: — Ähnlichkeit ile« Ilonica mit 
jenem von l’isa. 161 ; — Armlogien mit 
di*ni*clben In der Nonnandie und l'nler- 
Italien. I «I I ; — Zelt dcf Krbanunir. If.It : | 


I — llrschrelbunB. I6S ; - Ha>i(te»chtrbl«' 

I 74. LI&. L2JL l?S: — ~ Ähnlichkeit der 
liomes mit deuUehen Kirchen. 177 i - 
j mH ungarischen Kirchen. t77 • — Grab- 
‘tolne, 17 4 ; -- Porajoeiite. 1 75 ; — 

I lilocken. ; — Kircbeti{»atrori. i tu, 

I uu. 

j K atli arin a. h., Martergeeelilchte ; — Gra- 
nrr DofD'<chatz 117. 

) Keobkes. Pominieancrkirche. ifiA. 

Kelche des (iraner Dojodcbatzc«. lo9 il i. 
LtiL L2 il 1 1 1. 

Kerz. Kircbeiipatron. 

I Kilian, Bischof von W'urzbtirs. Siogeldnr- 
I Stellung. 91 1- 

K Ir c he ua n I agc n • erlichte In Sieben- 
bürgen. I fl.*»- 

Kirebenpatrene In Siebenbürgen. I9.t. 

I Ktrehlinde, Kirche. XII. .lahrh. J_L 

Klausenburg, Kirche. Lili. 

KIdster in Siebenbörgen. EtnUuse der- 
seltien auf die Vcrraehning der Kirchen. 
lÜL 

Klosterneuburg. ContrasiegH de‘ 
Stiftes niL — Zah^ der Siegel. 

Sd<>; — rmsehriA de« H'lteslen Siegels. 

gp?, 

Klosteraiegel. Asferrrirh ob und unter 
\ der Enns, 19^ ; — Zahl der vorhande- 
nen. 19A. 

K A 1 a . S. Georg. Lt • — 8. Ursula. L5 : — 

I Maria am Capitol und S. Martin. — 

I Apostrikirche. itg: — S. Kunibert ÜL 
I — S. C.r.<m. jlL 9^ — Hora. 9^ — 
j Minoritenkircho. 0«L 
' Königslutter, Abtei. 177. 

Koloman, tu. Siegc|dar«tel|ung. 914. 

K o los m o n OS to r. Kirchenpatrnn. i 

Konstancin, Kaiser, auf der nelli|ulc'ii- 
tafrl desGrancr nomsebatzes. t_t-» 

Konstantluopel, Kirche iles heil. Ser- 
gios. £i, IM : — S. Sophia. I, U». 

Kreuzgewölbe in Deutschland; — deren 
Forrueii. 2ü. 

Kreuzgewölbe in den MiudsefailTen 
des nnrdlirhcn Frankreichs. 3t. 

Kr c uzge wKl b e , deren Entwicklung in 
I Baelliken. '22, — I)iag»nalrippen. 30; ■— 

{ .Älteste Beispiele der .Anwendung von , 
Piagnnalrippen. ilu. 

Kremsmilnster. SiegrUtCfopel.lLllL^IkL 
I — UmschHAcn. 9ü3. 

[Kronstadt, Kirche, im Cbergangsstyl. 

I 122a HI4. 

- KrÜnungsins Ignie n Ungarns. lOH. tu 
LLL LIL lli. 

KrTstallgefdsr als l(•'|i■pliarial^ im Gra- 
ner Dnin^rlinu. \V|. .lahrlt. ILL 

Kuppelgewölbe in Deulbehland. 1 9 ; 
deren Anwendung bei Hundba-iten. iU ; 
— Weslhaplen. HL 


:;87 


L. 

i L a d I s la u s , h-, Kirehenpatron. »93. 
j Lamhaeh. SicgeUu-inpel. luu -'ni -».it 
I I.Attibort, Bischof V. Mastrirbi. 9U. 
j Laon, Kathedrale. XII. Jabrh. <1*. 

I I.eb4 ny , Kirche. &2L 
L ieebten s le i n, BurgeapeUe. Anweu- 
I düng der Diagonalrippen. 31. 

Lilienfeld. Klosterkirche, ÜX j — Sie- 
I gel des Stiftes, mo- 2üO. iol- 2Q9. 117. 

9-'i3 ; — Krculgang. 1?3. 

I L lin b u rg a. d. Lahn, Dom 
Li mhurg a. d. Haardt, IL 
I L i n 0 o 1 m , Kathedrale. LL 
LIp po Itsber g , KloslerkSrclic. XII. .Ihd. 
I HL 

Llpsanotbeoa. Oraoer I>om4chAtz. » m. 
’ London, Kirche des Tower. iJ ; ~ West- 
1 roünster. LL 

• LSwen, deren Bedeutungan P'inaten.lLL 
Lüdge, St. Kilian. XU. Jabrh. 22- 
i.ütticb. Kathrdralc, XIII. Jolirb. LL 

M. 

^1 agdeb urg, Doin, XIIL Jahrli. kL 
Mailand, System der W Slhung S. Lorenzo. 
fi; — rfellergliedcrang daselbst. 141 ; — > 
Ambrogio. iLL 

Mainz, Dom. Ältestes Beispiel der Über- 
wülbung des l^n.:hausof. SA; “* St. 
Stepbanskirche. lAL 
. Malmkrog, Kirche. 13t». 

Mariendarstellungen auf Österreich. 
I Slegtiln. 2ut. -->n6, — iio tirancr 

{ Domtohatz. 111. 1.31. 

, Maria, b., Kirclienpatronin. 193. 

, Maria Zell. Siegel der Benedictiner. 9m. 

I ML 

; Marienburg, Kirche. »30- 1 ‘*9. 

' Marburg, EUsabethkirebe, XIIL Jabrh. 
litL 

Margaretha, h., Kirehenpaironin. 191. 

M artin sberg bei Baah. Kirche. tiiL L211L 
MatthiasOurvio.us, dessen Gesebenke 
an tiefassen an dos Oroner Doukcapilcl. 
LHL 

Medaillons als Relbjuiarien im Grauer 
Doiuscbatze. Hl- — Zur Aufbewahrung 
des Agnus Del im Grüner Dum^ehatz, 
XV, Jahrh. UU 
I Mediasrh, Kirche. I3.Ü, 

! Melk, l'ischerring. 138 ; — ■ Slcgclstempel. 

I l’lrl ...Il .|il ‘»'ft. 

Moros, Kircheiipatfun. Lüi. 

] Merosto. Kirche LtlL 
I Merseburg. Dom. 12U 
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Metbler, Kircbf«. ^iL 
Mex«f, M«>pAW>th<>nktft*irr. 1/.7, 

Mi c b ael, Erzengel. Kirebcnpatron. LÜX. 
2U2. 

M ich a V I »berg , nrifaenbcr^r'i Ii«‘»«br. 

d«r Kirche, liii- i^a. i~H. 

Minden, L>oni- XIII. Jabrb. lül. 
MInstent, Klrcbe. lAÜ. 

M i(telachi ff» w ände, deren Deleach- 
tuiig und (iliederung bei Raulen in 
Deuiacbiand. liL Ik2. 

Modena, Dom. XII. Jahrb. fid< 

M o a d • c e, Sieget der Beucdictincr. -37, 
Monetrana, Graoer Dumeehaiz. Selllae^ 
de« XV. Jabrb. 13D. 

M d h Ib aeh,romaniaeboKirebe. i ’«0- I fi ft • 

1 K*.- 

M Q nater, Dora. XIII. Jabrb. ^ 

I 

N. 

Nagy*Enyed« befestigte Kirche. IftC. ^ 

N ugy -Karoly , Kirche. LLL | 

N A u IQ b u rg, Dora, IZ, 17-7. 

Neapel. St. KestKuta. 12. 

Neppen dort, Ktrehe. 150. 153. I86. 
Neudorf, roniauiscbe Kirche. 189. 
Neuhaus, Presken. I69t — Gotbitebe 
Kirchen. Ili ; lloUschitlUa erk. Hi ; 
Ötgeiuüldo. LLL 

Neuraark, tlorianikireke. 194. 

Neues, St. Quirin. liL 
Niederlande, Autbildong des OeuiSlbe 
Systenu im XIII. Jabrb. ü 
NictlO'ArbeiCen im Oraner l>oai- 
schätze. ULL LdX 

Nikolaus, h. , Kirebenpatron. LlU. 

N o 0 e r a , Maria Maggiore. Sl 
Normandie, bhilwiekelang des Oewnlbe- 
und PfeileTsystcme. ) 

N 0 rntann i se b e Bau ten , Einfluse der- 
selben in Siebenbürgen. IG3. 
Xortharapton . St. Peter, td. 

Noyon, Kathedrale. Xll. Jabrb. dib&iL > 
N Clrnbe rg, S. Sebaldus. Xlll. Jabrb. hL 
N u s s b ac h , roraaii, Kirche. ItÜL 


o. 

n s t e r re i c h ob und utiter der Enns. Form 
der OoDTcntslegel. t«8. 80 ü; » roinani- 
»ehe Baukunst. 1 iii, 

Olterberg, Kirche. Ih. 


1 *. 

Paderborn, Piuskireli«*. XII. Jahrb. 21L 
UI. 


liegiMer. 

Pal« rmo,Cape||a palatina. Xlt. Jabrb. UL 
Paratuen te, KarUburger SebaUkammer 

Paris. $U Qcrmain dr» Pr^e. XII. Jabrb 
0!l ! — Nutredauc. ijüLfui ( — St Deuy« 
IX. 

Parma, Dom. &L 

Passaiier Kirebo, Bestimmungen Uber 
Verwahrung der Si^i*t. iQa. 

Paul, St., PfeUerbafilica. JX lit 
Pauiinxell e, Kirche. LL 
Paulus, Siogeldarfttellungeo. ‘ilo. ' 

Pasia, S. Michele. XII. Jabrb. Uu 
P^rigueux,St. Front, ü 
P e r D e g g , Siegel, •-nia- ». 59 . 

P e s t h , Kuostsebätze d. Museum. 110. 1 1 -* j 
Petronell. Anwendung von Diagonal- 
rippen Ieu Chor der Kirche. 2^ 

Pe t e r b orougb , Kathedrale. liL 
Petrus, •Stcgeldarstellungcn. •ilu. I 

Petrus, UcUef am Karlsburger Dom. 173. ' 
Pfeilergliedorungen In Oentral-Aiila- 
geo. Dl ; — in Basiliken. II; — Ent- 
wicklung des Pfeilcrsystcms. 21 , SJ; ~ 
DeuUcbland. l£L 21* XL M.. tUL ; 
— Frankreich. XJ. 31, XL CI. 

England. XL Ifi* 81 : — Italien. 12. 8^ ; 
— Niederlande. 12, — Stand der Ent- 
wicklung im XIII. Jabrb. LUJ; über- 
siebt der Ausbildung ün XIV. und XV. 
Jahrb. 

Philippus, Sicgcidantcilungcn. 2111 
Piaoenza, Dora, kl* 

Pisa, Dora, dessen Ähnlichkeit mit Jenem 
TOD KarUburg. 1£L 

PSlcen, St, Siegel der reguürien Cbor- 
berren. ‘239. 

Portale, Tifnowie. 274. 

Prag, St. Georg. Pfeilerbasilica. 14 ; 
Dontsebatx. 116; — Veitsdora. 2*24 ; — | 
Ooldsehmiodezunft. Ul; — Agneskirebe , 
-74. j 

Prüm 0 ns trat enserklOster in östcr- ! 

reieb ob und unter der Kna 21 h. ] 

I* y I is iiu Grancr Doinsebatz. XVI. Jabrb ! 
LL2, ' 


y. 

Qu vdl i II bu rg , St. Wi|iertu». Li. 

K. 

KAczkcvc, gricehiscli.nirbtutiirir K irrbe. 

Ransbofeii. mangelnde Klostersicgel. Ijik, 
Rätselt, romanisebe Kirche. IHß. 
Ravenna, Sl Naaarn a l>lso. ^ — Bap- 
tisterium. ^ — .Snn Vitale, d. | 


R ege n s b urg, St. Jakob. 11. 
Keichersberg, Siegel der regulirteo 
Chorherren. 2.19. 

Reli4|uiariu m capra, im Graner Dora- 
•ebatz. XV. Jabrb. 1 1*2. 

Reliqularium in Form einer Agraffe ira 
Grancr Domschatze. XV. Jabrh. 114. 
Reliquiarium in Form einer Krystall- 
Kapsidim Grancr Dousebatz. XVI. Jahr- 
hundert 1 1-&. 

Reliqul e Dt afel, Grancr Domsebatz. 1 
Rellqulcntnfel. byzantiiüscber Kunst 
in Gran. XII. Jalirh. ifOt- 
Rdty. Erbauung der erang. Kirche. 1 5o. 
Rhei ms, Kathedrale. XIII. Jalirb. |jä, 
Ring (Ccrcraonicn-ji tmGranrr Dotusebatz. 
Sebliirs de« XV. Jabrh. 137 t — licdeu- 
lung der tiscbSHichon Ringe. 138, 
Romanisebe Kirchen, Michi-Isberg. 
17^: — Marina. 181 ; — Urwegen. 184; 
— Deutsrh-PIan. IM; — Mühlbach. IM i 
IWtscb. iM ; — Gross-Ludeseb. ififi; 
— Grosspold. 186; — Neppendorf. 186 ; 

Meltau. Dil: — llamersdorf. IjjX; — 
Sakedal. 188; — Ncudorf. 182 ; — Rotb- 
berg. IM ; — Hulzraeugm. 1 hu • — Mar- 
ÜiJsberg. 189; — Galt 189 : — Säeb- 
slsch-RegeiL 190; — Firtos. 190; — 
St Florian. 1 1 2. 

Romanischer Styl, späte Fortpflanzung 

desselben In Siebenhiirgen. iA‘j. if,7- 

Charakteristik. lOl; — Dauer desselben 
Ul* i2L 

Rotbborg, rouianisehe Kirche. 

Rouen, Kirche. XIII. Jahrb. JiL 
Rudolf IV,, Herzogs, Besümmungeo über 
die Aulhewabrungder Conrentsiegei. luu 
KugonfalvA, Dom-Portal. 19n. 
Kttfidbaulen: St. Conslanta In liora. ^ 
— klaria Maggiore zu Norcra. it; — Sl. 
Nazaro e Cebo in Ravenna. — St 
Stephano rotondo in Rom. ^ ^ Bapii- 
sterium in St Vitale in Ravenna. 6^ — 
Qewülbsyslem. HL 


8 . 

Sächsisch • Hegen , r<Mnaniscbc (TaiH-lte. 

190. 199. 

Sakedat, romanisebe Kirche. ts.s. 
Salesbury, Kathedrale. Xlll. Jahrb. II. 
Salzburg, St Peter, Raaltlca. — 
Francifeancrblrchc. *LL 
Sangershausen, St t'lrlcbskin-he. U* 
Sasesor, Burgmauer. 154. 

Schässburg, Kirche. 150. I5t, iftfl; — 
Kirebenpatron. |9.3; — Glocken, m « 
Schlegel. Siegel d. Pr.^mun^tfatL-ii». f.24ü. 
Soblirrbaebi mangelnde mitlrlalterlicbe 
Klusiersiegcl. 1 '.4*<- 
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SctiluvANtoii)«^, «lervn frOlirttc Anw^n- i 
■luiiK III I>ent«cbliin<l. HL 

S c !i 3n jf r Aber ri , l>r. ll*'I»ler's M«nofm- I 
l>hic <ler rnmAn. Kirrliu. iAL 

Srhut|>forti‘. Kirche. XIII. «lAiirti. 

Schwab inebe Go!<l*cbn**e'lo <1- Xl\. 
iinii XV. Jahrh. in Ungarn, lli. 

S eil « Äb i Ac li • II A 1 1 , Ktrolte. Li. 

Srliwarxacb. Kirche. LL 

Sculpturen am KarUburgcr I)»iue. IIX 

I 

Scekau, ßAAllicA. UL | 

Scitenrtüttcn, Si<'gcl»trmpel. I«'J. :LLL- 

S ei »ent teilt, Siegel iler Uirtereivnaer. 

ÜIL 

Siebenbürgen, MangH der Literatur 
über die dortigen Kunfltdenkmale. LLU ; 
— Ureaehen der wenigen mittelolterlii-hcn 
Kunttdciikmale. LäL;— Hedürfnissbauten 
Torherreebend. l.'il ; — • Ligcnthdnilicber 
Charakter der Kirebenbaukunat. 1 '>3 ; 
— Verwendung der Cberreale rdiu. ßau- 
ten bei Kirrbeii und Coatellcn. L^; — 
Dauer de* rnmanibcbeii Style», •- 

Cbarakteriftik der Hauwerke. 1 j< ; - 
Alieatc cbrUtl. Bauten, liiä: — Alter dea 
Ertbisthumt. I .'>5 ; — Ahuliclikeit der 
rutnan. Bauten mit jenen in der Nornian- 
die und Unter-Italien. Mil 5 “ Xacb- 
weUo für den Hindu** nennannUeber 
Bauten. 163; — lloUbauteii. 161. 163 ; 
— Thunnanlagen. I G-‘> ; — Anlage der 
Kirchen. 165; -» Yerlbeidigung*kirehen. 

1 1 - 167 ; — Uomani«r]ie Kirch«ii. Likl. 
MM ; — EinduB* der K16»ter. 167 ; — 
Uoibucher Styl. — Kirobenpatroue 

1*13 

Siena, Dom, XIU. Jahrh. 81. 

Sillich. Contra*legel <l«-r AbtcL Ml 9. 

Slgiamund, Kaiaer, AnicharTung eines 
Hornea. JULL 

Siegel, vgl. Cenventaicgel. 

Siegel (1’rivat*), V'errufe über den Ver- 
lu~t derselben. 199; — Symbolik der 
Kumt. 2<tu ; — >SiegeJv*acba. tloix* 

kapsclo. *ioi. 

Siegelkunde, frühere Fonebimgen und 
Arbeiten. 197. 

SlegrUtenipel in den Kl3atem Nieder- 
üiterreicba. 199. 

Solgii iea, St. Viucent, XII. Jalirli. liL 

Soe*t. St. l’eterskirche, \II. Jalirh. äL, 
45 ; — • Marienkirche. All. 

Speier, Dom. Beispiel der f herwölbung 
dca l«anghau^*. ‘it 


rf«iir-«'ofnm fmr llsuai-alimsi» III 




•'*> p i t A b u g CM , dessen KinfÜbrung im (Je* 
wölbesystcm der Arebitectur zu Anfang 
des XIII. Jnhrii. 

.> lerne, Siegeldaratellungen. ~ 1 7. 
.Sirasaburg, Dom. Xlll.dabrb. ILL. 
Stroitensyalem, desaen EntwJekelung am 
Xueaeren d. Kirche in Deutacblaiul 56; — 
l'Vaiikreieb. ILL 66 ; HngUnd. dL 
Stephan, der Heilige. Dc»>en Klnhen- 
hauten. I6i- 

.Stepbaii. Märtyrer Kirchenpatron. ULL 
Suben. mangelnde KhistersiegeL 198. 
Symbolik der Form der Siegel. itUlb 
Synetelukc. Kirelieiipatrnn. ÜLIL 

r. 

Tarllan, romaDiM.-he Kirche. Üid. 
Tliiergeatalten, Karlsburgcr Dom. ]_LL 
riiieray tnbolik de* Mitirlalt«T* atu 
Karlsburger Dome. 173. 

Tbuina», ApoatcL Kirchenpatron. tSLL 
l'hurda, Kirchenpatron- ULL 
ThurnianlAgeti in Siebenbürgen. ULu 
TUnavrid, Kirche und Kreuzgang. Bau- 
geaebiehte. 351; — Ilanbeicbrcihg. 360; 
— Charakteristik derselben. 
ronncogewülbc in der Basillca de* 
nurdlieheu Frankreleh*. LL 
Toscanclla. SU Maria. iLlL 
Touriiay, St. Jaeque*. XIII. Jahrh. LL 
T6vis, Kirrh« im Cbcrgangsstyl- 
Trier. I.iobfrauenktrehe. UL 

r. 

Chergaiigsstyl. Kirchen in Kronstadt 
»■*9. I '. 13 ; — 190 ; — .Vls.i-Orbü. 

— (»erend. 190; — Siichttiteli-Ke 
gen. 193 ; — Tiinowld. 

U n g ar n , Oh italienisch -rotnaDiaebc odei 
deutsche Kunalfonuen iiii MitlelaJiei 
liier Kinduss gehabt haben. ULl ; 
Werke dcutseiier tJnldarbjuiedekuiisl 
waren hier vorherrschend. J U9 ; — Ita- 
Uenbehe (tuldsehmiedckunst hatten nur 
vuriibergebendc ICiiiwirkung. 1 u9. LLL 
113; ~ Krömingstiisignico. lo?<- 111 - 
117; — SehwAbiarbelioldschiulede. LU; 
— Bexiehurigeu zu den Normanen. 163 ; 
— Holzkiri'hen. 161- IQj; — Itefeaii* 
gungen. 1 1 »*'- 

U r w e ge n . mniAiiiM'be Kirche. IHI. 


V. 

Venedig. Marcuskirehr. Li. 43 : — Mn- 
rano. Li; — T«»reello.Ll; — itiacamelto 
di Kinlto. 

V er oc lli , St. Andrea. ÜL 
Verkündigung Maria'a. Darstellung auf 

einem Medaillon des (»raner Dom- 
Schatzes. 1 13. 

Verlbeidtgungskircbeii, siehe be* 
festigte Kirchen. LiilL 

V e z e 1 a y , Kirche. XII. Jahrh. ilL &L 
Vi gjiorl, Kirche, XIl. Jahrh. LL 

V i Li er* , Kirehe. LL 

N'ortragokreuz iio 0 raner Doinscbatz. 

Italienix’her Eintluss, XV. Jahrh. LLL 
Vorlragekreu* ini« Iraner DotosebaU. 
Zweite lUlflc de* XV. .lahrh. NUdl«- und 
Filigranarbeit. Liü. 

w. 

Walbeck, i’feilerbasilica. LL 
W»1 J li «uien , '1er r..gulirt.n 

t'horherrn. 3AL 
W a 1 1 h a Ul , Abtei. LL 
Wappeascbilder auf einem Kelche 
des tJraner Domechatxe*. U5: — deut- 
sche und bhhmiscUe auf cioeio Uoni de* 
Oraner Domschaues- LiS ; — »of Con- 
veiilstegeln. 316. 

Westpbalen: gewölbte Basiliken. 

_ Kuppelgewölbe. Sli— llallcnkirehen. 
LL 

Wetzlar, Dom. lilL 

W ie n, Michaelskircbe. k6j — Siegel der 
SoboUen. tii'J. 313; — Siegel von Doro- 
thea- 

Wiener-Neustadt, »{locken. 193? — 
Ofbraueh de* rotben Wachset. ÜllJ ; — 
Siegel d. t-'horberrnstiAes. S0_3j. 31 «. 33< • 
WM her! ug, SlegH d. Citwreicn«er. ZIÄ* 
Woreester. Kathedrale. LL 

Y. /. 

Ypern, Sl Martin, XIII. Jahrh. LL LL 
Z w etil , Montraaicgel der Abtei. lAd. 

Zsarob^k, Kirehenrulfic. ä2; - Ähnlieh- 
keit mit Karlsburii ilL 
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